Byzantinische Waffen: ein Beitrag zur byzantinischen Waffenkunde von den Anfängen bis zur lateinischen Eroberung by Kolias, Taxiarchis

















Herausgegeben von der Kommission 
für Byzantinistik der Österreichischen Akademie der Wissenschaften und 
vom Institut für Byzantinistik und Neogräzistik der Universität Wien 
BAND XVII _____ 
TAXIARCHIS G. KOLIAS 
BYZANTINISCHE WAFFEN 
E I N BEITRAG ZUR BYZANTINISCHEN WAFFENKUNDE 
VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR LATEINISCHEN EROBERUNG 
I m j r « ι >π=χΛ 
VERLAG 
DER ÖSTERREICHISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
WIEN 1988 
f ! 
Vorgelegt von w.M. HERBERT HUNGER in der Sitzung am 10. Dezember 1986 
Gedruckt mit Unterstützung durch das 
Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung 
Alle Rechte vorbehalten 
— ISBN 3700114710 
Copyright © 1988 by 
Österreichisehe Akademie der Wissenschaften 
Wien 
Druck: Ernst Becvar, Α-Π50 Wien 




I. ALLGEMEINES 25 
IL D I E Q U E L L E N 30 
1. Die schriftlichen Quellen 30 
2. Die Darstellungen der bildenden Kunst 33 
3. Die archäologischen Funde 34 
4. Verschiedenartige nichtbyzantinische Quellen 35 
Α. D I E SCHUTZWAFFEN 37 
I. D E R P A N Z E R 37 
1. Der eigentliche Panzer 37 
2. Der Ersatzpanzer 54 
3. Die Überkleider des Panzers 58 
4. Der Schmuck des Panzers 61 
I I . D I E ARMPANZERUNG 65 
I I I . D I E BEINPANZERUNG 70 
IV. D E R H E L M 75 
1. Der eigentliche Helm 75 
2. Der Ersatzhelm 85 
V. D E R SCHILD ' 88 
1. Allgemeines 88 
2. Material und Konstrukt ion 92 
3. Größen und Formen 103 
4. Die Handhabung 119 
5. Die Dekoration 124 
6 Inhaltsverzeichnis 
Β. D I E A N G R I F F S W A F F E N 133 
I. D I E B L A N K W A F F E N : SCHWERT U N D M E S S E R 133 
1. Konstrukt ion und Formen 133 
2. Tragart - Symbolik 148 
3. Einsatz 159 
I I . D I E A X T 162 
I I I . D I E K E U L E UND DER S T R E I T K O L B E N 173 
IV. D I E LANZE - D E R S P E E R 185 
1. Die Wurflanze 185 
2. Der Stoßspeer 191 
V. D E R BOGEN 214 
1. Bogenkonstruktion 214 
2. Die Sehne 216 
3. Der Pfeil 218 
4. Bogen- und Pf'eilköcher 227 
5. Übung im Bogenschießen 229 
6. Schießtechnik 233 
VI. D I E ARMBRUST 239 
VII . D I E SCHLEUDER 254 
SCHLUSSBETRACHTUNG 261 
INDICES 263 
1. Sach- und Namenindex 265 
2. Index der griechischen Termini 275 
3. Index der lateinischen Termini 280 
ABBILDUNGSVERZEICHNIS 283 
Meiner Mutter 
und meinem verstorbenen Vater 
in Dankbarkeit gewidmet 
VORWORT 
Mit der Erforschung der byzantinischen Bewaffnung habe ich vor fast 
zehn Jahren begonnen. Im Rahmen des von Prof. H. H U N G E R ins Leben 
gerufenen realienkundlichen Projektes übernahm ich diesen Aspekt der 
byzantinischen Kul tur als Dissertationsthema. Sehr bald stellte sich aber 
heraus, daß dieses Forschungsfeld überaus umfangreich war und meine 
Untersuchungen auf die Verteidigungswaffen beschränkt werden mußten. 
Als Ergebnis dieser Forschungen ents tand meine Dissertation mit dem Titel 
„Die Schutzwaffen der byzantinischen Armee. Eine realienkundliche Unter-
suchung der schriftlichen Quellen" (Wien 1980). Diese Arbeit bildet im 
wesentlichen den ersten Teil des vorliegenden Buches, wobei selbstverständ-
lich Zusätze, Änderungen und Umschichtungen vorgenommen wurden. 
Ich bin mir der Schwachstellen, die eine Arbeit wie diese zwangsläufig 
mit sich bringen muß, durchaus bewußt. Einige Waffen bzw. Teilaspekte 
konnten eingehender untersucht werden, andere wieder mußten eher kurso-
risch behandelt werden, was mit dem ungleichmäßigen Informationsfluß der 
Quellen zusammenhängt . So kommt es etwa vor, daß eine Waffe, für die es 
z . B . für das 7 . Jahrhunder t mehrere Beschreibungen oder Erwähnungen 
gibt, in den folgenden Jahrhunder ten überhaupt nicht aufscheint, so daß 
erst die Kenntnis der Geschichte der Waffen anderer Heere Aufschluß über 
eine eventuelle Entwicklung dieser Waffe in Byzanz geben kann. 
Da das byzantinische Reich im Laufe von fast tausend Jahren verschie-
densten Einflüssen und Wechselwirkungen unterlegen war, die gerade bei 
der Bewaffnung wesentliche Auswirkungen zeigten, liegt ein überaus reich-
haltiges und vielfältiges Material vor, das sich als uferlos erweist, wenn man 
sich nicht rechtzeitig gewisse>Grenzen setzt und der A^ersuchung widersteht, 
alle Aspekte und Details erfassen zu wollen. Zu dieser Erkenntnis gelangte 
ich, nachdem ich mi t verschiedenen Fachleuten benachbarter Disziplinen 
Meinungen ausgetauscht oder sie um einen Ratschlag gebeten ha t te . Jedes 
Gespräch brachte gute Ideen und Vorschläge zu weiteren Aspekten, die man 
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bei einer solchen Arbeit berücksichtigen könnte: bald wurde mir aber be-
wußt, daß ich mich nur auf die wesentlichsten Hinweise der Kunsthistori-
ker, Archäologen, westlichen Mediävisten, Arabisten, Iranisten, Slawisten, 
Spezialisten awarischer Geschichte, ja selbst der Waffenkundler beschrän-
ken mußte. Nichtsdestoweniger bin ich diesen Spezialisten für ihr Interesse 
und ihre Hilfsbereitschaft sehr dankbar. 
Da es sich hier um ein bisher nur in Ansätzen aufgegriffenes Thema 
handelt, sei das vorliegende Buch als ein erster Versuch betrachtet , die 
byzantinischen Tragwaffen vollständig zu erfassen. 
An dieser Stelle möchte ich meinem geschätzten Lehrer Herrn Prof. 
H. H U N G E R meinen innigsten Dank für sein stetiges Interesse und seine 
Unterstützung ausdrücken. Mein Dank gilt weiters der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, die die Publikation meiner Arbeit übernom-
men hat . Ganz besonders verbunden bin ich meinen Lehrern und Kollegen 
der Wiener Byzantinistik dafür, daß sie mich jederzeit bei sich willkommen 
geheißen und mir ihre Hilfe zur Verfügung gestellt haben. Hervorheben 
möchte ich die Bemühungen von E . G A M I L L S C H E G , der die redaktionelle 
Betreuung des Manuskriptes übernommen hat. 
Das angenehme Arbeitsklima, das Herr Prof. E . C H R Y S O S und meine 
Kollegen des byzantinischen „Spudasterion" geschaffen haben, sowie der 
Forschungsurlaub, den mir die Historisch-Archäologische Abteilung der 
Universität Ioannina ermöglichte, trugen entscheidend zur Vollendung mei-
nes Buches bei, und ich bin ihnen allen zu Dank verpflichtet. 
Für die vielen sachkundigen Hinweise, die für die endgültige Gestalt der 
Arbeit sehr nützlich waren, möchte ich mich bei Herrn Hofrat 0 . GAMBER, 
Direktor der Waffensammlung des Kunsthistorischen Museums, Wien, 
herzlich bedanken, der mein Manuskript sorgfaltig durchgelesen ha t . 
Unerwähnt möchte ich auch nicht meine „fachfremden" Freunde las-
sen, die geduldig, ja sogar interessiert mit mir verschiedene Fragen „meiner 
Waffen" diskutierten. 
Daß meine Arbeit heute in dieser Form vorliegt, verdanke ich aber in 
erster Linie Christine, meiner Frau, die unermüdlich für die Gestaltung der 
Sprache und des Manuskripts sorgte. 
Taxiarchis 67. Kolias Ioannina-Wien, November 1986 
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Die zum Töten erdachten Werkzeuge, die Waffen, stellen das wichtigste 
Zeugnis für die Beurteilung des jeweiligen Standes der Technik dar, wie 
auch ihre Form und Anwendung Rückschlüsse auf die ästhetische Auffas-
sung und die Beziehung des Menschen zum Töten ziehen läßt. Mit seinen 
Waffen stand der Mensch im Mittelalter, wie überhaupt in früherer Zeit, im 
Gegensatz zu heute in einem viel „persönlicheren" Kontakt. Kulturhisto-
risch sind die Waffen von großer Bedeutung, da ihre Untersuchung gleich-
zeitig zur Erforschung der Sozial-, Wirtschafts- und Militärgeschichte wie 
auch der äußeren Geschichte, der Archäologie, der Kunstgeschichte, der 
Geschichte der Technologie und der Sprachwissenschaft beiträgt; umge-
kehrt sind auch die Erkenntnisse der genannten Disziplinen für die Waf-
fenkunde unentbehrlich. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts setzte die systematische 
Erforschung der Waffen ein, nachdem es in den vorangegangenen Jahrhun-
derten bereits zur Gründung von Waffensammlungen gekommen war. Das 
Interesse der Waffenforschung richtet sich in erster Linie auf die west- und 
nordeuropäischen Warfen von der Völkerwanderungszeit bis tief in die 
Neuzeit; ebenso sind auch die antiken griechischen und römischen, orientali-
schen wie in letzter Zeit auch die slawischen Waffen Gegenstand der For-
schung. Manche Handbücher widmen sich der weltweit vergleichenden 
Untersuchung der Waffen als Kulturerscheinung1. 
Gemeinsamkeiten der Waffen verschiedener Völker sowie eine gegen-
seitige Beeinflussung sind immer wieder festzustellen, so daß das Studium 
1
 B O E H B I M , Waffenkunde; DEMMÜN, Kriegswaffen; JÄüiNS, Trutzwaffen; SEÜTZ, Blank-
waffen; OAKESHOTT, Archaeology; NUCKEL, Waffenbuch; O. GAMBER, Waffe und Rüs tung 
Eurasiens. Frühzei t und Antike. Braunschweig 1978; F SCHWARZLOSE, Die Waffen der alten 
Araber aus ihren Dichtern dargestellt . E in Bei t rag zur arabischen Al ter tumskunde, Synony-
mik und Lexicographie nebst Registern. Leipzig 1886; ROBÜNSON, Oriental Armour; Nu-
COLLE, Islamic Arms; ROBÜNSON, The Armour of Imperial Rome; A. B R U H N D E H O F F M E Y E R , 
Arms and Armour m Spain. Α short Survey I - I I . Madrid 1971-1982; SKRIVANIC, Oruzje; 
KIRPÜÖNÜKOV, Orüzie. Die soeben erschienene Arbeit von Α. N. KIRPIÖNÜKOV, Russische 
Waffen des 9.-15. Jhs . Waffen- und Kostümkunde 28 (1986) 1-22.85-129 konnte hier nicht 
mehr berücksichtigt werden; s. auch GAÜER, Armes mi t reicher Bibliographie. 
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der Waffen zu einer vergleichenden Untersuchung der Entwicklung unter-
schiedlicher Kulturen beitragen kann. Andererseits ist es kaum möglich, die 
Waffen einer Gesellschaft oder einer Epoche allein, getrennt für sich zu 
untersuchen. 
Die byzantinischen Waffen werden von einzelnen Waffenkundlern nur 
am Rande erwähnt; auf Grund der byzantinischen Kunstdenkmäler ha t 
man sie entweder als bereits bekannt präsentiert und ist nicht weiter auf sie 
eingegangen2, oder aber man ha t ihre Wichtigkeit in der komplexen Ent -
wicklung der Waffentypen des weiteren Kul turraumes betont3 , wobei man 
bedauerte, daß die Forschung in diesem Bereich nicht weiter vorangeschrit-
ten ist. 
Das Desinteresse für die byzantinischen Waffen muß im Rahmen der 
allgemeinen Vernachlässigung der Erforschung des Alltagslebens und der 
materiellen Kul tur der Byzantiner betrachtet werden4. Unsere bisherigen 
Kenntnisse stützen sich auf einige wenige Seiten von AUSSARESSES, K A L O -
MENOPTJLOS u. a.5, auf die wichtige Arbeit von Α. B. H O F F M E Y E R , Military 
Equipment in the Byzantine Manuscript of Scylitzes in Biblioteca Nacional 
in Madrid, die sich hauptsächlich, aber nicht ausschließlich mit der Auswer-
tung der Skylitzes-Handschrift befaßt, auf den guten und informativen 
Artikel von J . F . HALDON, Some Aspects of the Byzantine Military Techno-
logy from the Sixth to the Tenth Century, sowie auf einen interessanten 
vergleichenden Aufsatz von P. SCHREINER, Zur Ausrüstung des Kriegers in 
Byzanz, dem Kiever Rußland und Nordeuropa nach bildlichen und literari-
schen Quellen. 
Die einzige Waffe, mit der man sich eingehend beschäftigt hat , ist das 
griechische Feuer. Die Li teratur darüber ist zahlreich, wohl deshalb, weil es 
sich um etwas Ausgefallenes handelt, und nicht um eine gemeine, übliche 
Waffe. 
Sicherlich spielten die Waffen für die Byzantiner keine so bedeutende 
Rolle wie etwa bei den Östlichen Reitervölkern. Der Byzantiner besaß 
keinen kriegerischen Charakter, sondern kämpfte in einer wohlorganisierten 
Streitmacht, für die es die Anordnung gab, daß vorerst versucht werden 
sollte, Kriege oder Schlachten zu vermeiden6 . Der byzantinische Soldat 
3
 So ζ. B. DEMMÜN, Kriegswaffen 284-287. 
3
 HOFFMEYER, Sword 59-64. 
4
 Selbst KÜJKÜJLES, Bios enthält kein Kapitel über die Kriegsausrüstung, der Verf. 
geht aber in Eustathios I 346-362 auf das militärische Leben ein. 
5
 AUSSARESSES, Armee 48-60; KALOMENOPULOS, Organosis 126-137. 181-185; OMAN, 
Art of War 186-192; LOT, Art militaire 46-49; L. BREHIER, Les institutions de l'Empire 
byzantin. Paris 1949, 343-345. 370-372; PERTUSÜ, Ordinamenti 667-671. 
6
 Prokopios, BellaI14, lf. (165, 17ff.); Maur. I I I , 11-15(110) « LT X I I 4 (3443-51); 
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gebrauchte seine Waffen als Werkzeuge zur Erfüllung seiner militärischen 
Pflicht. Die technischen Kenntnisse und Leistungen der Byzantiner stützen 
sich hauptsächlich auf das römische und altgriechische Wissen, das sie 
geerbt haben; es sind kaum augenfällige Fortschri t te bekannt , deren Erfin-
dung den Byzantinern zugeschrieben wird. Wenn man aber an die mehr als 
tausendjährige Geschichte des byzantinischen Reiches und dessen univer-
salen Führungsanspruch denkt, so ist es naheliegend, aus diesen Fak ten auf 
eine allmähliche Entwicklung und Modernisierung der Armee und deren 
Ausrüstung zu schließen, Maßnahmen, ohne die eine Großmachtpolitik 
unrealistisch gewesen wäre. Solche Neuerungen waren die Vorrangstellung 
der Kavallerie und damit verbunden der Steigbügel, das Hufeisen und 
Änderungen am Sattel wie auch die Armbrust , welche, obwohl keine byzan-
tinischen Erfindungen, schon früh im Reich eingeführt wurden. 
Byzanz besaß die Fähigkeit , sich - auf der Basis antiken Erbes - dem 
jeweiligen Gegner anzupassen. Dazu trugen nicht zuletzt die verschiedenen 
Söldner bei, die fast zu jeder Zeit einen Teil des byzantinischen Heeres 
bildeten. Sie s tammten oft aus den Reihen des Gegners und bekämpften 
diesen mit seiner eigenen Takt ik. Der Verfall und Zusammenbruch von 
Byzanz lag nicht an dem Mangel an technischen Erneuerungen, die es sehr 
wohl gegeben hat , so z .B . die Einfuhrung des griechischen Feuers, der 
Armbrust sowie das Einlegen des Speeres, sondern am Zerbröckeln des 
Staatsapparates in Kombinat ion mit dem Auftreten neuer Feinde. 
Für die Erforschung der Geschichte der Waffen ist es von Bedeutung, 
Näheres über ihre Herstellung und die Beschaffung ihrer Rohstoffe zu 
erfahren. Über die fabricae armorum des frühen Byzanz informieren uns die 
Notitia Dignitatum, der Codex Theodosianus und die Novelle Just inians über 
das Waffenmonopol7. Für spätere Zeiten haben wir nur sehr dürftige 
Quellenbelege und kaum Literatur7*. VRYONIS 8 , der sich mi t den Minen in 
Byzanz befaßt hat , kommt zu dem Schluß, daß die Byzantiner den Bergbau 
der Römer weitergeführt haben. Die Richtigkeit dieser Feststellung wird 
durch die Bedeutung des Bergbaues für die Produktion von Waffen (ganz 
abgesehen von der Verarbeitung von Edelmetallen zu Münzen etc.), die zu 
den Hauptinteressen eines Staates zu zählen ist, unterstrichen. Territoriale 
Maur. VII Α Pr. 45-53 (230) * LT XII 139-140 (4463-75); vgl. Ν TOBÜAS, The Tactics and 
Strategy of Alexius Comnenus at Calavrytae 1078. Byzantine Studies 6 (1979) 193-211, vor 
allem 196f. 
7
 Cod. Theod. X 22; Not. Digrl. Or. XI 18-39. Oe. IX 16-39; Nov. Just. 85. 
7a
 Kurz darüber J. F. HALDON, Byzantine Praetorians. An Administrative. Institu-
tional and Social Survey of the Opsikion and Tagmata, c. 580-900 (Poikila Byzantina 3). 
Bonn 1984, 318-323. 
8
 VRYONÜS, Mines. 
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Verluste, und zwar rohstoffreicher Gebiete, haben das Reich diesbezüglich 
oft in Schwierigkeiten gebracht. Es ist jedoch sicher, daß die Waffenproduk-
tion in Byzanz niemals zum Stillstand gekommen ist, was einerseits die von 
De Cerimoniis angeführten Waffenlieferungen für die Kretaexpeditionen 
und andererseits die gesetzlich vorgesehenen Verbote für den Export von 
rohem und bearbeitetem Eisen bezeugen9. 
Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit den vom einzelnen Mann getrage-
nen Waffen. Somit werden die „kollektiven Waffen", also die Belagerungs-
maschinen, Stein- oder Feuerwerfer etc. nicht berücksichtigt, was in diesem 
Rahmen nicht zu bewältigen wäre10. 
Die Geschichte der byzantinischen Armee, und vor allem ihre Organisa-
tion, die wiederholt Gegenstand der Forschung war, wird im allgemeinen in 
Perioden eingeteilt, die von wichtigen organisatorischen Umwälzungen ge-
prägt sind, so von der Reform Konstantinos' L, den ersten Anzeichen der 
Themenorganisation, dem beginnenden Verfall der Themenverfassung und 
der Ablösung der byzantinischen Themata- und Tagmataarmee durch 
kleine Einheiten, die sich hauptsächlich aus fremden Söldnern zusammen-
setzen. Diese Periodisierung ist eng mit der inneren Situation des Staates 
verknüpft. Die Waffen aber und die Kriegskunst im allgemeinen werden in 
ihrer Entwicklung nicht so sehr von diesen Faktoren, als von den jeweiligen 
Feinden bestimmt. Dies gilt verstärkt für Byzanz, das für die Anpassungs-
fähigkeit seiner eigenen Kriegskunst an jene seiner Gegner bekannt ist. 
Der byzantinische Krieger ist vorwiegend Reiter, ein Ergebnis der 
Auseinandersetzungen des römischen Reiches mit den Sarmaten, Parthern 
und Persern, die sich auf den Einsatz von schwerbewaffneten Reitern stütz-
ten. Man hat den Beginn des byzantinischen Mittelalters mit dem sich 
Durchsetzen der Kavallerie als Hauptwaffe im römischen Heer gleichge-
setzt, ein Einschnitt, der mehr oder weniger mit anderen wichtigen Ereignis-
sen der politischen Geschichte übereinstimmtIOa. 
Bei einem Blick auf die äußeren Einwirkungen auf das byzantinische 
Kriegswesen stellt man um die Mitte des 5. Jahrhunderts einen Einfluß der 
Nomadenvölker fest, die vor allem zu Pferd mit Pfeil und Bogen kämpften. 
Infolgedessen kam es zu einer Verdrängung der schwerbewaffneten Speer-
träger zugunsten der ebenfalls schwerbewaffneten Reiterschützen, die als 
Hauptkorps bis etwa zum 8. Jahrhundert im Einsatz waren11. Ungefähr 
9
 De cer 651ff 664ff, Cod Just IV 41, 2, Procheiros Nomos 39, 9 (JGR II 217). 
10
 Einteilung der Waffen in Gruppen und Untergruppen s. in GAÜER, Armes 19- vgl 
JAHNS, Trutzwaffen III f 
10a
 BIVAR, Equipment 273 
D. h. in einer Zeit, in der die awarische und slawische Gefahr geschwächt war und die 
Araber vorrückten. 
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seit dieser Zeit büßt der Bogen seine Rolle als Hauptwaffe ein, und andere 
Angriffswaffen treten in den Vordergrund. Im 10. Jahrhundert und vor 
allem in der Zeit des Nikephoros II. Phokas, sowie einige Jahrzehnte da-
nach, wird die ohnehin schon schwere Bewaffnung der Krieger noch kom-
pakter und schwerer. Ab ca. 1100 bis zur Eroberung Konstantinopels durch 
die Lateiner 1204 erkennt man eine Vermischung der althergebrachten, aus 
den Kriegsbüchern bekannten byzantinischen Taktik mit normannischem 
bzw. westeuropäischem sowie türkisch-nomadischem Einfluß. Das großteils 
erfolgreiche Bemühen der Byzantiner bestand darin, jede dieser Taktiken in 
ihr eigenes Kriegswesen optimal zu integrieren. Dementsprechend paßte 
sich auch die Bewaffnung der jeweils angewendeten Taktik an. Nach 1204 
kam es trotz der Wiederherstellung des Reiches und mancher Versuche, das 
Heer wieder zu organisieren zu einer de facto Auflösung der Armee, die 
nunmehr zum Großteil aus fremden Söldnern bestand. Das ist der Grund 
dafür, daß man ab dieser Zeit kaum mehr von eigenen „byzantinischen 
Waffen" im Sinne von Massenproduktion und eigenem Stil sprechen kann; 
die vorliegende Arbeit beschränkt sich daher auf die Untersuchung der 
Waffen bis zu diesem Zeitpunkt. 
Wenn man vom byzantinischen Kataphrakten oder Reiterschützen 
spricht, darf allerdings nicht der Eindruck entstehen, daß die byzantinische 
Streitmacht jeweils nur aus solchen bestanden hat. Korps wie diese bildeten 
die schlagkräftigste Truppe, bei welcher die jeweiligen Neuerungen einge-
setzt wurden. Die Hauptmasse im byzantinischen Heer, das stets nach 
konkreten Schlachtplänen und Taktiken in Formationen kämpfte, bestand 
aus Fußsoldaten, die hauptsächlich für das Beschießen des Feindes, für 
Belagerungen und für den Hinterhalt zuständig waren, wie auch aus leicht-
bewaffneter Reiterei, die den Feind durch ihre Schnelligkeit irritieren sollte. 
Die Waffen aller dieser Korps werden im folgenden, soweit es die Quellen 
erlauben, untersucht, wobei aber auch Informationen über Prunkwaffen 
nicht unberücksichtigt bleiben. 
II. D I E Q U E L L E N 
1. D I E SCHRIFTLICHEN QUELLEN 
Ausgangspunkt und Basis für die vorliegende Untersuchung waren die 
schriftlichen Quellen. Die Auswertung der Informationen der Texte bringt 
eine Reihe von Schwierigkeiten mit sich12. Die byzantinischen Autoren 
beschäftigen sich nur selten mit einer für ihre Zeit üblichen, normalen 
Waffe, die gerade für uns interessant wäre; etwas Ausgefallenes, Seltenes 
hingegen, das ihre Aufmerksamkeit oder Bewunderung erregt, halten sie für 
nennenswert13. Interessanter sind jene Fälle, wo eine ungewöhnliche oder 
fremde Waffe eingehend beschrieben wird, die aber später doch im byzanti-
nischen Heer eingeführt wurde und sich dort zu einem verbreiteten Typus 
entwickelte. In solchen Fällen ist dann auch die frühere Beschreibung oft 
von großem Wert14. Eine weitere Schwierigkeit bei der Interpretat ion der 
Quellen liegt darin, daß ein byzantinischer Autor bisweilen, stilistischen 
oder rhetorischen Gesetzen gehorchend, über Dinge schreibt, die nicht der 
Realität entsprechen. 
Einen interessanten und aufschlußreichen Aspekt bei der Erforschung 
der literarischen Quellen stellt die Benennung der Waffen dar. Die einzelnen 
Namen geben oft Aufschluß über die Waffen selbst. Viele Gegenstände 
erscheinen unter einem antiken (griechischen oder lateinischen) Namen, ein 
Hinweis auf ihre Herkunft und Gestalt und auf die Kont inui tä t der Waffen-
entwicklung. Hinter dieser statischen Terminologie kann sich freilich eine 
bloße Nachahmung antiker literarischer Vorbilder (μίμησις) verbergen. 
Neue, gräzisierte Formen lateinischer Wörter sprechen hingegen für deren 
Fortleben im Alltagsvokabular der Byzantiner und gewinnen so an Glaub-
würdigkeit. Ausdrücke, die sich auf andere Kulturkreise zurückführen las-
sen, weisen nicht nur auf die Herkunft der Waffe hin, sondern können bei 
12
 Vgl. GAÜRR, Armes 61-82; über die Quellen zur Erforschung der Waffen vgl. SKRÜVA-
NIC, Oruzje 13-34. 
13
 So besehreibt ζ. B. Niketas Choniates 386, 2-387, 7 den Leinenpanzer der Franken, 
wobei ebendiese ausführliche Schilderung darauf hindeutet, daß es sich hiebei um etwas 
Seltenes oder zumindest bei den Byzantinern nicht Verbreitetes gehandelt haben wird; s. 
unten 57 f. 
So sind für uns ζ. Β die Beschreibungen der persischen Klibanarier bei Heliodoros 
IX 15 und Amin. Marc. XXIV 6, 8, XXV 1, 12 von besonderem Interesse, weil wir dadurch 
eine bessere Vorstellung von den byzantinischen Kübanarioi bekommen, die nach dem 
persischen Muster ausgerüstet waren 
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Vorhandensein geeigneter Informationen über den ursprünglichen Typus 
eine bessere Vorstellung von Form und Art der byzantinischen Waffe er-
möglichen. 
Name und Gegenstand haben aber nicht immer dieselbe Entwicklung 
gehabt; so behält eine Waffe möglicherweise ihren alten Namen bei, ent-
wickelt sich aber in ihrer Gestalt und Funkt ion weiter; andererseits können 
auch ein oder mehrere Namen für ein schon lange bekanntes Objekt er-
scheinen. 
Die wichtigsten Quellen zu unserem Thema stellen jene Texte dar , die 
Anweisungen zur Kriegführung geben. Diese Militär Schriften versuchen 
sehr oft, antike Autoren nachzuahmen, oder schreiben diese manchmal 
überhaupt wörtlich ab. Da sie dabei aber auch eigenes, d. h. zeitgenössisches 
Material integrieren, fällt es nicht immer leicht, ihre Informationen zeitlich 
zu trennen und festzustellen, welche als richtig und gültig angesehen werden 
dürfen. 
Für die Zeit des Überganges vom römischen zum byzantinischen Reich 
stellt die Epitoma rei militaris von Vegetius eine nützliche Quelle dar , wie 
auch der spätere, der Zeit Just inians angehörende Anonymus Περί στρατη-
γίας
1Γ\ Von außerordentlichem Wert für das Heerwesen um die Wende des 
6. zum 7. Jah rhunder t ist das dem Maurikios zugeschriebene Strategikon. 
Es ist ein originelles Werk, das nicht nur über die Bewaffnung als solche 
wertvolle Informationen bietet, sondern auch zu den Bezeichnungen der 
verschiedenen Waffen; diese Namen spiegeln ebenso wie die Kommando-
sprache und einige weitere Termini die römische Tradit ion im byzantini-
schen Heer wider16. 
Nach einer Pause von fast drei Jahrhunder ten erschienen die Takt ika 
des Kaisers Leon VI . als nächste militärhistorische Schrift17. Sie sind eine 
der Hauptquellen für die Bewaffnung der mittelbyzantinischen Periode; 
ihre Nachrichten dürfen aber nicht kritiklos übernommen werden. Leon 
benützt Onesandros und Ailianos, zum größten Teil aber Maurikios als 
Quelle, ja schreibt ihn sogar teilweise ab. Das Interessante besteht aber 
darin, daß er nicht unterschiedslos abschreibt, sondern meist das für den 
Anfang des 10. Jahrhunder t s hoch immer Gültige auswählt und in jenen 
Fällen die Darstellung des Strätegikon ändert , in denen es bereits überholt 
15
 Darüber s. kurz DAÜN, Strategistes 343 und HUNGER, Literatur I I 327f. 
16
 DAÜN, Strategistes 344-6; HUNGER, Literatur I I 329f., MÜHÄESCU, Elements und 
DERS., Litterature hat sich mit der Erforschung der lateinischen Überreste in der mittelgrie-
chischen Sprache befaßt. 
17
 Die etwas früher entstandenen Problemata, ein Werk desselben Kaisers, sind nicht 
mehr als eine Umarbeitung des Strategikon und deshalb wird hier kaum auf sie hingewiesen, 
s. DAÜN, Strategistes 354; HUNGER, Literatur II 331 
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und gegenstandslos geworden ist. Fü r die Benennung der Waffen und für die 
gesamte Heeresterminologie sind die Takt ika Leons VI . ebenfalls von gro-
ßer Bedeutung, da sie durch die Änderungen bzw. Abweichungen vom Text 
des Maurikios einen Überblick über die Militärsprache des beginnenden 
10. Jahrhunder t s geben. Viele Termini wurden geändert, viele beibehalten; 
in anderen Fällen wieder werden zwei Ausdrücke nebeneinander erwähnt, 
wobei der eine als alt und nicht mehr gebräuchlich charakterisiert wird18. 
In ungefähr dieselbe Zeit gehören verschiedene Paraphrasen und Kom-
pilationen19, die zum Teil für unsere Untersuchungen von besonderem 
Interesse sind, wie z .B. die Sylloge Tacticorum (vor allem Kapitel 37-39) 
und die Takt ika des Nikephoros Uranos. Da der anonyme Kriegsschriftstel-
ler des 10. Jahrhunder ts und die Schriften De velitatione bellica und De 
obsidione toleranda wie auch das sogenannte Strategikon des Kekaumenos 
über Waffen bloß wenige Informationen liefern, seien hier nur noch die 
sogenannten Praecepta militaria des Nikephoros betont. Dieses Werk der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunder t s wirkt durch den Stil und Informations-
inhalt besonders glaubwürdig20. Mit dieser Schrift endet die Reihe der 
Militärhandbücher. Für die Bewaffnung der späteren Zeit blieben die bis-
herigen Informationen als Grundlage zumindest teilweise gültig. 
Die sonstigen Quellengattungen liefern nur Anhal tspunkte, um etwaige 
Änderungen festzustellen, die im Laufe der Zeit stattgefunden haben. Diese 
Quellen können in zwei größere Gruppen unterteil t werden: a) Geschichts-
schreibung und Chroniken. Hier besteht vor allem bei jenen Part ien, in 
denen Kriege, Schlachten oder die Vorbereitungen hiefür geschildert wer-
den, berechtigte Hoffnung, auf Beschreibungen von Waffen zu stoßen. 
Obwohl man in diesen Erwartungen oft ent täuscht wird, tauchen doch 
immer wieder wertvolle Informationen in den historiographischen Quellen 
auf, die einige Male vielleicht wichtiger oder glaubwürdiger sind als die 
Nachrichten der Militärschriften. 
Zu dieser Quellengattung gehören u. a. die Werke von Prokopios, Aga-
thias, Theophylaktos Simokattes, Theophanes, Leon Diakonos, Ioannes 
Skylitzes, Nikephoros Bryennios, Anna Komnene, Ioannes Kinnamos, 
Niketas Choniates. 
b) In der zweiten Gruppe sind mehrere Gat tungen zusammengefaßt: 
Texte, die im allgemeinen die Administration und Organisation des Reiches 
betreffen, wie De cerimoniis, De administrando imperio und die Takt ika des 
18
 Vgl K O U A S , Zaba 27ff. 
19
 DAÜN, Strategistes 363ff.; H U N G E R , Li tera tur I I 333ff. 
2a
 DAÜN, Strategistes 370f.; H U N G E R , L i t e ra tu r IT 336f., H . M I H Ä E S C U , Pour une 
nouvelle edition du t ra i t e Praecepta mili taria du X e siecle. Rivista di Studi bizantini e slavi 
2 (1982) (Miscellanea Agostino Pertusi) 315-322. 
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kaiserlichen Zeremoniells; ferner verschiedene weitere schriftliche Quellen, 
wie Gesetze, Kommentare zu antiken Autoren, Urkunden, Klostertypika, 
Heiligenviten und - nicht zuletzt - die Volksdichtung, ζ. B. Digenes Akrites, 
die bisweilen wahre Schätze an Informationen aus erster Hand zur Ver-
fügung stellen. 
2. D I E DARSTELLUNGEN DER BILDENDEN K U N S T 
Die Untersuchung des bildlichen Materials der byzantinischen Kunst 
t rägt dazu bei, eine Vorstellung über das Aussehen eines Objektes zu erhal-
ten, oder sie kann Licht ins Dunkel unsicherer Vermutungen bringen. 
Die Heranziehung von Kunstwerken bringt gerade in einer Arbeit, die 
die Waffen betrifft, mehr Schwierigkeiten und Gefahren einer möglichen 
Fehlinterpretation mit sich als die Untersuchung schriftlichen Materials. 
Die Kunst und ihre Motive sind Ausdruck und Träger der Ideologie ihrer 
Zeit, und das Vorhandensein oder Fehlen einer militärischen Gesinnung in 
der Gesellschaft ist ausschlaggebend für das Ausmaß der Krieger- und 
Waffendarstellungen21. Hinter den einzelnen Darstellungen verbirgt sich 
das Problem, inwieweit die Abbildung eines Objektes als realistisch bezeich-
net werden darf. Es ist nämlich in vielen Fällen so, daß ein Künstler einen 
Gegenstand nicht der eigenen Zeit und Reali tät entsprechend wiedergibt, 
sondern aus Treue zu einem alten, traditionellen Typus archaisierend. Des-
halb sollte man bei der Suche nach den immerhin zahlreich vorhandenen 
Informationen aus den Kunstobjekten mit besonderer Vorsicht vorgehen. 
Man darf sie nicht isoliert, als einzelne Exemplare, betrachten, sondern muß 
sich über sie ein Urteil im Rahmen der gesamten byzantinischen Ku n s t und 
im Vergleich zu früheren und späteren Werken bilden. Wenn nämlich ein 
Waffenstück auf einer Darstellung der mittel- oder spätbyzantinischen Zeit 
zu finden ist, so heißt dies keineswegs, daß es den abgebildeten Gegenstand 
in dieser Epoche tatsächlich gegeben hat ; es steht vielmehr bloß fest, daß er 
irgendwann einmal bis zu dieser Zeit (vielleicht auch in dieser Zeit) existiert 
hat . Wenn dasselbe Objekt auch in früheren Darstellungen vorkommt, ist 
es sehr wahrscheinlich, daß es eher dieser älteren Epoche angehörte, wobei 
es sich später einfach um eine Wiedergabe eines traditionellen Motivs han-
delt. Besonders bei der Monumentalmalerei, wo hauptsächlich religiöse 
Themen zu finden sind, laßt sich leicht feststellen, daß dort eher spätantike 
Kleidung und Bewaffnung die Regel sind als beispielsweise solche des 10. 
oder 12. Jahrhunderts 2 2 . Hingegen können wir einen Gegenstand, der in 
* 
21
 A. IOANNüDES, Κοινωνιολογική προσέγγιση ενός πολιτιστικού προϊόντος: κοινωνικές δομές και 
στρατιωτικοί άγιοι στη βυζαντινή εικονογραφία. Ανθρωπολογικά 5 (1984) 7-19. 
2 2
 Vgl. G. WAURÜCK, Untersuchungen zur historisierenden Rüs tung in der römischen 
Kuns t . Jahrbuch des römisch-germanischen Zentralmuseums Mainz 30 (1983) 265-301 . 
3 
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einer bildlichen Darstellung zum ersten Mal auftaucht und früher nicht 
bekannt oder verbreitet war (z .B. den dreieckigen Schild), mi t gewisser 
Sicherheit als eine der Zeit entsprechend richtige Information gelten lassen. 
Auf bildliche Darstellungen stützen sich hauptsächlich die Aussagen der 
allgemeinen Handbücher zur Waffenkunde, die - wenn sie Byzanz über-
haupt ein Kapitel widmen - die byzantinischen Soldaten grundsätzlich wie 
Spätrömer wiedergeben23. Zu den bildlichen Quellen gehören Wand- und 
Ikonenmalerei, Mosaiken, Handschriften-Illustrationen, Münzen und Sie-
gel24. Von dem genannten Material kann man den Handschriften-Illustra-
tionen hinsichtlich ihrer Glaubwürdigkeit das größte Vertrauen schenken; 
von ihnen sei der hier so wertvolle illuminierte Skylitzes Matritensis aus der 
Mitte des 12. Jahrhunder t s erwähnt, den A. B K U H N D E H O F F M E Y E R ein-
gehend untersucht hat25. 
3. D I E ARCHÄOLOGISCHEN F U N D E 
Man würde erwarten, daß unter den Quellen für die Untersuchung der 
byzantinischen Bewaffnung die archäologischen Funde die erste Stelle ein-
23
 S. A.CHATZINIKOLAOU, Heilige. Reallexikon zur byzantinischen Kunst 2 (1971) 
1034-1093 über das Auftreten des heiligen Kriegers in der byzantinischen Kunst, vor allem 
S. 1052f.- „Die Gestalt des Soldaten-Heiligen mit Panzer und Waffen ist vielleicht auf das 
Kaiserbild mit dem charakteristischen Panzer zurückzuführen, welches in den ersten christ-
lichen Jahren überaus geläufig war"; s auch C. WEIGERT, Soldaten, Heilige. Lexikon der 
christlichen Ikonographie 8 (1976) 381 f 
24
 S. bei HOFFMEYER, Scylitzes 12-16. 28-40 interessante Äußerungen über die Quellen 
zur byzantinischen Bewaffnung; s auch MANOVA, Armes defensives, die m. E. die Malereien 
oft überinterpretiert; DIES., Srednovekovnoto vüorruzenie spored njakoi stenopisi ν jugoza-
padna Bülgarija ot XIII, XIV ä XV ν (mit dt. Zusammenfassung}. Academie Bulgare d. 
Sciences, Bull, de l'Inst. dArcheologie 29 (1966) 67-82; D.OVCAROV, Rannosrednovekovno 
bulgarsko vuorüzenie ι snarjazenie (po danni ot srednovekovnite risunki). Voennoistoricecki 
Sbornik 1975, H. 2, 105-119. Allgemein über das bildliche Material als Quelle für die 
Untersuchung der Bewaffnung s. GAIER, Armes 44-61. 
25
 HOFFMEYER, Scylitzes. In der vorliegenden Publikation wird auf CÜRAC ESTOFANAN, 
Skyllitzes Matritensis (Skyl. Matr.} verwiesen und nicht auf die Studie von Α GRABAR-
M MANOUSSACAS, L'illustration du manuscrit de Skylitzes de la Bibliotheque Nationale de 
Madrid (Bibliotheque de VInstitut Hellenique d 'etudes byzantines et post-byzantines de Venise 
10). Venedig 1979, da es sich bei ersterem um die vollständige Edition der Miniaturen 
handelt Zu der Datierung s I.SEVCENKO, The Madrid Manuscript of the Chronicle of 
Skylitzes in the Light of its New Dating, in. I. HUTTER (Hrsg.), Byzanz und der Westen. 
Studien zur Kunst des europäischen Mittelalters (ÖA W, phil.-hist. KL, Sitzungsber. 432). 
Wien 1984, 117-130. Bei mehreren Editionen von Handschriften-Illustrationen, Münzen 
usw findet sich im Kommentarteii auch eine kurze Aufzählung bzw. Beschreibung der 
dargestellten Objekte, darunter auch der Waffen. S. z.B. XYNGOPOULOS, Miniatures 67ff., 
vor allem S. 74-76, der mehr als eine bloße Aufzählung bietet, LASSUS, Livre des Rois 13f · 
DOCH 1, 71-75. I I I 1, 125f. 
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n e h m e n 2 6 . Dies ist a b e r n i c h t de r F a l l , d a k a u m W a f f e n e x e m p l a r e aus 
Byzanz erhalten sind, oder zumindest keine bekannt sind, die als byzanti-
nisch ausgewiesen wurden. In Gebieten, die ehemals Teile des byzantini-
schen Territoriums bildeten bzw. in welchen Auseinandersetzungen statt-
fanden, an denen byzantinische Streitkräfte teilnahmen, werden immer 
wieder Waffen gefunden, die jeweils als awrarisch, bulgarisch, slawisch etc. 
bezeichnet werden. Es ist aber durchaus anzunehmen, daß einige dieser 
Stücke aus Byzanz stammen, d. h. entweder einem dort ansässigen oder 
einem in diesem Gebiet gefallenen Byzantiner gehörten und dann als Kriegs-
beute genommen wurden27. Auch bei Prunkexemplaren, die byzantinische 
Dekoration aufweisen, wäre es denkbar, daß sie z .T . byzantinischer Her-
kunft sind und zu den Geschenken zählten, die an fremde Herrscher gesandt 
worden waren28. 
Hinsichtlich der großen Zahl nichtbyzantinischer Waffenfunde in 
Europa darf nicht vergessen werden, daß im Gegensatz zum christlichen 
Byzanz die im Früh mit telalter noch heidnischen Völker ihre Krieger zusam-
men mit deren Waffen begruben. 
4. VERSCHIEDENARTIGE NICHTBYZANTINISCHE Q U E L L E N 
Zu den Quellen und als zusätzliches Informationsmaterial für die Erfor-
schung der byzantinischen Bewaffnung seien noch Funde, Darstellungen 
und schriftliche Erwähnungen fremdländischer Waffen angeführt, da sie 
sehr oft zum Vergleich oder aber als Ausgangspunkt für unsere Unter-
suchungen dienen. Dies bekommt besonderen Wert , wenn man die ständi-
gen gegenseitigen Wechselwirkungen gegnerischer oder verbündeter Mächte 
in Betracht zieht. Als Beispiele zu diesem Material sind hier die monumenta-
len Felsreliefs mit den persischen Klibanariern, der Teppich von Bayeux2 9 
oder auch der Text des Arabers AI Tarsusi zu erwähnen. 
2I>
 GAIER, Armes 3 9 ^ 4 
27
 So ζ Β. zieht JANKOVÜC, Implements and Weapons 60ff. diese Möglichkeit in bezug 
auf ein Sehwert des 10./11. Jahrhunderts, das in Kljuc Dunova gefunden wurde, in Betracht. 
28
 S. unten 134 
29
 S. nun auch die neue Ausgabe von D. M. WÜLSON, Der Teppich von Bayeux. Frank-






Α. DIE SCHUTZWAFFEN 
Ι . D E R P A N Z E R 
1. D E R EIGENTLICHE P A N Z E R 
Θώραξ, ζάβα, λωρίκιον und κλφάνιον sind die wichtigsten Ausdrücke, die in 
den byzantinischen Quellen dem Begriff des Panzers entsprechen. 
Der altgriechische Terminus θ-ώραξ1 scheint oft auf. Er bezeichnet 
nicht nur, wie ursprünglich, einen Brustpanzer, sondern jede Art von Pan-
zer, sogar einen bis zu den Knöcheln reichenden2. Diese Bezeichnung wird 
für Ketten- oder Schuppenpanzer3 , aber auch für Panzer anderer Zusam-
mensetzung verwendet4 . Daß Thorax synonym sowohl zu Lorikion5 als 
auch zu Klibanion6 auftritt , weist darauf hin, daß das Wor t eine allge-
meine Bedeutung ha t te und Panzer im weitesten Sinne hieß7 . 
Ζάβα und λωρίκιον scheinen in den Quellen in identischer Bedeutung 
auf8. Das Wort ζάβα ist erst in den Quellen des 6. J a h r h u n d e r t s belegt und 
t r i t t hauptsächlich in diesem und im nächsten Jah rhunde r t in Erschei-
nung9 . Für die Zeit vom 8. bis zum Ende des 9. Jahrhunder t s ist uns kein 
Beleg für dieses Wort bekannt. Ers t in den Problemata des Kaisers 
Leon VI. kommt Zaba wieder vor10. Wenn man aber bedenkt, daß diese 
1
 LAMMERT, Thorax 332-336. 
Syll. Tac t . 39, 1: θώρακες τε αλυσιδωτοί τέλειοι μέχρι των αστραγάλων διήκοντες; Agathias 
I I 8, 4 (50, 14): θώρακες ποδήρεις. 
3
 Syll. Tact . 39, 1; 38, 7; 37; Leon Diak. 108, 6; 144, 15; Anna K o m n . X 8, 7; 9, 4; 9, 
9 (II 218, 9; 222, 9f.; 225, 8f.). 
4
 Anon. Per i strategias 16, 54ff.; D A R R O U Z E S , Epistoliers V 43, 14f.: και ό θώραξ, ώς 
θαυμαστός, ούχ αλυσιδωτός, οϊα τούτων, ουδέ λεπιδωτός, α λ λ 1 . . . . 
5
 Achmet 113, 28; Syll. Tact . 38, 7: Θώρακες δε αλυσιδωτοί, λωρίκια δηλαδή και κλφάνια . . . . 
6
 L T VI 4 (1284f.); V I 35 (153§f.); vgl. D A I Comm. 15, 11; Agathias I 9, 4 (21, 6ff.} 
7
 Ähnlich wird manchmal auch das Wor t χιτών gebraucht : Leon Diak. 153, 2; Anna 
K o m n . X I I I 8, 1-2 ( I I I 114, 21. 23ff.). 
8
 Nov. J u s t . 85, 4: . . . και τάς λεγομένας ζάβας ήτοι λωρίκια; Theod. Syk. 28, 1-3: . . . ζάβαν 
βαρυτάτην . . . ζάβαν τρίμιτον την καλουμένην λαυρίκην . . . ; über das Wor t ζάβα u n d seine Entwick­
lung s. KOLÜAS, Zaba. * 
9
 Io . Mal. 332, 19; Chron. Paschale 625, 12f.; Anon. Peri s trategias 16, 58; Maur . I 2, 
10 (78); I 2, 25 (78); I 2, 52.57 (80) und passim, s. Index s.v.; G R O S S E , Militärgeschichte 325, 
A .4 . 
10
 L P X 2; X I 8.17; X I I 29. 
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Schrift nichts anderes als eine Umarbei tung des Strategikon des Maurikios 
darstellt, darf man diese Quelle nicht als Beweis für die Verwendung des 
Ausdruckes Zaba im späten 9. und beginnenden 10. J ah rhunde r t heranzie-
hen11. Das Auftreten des Wortes in den Takt ika Leons darf aber auch nicht 
als tatsächlicher Beleg berücksichtigt werden, denn nach einer vorsichtigen 
Überprüfung stellt man fest, daß alle Passagen dieses Werkes, in denen ζάβα 
vorkommt, fast wörtlich aus dem Strategikon abgeschrieben sind12. 
In der Sylloge Tacticorum trifft man ζάβα überhaupt nicht an; ebenso 
kennt auch der Text des Nikephoros Uranos diesen Terminus nicht, obwohl 
er an den entsprechenden Stellen der Takt ika des Kaisers Leon, die Nike-
phoros als Vorlage benützt hat , vorkommt. Den nächsten Beleg für das 
Wort ζάβα findet man daher erst in den aus der zweiten Hälfte des J0. Jahr -
hunderts s tammenden Praecepta militaria, allerdings nicht mehr in der 
bekannten Bedeutung „Panzer", sondern in einem neuen, weiterentwickel-
ten Sinn, von dem unten die Rede sein wird13. Aus diesen Feststellungen 
ergibt sich, daß Zaba eigentlich nur im 6. und 7. Jah rhunder t als Bezeich-
nung für den Panzer verwendet wurde. 
Die Herkunft des Wortes ζάβα, das auch in den lateinischen Quellen 
vorkommt 1 4 , sollte man im Orient suchen. Es ist durchaus möglich, daß der 
Begriff zusammen mit der Klibanarier-Ausrüstung in der Zeit der heftigen 
Auseinandersetzungen zwischen dem Imperium Romanum und den Sasani-
den aus Persien in das spätrömisch-frühbyzantinische Reich übergegangen 
ist15. 
Der Terminus λωρίκιον, ursprünglich lateinisch lorica™, wurde als ein 
Teil des römischen Erbes von Byzanz übernommen und fand weite Verbrei-
11
 D A I K . Strategistes 354, H U N G E R , Li te ra tur I I 331. 
12
 LT VI 2 (1260} = Maur. I 2, 10 (78), LT VI 3 (1281) = Maur. I 2, 25 (78); L T VI 
13 (1333ff.) = Maur. I 2. 52 (80); L T VI 17 (1360) = Maur. I 2, 73 (82) LT VI 22 (1378) = 
Maur. I 2, 92 (84); L T VI 22 (1384) = Maur. I 2, 96 (84); LT VI 25 (1422) = Maur X I I Β 
4, 5 (420), L T VI 25 (1425} = Maur. X I I Β 4, 3 (420) (wo allerdings ζάβα nicht e rwähnt wird)-
L T V I I 66 (2122) = Maur. X I I Β 16, 32 (442); L T V I I 68 (2151) = Maur. X I I Β 16 54(444) ' 
1 3
 S. unten 47.65ff.78. 
1 4
 Nov J u s t 85, 4; Ju l iani E p i t o m e lat. Nov. Just . , ed. G . H A E N E L . Leipzig 1873, 
K a p . 304; Leges Visigothorum, ed K. Z E U M E R (MGH Leges I 1). Hannover-Leipzig 1902,' 
377. 13.30; Corpus Glossariorum Lat inorum, ed. G . G O E T Z . Leipzig 1892, I I I 505,73f.; vgl' 
dazu P h . I. K U K U L E S , Παρατηρήσεις και διορθώσεις εις τό Corpus Gloss. L a t i n o r u m BZ 20 
(1911) 388-419 400; D u C A N G E , L a t s.v. Zaba. 
1 5
 Über das persisch-türkische Wort dzebe, das als Bindeglied gedient haben könnte , 
und die Li te ra tur dazu s. KOLÜAS, Zaba 30. 
16
 G R O S S E , Lorica. S. MÜHÄESCU, Li t te ra ture 206, 48f , und P S A L T E S , Grammat ik 40 
Α 1 u. 121 f zu den in der Volksliteratur sehr oft v o r k o m m e n d e n F o r m e n λοΰρυς, λουρέκιον.' 
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tung, zumindest bis zum 10. J a h r h u n d e r t 1 7 . Nur im 6. und 7. Jahrhunder t 
ist der Gebrauch des Wortes etwas seltener, da es damals teilweise von ζάβα 
verdrängt wurde. 
Ein Lorikion bzw. eine Zaba war in der Regel aus eisernen Ringen 
zusammengesetzt. Isidorus von Sevilla (etwa 570-636) schreibt: Lorica 
vocata eo quod loris careat; solis enim circulis ferreis contexta est18. Weitere 
ausdrückliche Informationen darüber rindet man in den Taktika Kaiser 
Leons19, wo empfohlen wird, daß alle Lorikia, wenn möglich, aus Ketten 
angefertigt sein sollten; ebenso in der Sylloge Tacticorum20, wo die Lorikia 
mit Ket tenpanzern gleichgesetzt werden. Eine weitere eindeutige Stelle 
s t ammt aus dem 12. Jahrhunder t : Ioannes Tzetzes bezeichnet in seinen 
Scholien zu den Allegorien der Ilias21 den Panzer (9ώραξ) des Diomedes als 
λωρίκιον und sieht den Beweis für diese Gleichsetzung darin, daß der besagte 
Schutz des Diomedes aus Ket ten zusammengesetzt war. Fü r Tzetzes sind 
also die Begriffe λωρίκιον und Kettenpanzer identisch. Auch über die metal-
lene Zusammensetzung der Lorikia im allgemeinen finden sich mehrere 
Informationen22 . Wenn man liest, daß die Soldaten die λωρίκια bzw. ζάβας 
hinter ihren Schilden verstecken mußten, damit die Panzerung nicht durch 
ihr Glänzen den noch weit weg befindlichen Gegnern auffiele23, so kann man 
wohl daraus schließen, daß die λωρίκια aus Metall bzw. Eisen waren. Auch 
die Anordnungen, daß die Panzer in der Nacht mit Überkleidern bedeckt 
sein sollten, damit sie einerseits nicht die Aufmerksamkeit der Feinde auf 
17
 Vgl. eine Auswahl von Zitaten Ekloge 16, 2, 1. ed. L. BURGMANN (Forschungen zur 
byzantinischen Rechtsgeschichte 10}. F r a n k f u r t / M . 1983; Theoph. 387, 15; Script, ine. 339, 8; 
Achmet 113, 28; L T V 3 (1169); V 3 (1178); VI 30 (i486}, V I 30 (1490); VI 34 (1533); VI 35 
(1539); VI 35 (1545); V I I 66 (2122); I X 58 (2817); X I V 38 (4943); X V 9 (888D); X V I I I 49 
(957C), 115 (973B), X I X 13 (993D-996A); Syll. Tact . 38, 4, 38, 7; 39, 6; Suda I I I 317, 31 
(allerdings mit anderer Bedeutung, nämlich eine Ar t Kleid); I I 499, 2; D e cer. 669, 16; 670, 
8f , 669. 17; 458, 12. 
i 8
 Isidorus X V I I I , 13. 
LT V 5 (1169 ff.): λωρίκια . . . .ει δυνατόν, πάντα αλυσιδωτά . . . . 
Syll. Tact . 38, 7: θώρακες αλυσιδωτοί, λωρίκια δηλαδή . . . . Hier sowie in der zuletzt 
zitierten Stelle von L T werden a l ternat iv zu Eisen Leder und Hörn als Materialien der 
Lorikia erwähnt; vgl. unten S.45. 
21
 MATRANGA, Anecdota 614, 5ff.; auch CRAMER, Anecd. oxon. I I I 383 und Tzetzes, 
Alleg. II. 128, app . cn t . zu Z. 82; vgl. MATRANGA, a. O. 23, Z. 697 und Tzetzes, a. 0 . 4 1 , Z. 695. 
32
 Vgl. archäologische F u n d e aus dem bulgarischen und jugoslawischen Raum, so einen 
ins 10 J h . dat ier ten versilberten Ket tenpanzer im Archäologischen Nat iona lmuseum, Sofia; 
s.Taf. V I I I 2, JANKOVÜC, Implements and Weapons 60 mi t A.20 und Taf .V 17; V E T N I C , 
Weapons 143f. 156 und Taf. VI 7.9; NÜKOLOVA, Domasni ja t bit , Abb. 109. 
23
 Maur. V I I Β 15, 14f. (258) ss L T X I V 38 (4941 ff.)· 
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sich zögen und andererseits vor Regen und Feuchtigkeit geschützt seien, 
deuten daraufh in , daß das Grundmaterial Eisen war24. 
Den Ketten- bzw. Ringelpanzer haben die Byzantiner von den Römern 
(lorica hamata) übernommen, die ihn zumindest schon seit dem 3./2. Jahr -
hunder t v.Chr. kannten und verwendeten25. Seine weite Verbreitung, und 
zwar vor allem bei den schwerbewaffneten Reitern, ist freilich eher persi-
schem Einfluß zuzuschreiben. Der persische Klibanarier war - im Gegensatz 
zu dem parthischen, der den Schuppenpanzer bevorzugte26 - meistens mit 
einem Ringelpanzer ausgerüstet27. Wenn man in den zeitgenössischen Be-
schreibungen das Aufsehen und die Angst spürt , die die eisengepanzerten 
sasanidischen Reiter bei den Römern hervorriefen28, so ist es verständlich, 
daß man im spätant iken römischen Reich bald die Ausrüstung des furcht-
einflößenden Feindes übernahm; daher erklärt sich die Ähnlichkeit zwischen 
den römischen Klibanarioi der Zeit des Kaisers Konstantios (337-361) und 
ihren persischen Gegnern29. 
Diese anfänglich in Nachahmung der feindlichen Ausrüstung entstan-
dene neue Waffengattung der spätrömischen Armee, die Klibanarioi, lebte 
im byzantinischen Reich weiter und entwickelte sich zu dem schlagkräftig-
sten Teil seines Heeres. So darf es uns nicht überraschen, daß die von Tabari 
(10. Jahrhunder t ) aufgezählte Ausrüstung des persischen Reiters aus dem 
6. Jahrhundert3 0 , eine unübersehbare Ähnlichkeit zu jener des byzantini-
schen schwerbewaffneten Reiters zeigt, wie wir sie aus dem Strategikon und 
den Takt ika kennen31. 
Der Kettenpanzer war während der gesamten byzantinischen Zeit in 
Verwendung. Neben der großen Bewegungsfreiheit32, die ein solcher Panzer 
24
 Maur I 2,50ff. (80) κ L T VI 13 (1331 ff.) 
25
 Polybios VI 23, 15; Io . Lyd. 22, 21f.: θ-ώραξ κρικωτός; es ist aber ein Anachronismus, 
wenn Io Lydos diesen Panzer der Aeneas-Zeit zusehreibt; s CouissiN, Armes 99-101 
268-270. 3 3 9 1 444-^46 und ROBÜNSON, The Armour of Imperial Rome 164-173. 
26
 G A M B E R , K a t a p h r a k t e n 23ff. 26. 
27
 GAMBER, a .O 26; Abb. 41.62. 
28
 Amm. Marc. X V I 10, 8; X X I V 6, 8; X X V 1, 12; Heliodoros I X 15. 
29
 Jul ianos 30, 24-28; s. G A M B E R , Ka t aph rak t en , Abb. 54. Rekonst rukt ion des (spät-) 
römischen Kataphraktenoffiziers nach der Notitia Dignitatum; vgl. a. O. 20f., wo die „Orien-
tal isierung" der K a t a p h r a k t e n erwähnt wird, s. auch a . O . Abb .62 . Rekonst rukt ion der 
persischen Klibanarioiausrüstung; s auch E A D I E , Mailed Cavalry 169-173 und DÜETHART -
DINTSÜS, Leontoklibanarier 70-74. 
30
 Th. N Ö L D E K E , Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden. Aus der 
arabischen Chronik des Tabari übersetzt Leyden 1879 (Nachdr. Graz 1973) 248f.; vgl 
BÜVAR, Equ ipment 275f. 
31
 Maur. I 2, lOff. (78); LT VI 2 (1259ff.). 
32
 A m m Marc. X V I 10, 8 über die persischen Ket tenpanzer , in der Übersetzung von 
O . V E H , Das römische Weltreich vor dem Untergang. Zürich-München 1974, 111: „Dünne 
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ermöglichte, kam als weiterer Vorteil die Tatsache hinzu, daß er dem 
Körper im Vergleich zu den anderen Panzer typen mehr Luft zukommen 
ließ; dieser Vorteil war in einem geographischen Raum, in dem im Sommer 
(d. h. in der Kriegszeit) große Hitze herrschte, von besonderer Wichtigkeit. 
E r war auch leicht zusammenzulegen und daher einfach zu transportie-
ren33. Aus der Sicht der Widerstandsfähigkeit dürfte er zumindest genauso 
sicher wie die anderen Panzer typen gewesen sein, nur daß er nicht den 
Vorteil der Glätte hatte3 4 . So wurde ein Pfeil nicht von der Oberfläche 
abgelenkt, wie es bei einem glat ten Panzer der Fall gewesen wäre, sondern 
blieb in den kleinen Ringen stecken35. 
Als Nachteil des Ket tenpanzers wäre anzuführen, daß er im Vergleich 
zu anderen Panzertypen aufwendig herzustellen war und somit eine entwik-
kelte Technologie voraussetzte, sowie einen hohen Kostenaufwand mi t sich 
brachte36 . J e feiner die einzelnen Ringe ausgeführt, je dichter sie verfloch-
ten waren, als umso wertvoller galt der Panzer. Um solche feine (ψιλά) und 
dichte Lorikia dürfte es sich im Zeremonienbuch handeln, die in kleiner Zahl 
neben den einfachen, gemeinen (κοινά) erwähnt werden und für Offiziere und 
Soldaten in besonderen Funkt ionen reserviert gewesen sein dürften37. 
Die Ringelpanzerung konnte mit kleineren oder größeren Eisenplatten 
bzw. Schienen kombiniert werden, die entweder an manchen Stellen das 
Ringgeflecht ersetzten oder zusätzlich auf den Ringen befestigt wurden38. 
Bei manchen Panzertypen dürften eigene, wahrscheinlich vom Panzer 
getrennte Schulterstücke vorhanden gewesen sein, die wahrscheinlich aus 
doppelter Panzerung bestanden haben. Kaiser Leon VI schreibt κατά 8k των 
μήλων ήτοι τών ώμων της ζάβας φλαμουλίσκια μικρά39. Die Schulterstücke wur-
Metallringe, die sich jeder Biegung des Körpers anpaßten , umschlossen alle ihre Glieder, 
sodaß die Rüs tung allen Bewegungen der Gelenke nachgab . " 
33
 S unten , S.52f. 
34
 Wie z. B. das Klibanion, s. unten, S. 45, A. 68; s. auch Anon. Peri strategias 16, 17-27. 
35
 Bei Leon Diak. 153, lff macht der Ket tenpanzer (mit Hilfe des Überkleides) den 
Schlag des tapferen Anemas unwirksam, der Stich des Speeres aber dr ingt durch den Ket ten-
panzer eines russischen Führe rs (a. O. 108, 3ff.}. I n dem Werk von Leon Diak. fällt auf, daß 
die Russen (Σκύθ-αι) fast immer K e t t e n p a n z e r t ragen. S. die Beschreibung des normannischen 
Ringelpanzers bei Anna K o m n . X I I I 8, 1-2 ( I I I 114, 20-26): "Οπλον γάρ κελτικέν χιτών έσ-rL 
σίδηρους κρίκος επί κρίκω περιπεπλεγμένος . . . . Über die Vor- und Nachteile der Ket tenpanzer 
s. auch BÜVAR, Equ ipmen t 277f. 
36
 ROBÜNSON, The Armour of Imperial Rome 164. 171f.; über den Ket tenpanzer s. auch 
D E R S . , Oriental Armour 10-14; N I C O L L E , Islamic Arms 53-70. 
37
 De cer 669, 16f.; 670, 9f. ' 
38
 Vgl. Heliodoros I X 15, 2; Ju l ianos 30,19ff. 24ff.; Amm. Marc. X X V 1,12f.; GAMBER, 
Glossarium 54 a-d; M A Y E R , Saracenic Arms 3, A. 13. 
39
 LT VI 25 (1424f.); vgl. Skyl. Matr . , fol. 13v.16r.31r. (CÜRAC ESTOPANAN 
Abb. 17.25.66), wo vielleicht eine Ar t von Mela zu erkennen ist. 
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den also μήλα genannt, eine Bezeichnung, die sie anscheinend wegen ihrer 
halbkugelformigen Gestalt erhalten haben 4 0 . An ihnen waren oft Quasten 
oder Bänder befestigt41. Durch die zusätzlichen Schulterstücke kam den 
Armen eine größere Bewegungsfreiheit zu, und die Schultern wurden so 
gegen Schläge von oben geschützt42. 
Bei Maurikios heißt es: κασσίδια έχοντα τουφια μικρά και φλάμουλα κατά των 
μήλων .. ,4 3. Diese Formulierung erweckt den Anschein, als ob die μήλα einen 
Teil des Helmes bildeten 4 4 . Dagegen spricht aber, daß die bereits zitierte 
Stelle aus Leon VI. (μήλον = Panzerschulter) nichts anderes als eine Wieder­
holung dieser Passage aus dem Strategikon ist: Aus den Takt ika, die den 
Maurikios-Text korrigieren und verständlich machen45, geht eindeutig her-
vor, daß das τουφίον zum Helm gehört und von den μήλα mit ihren φλαμουλίσ-
κια zu trennen ist, die der ζάβα zugerechnet werden 4 6 . 
Die Infanteristenpanzer waren knielang 4 7, damit sie ihre Träger nicht 
beim Gehen behinderten. Allerdings trugen die πρωτοστάται, d. h. die Solda­
ten der vordersten Schlachtreihe, einem Bericht des Agathias zufolge, Pan­
zer, die bis zu den Füßen reichten (θώρακες ποδήρεις)48. 
Bei der Reiterei unterlag die Panzerung anderen Gesichtspunkten, da 
einerseits die Füße der Reiter durch die Waffen des feindlichen Fußvolkes 
bedroht waren und andererseits keine besondere Beweglichkeit der Beine 
des Reiters erforderlich war. Deshalb sollten die Reiterpanzer bis zum 
40
 Vgl De cer Comm 431 μήλον est omne globosum, ad instar mall tuberosum, eminens; 
H O F F M E Y E R , , Scylitzes 54 „ . . . t h e Shoulder epaulet tes often t a k e t h e shape of a little 
puff-sleeve . . .". Suda I I I 384, 28: μήλα πάντα τα τετράποδα, δθ-εν και πάσα βύρσα (Leder) μηλωτή 
καλείται folgend, könnte man eine weitere Interpretat ionsmöglichkei t aufstellen, nach der 
man sich die μήλα als Lederstücke vorzustellen ha t . 
41
 L T VI 25 (1424f.); VI 3 (1280f.) (dasselbe aber ohne E rwähnung von μήλα) κ Maur. 
I 2, 25 (78), Syll. Tact 39, 1 (aber auf den Epanokl ibana-Schultern [s. unten S.60f.]), 38, 5 
(Lorikia und Klibania mit Quasten auf den Schultern). Über die Quasten und Bänder s. 
unten S.61ff. 
42
 Kopf, Schultern und Hände waren die beim Nahkampf a m meisten gefährdeten 
Körperteile, vgl. Anna K o m n X I V 5, 6 ( I I I 168, 1), über den Schulterschutz bei einem 
Ket tenpanzer s ROBÜNSON, The Armour of Imperial R o m e 164f. 
43
 Maur. X I I Β 4, 3 (420) « L P X I I 6. 
4 4
 Eine Auffassung, die sogar sprachlich passen würde: Einerseits ist μήλον auch in der 
Bedeutung von „Wange" belegt (s. S O P H O C L E S s.v.); m a n könnte also μήλα als „Wangen­
s tücke" verstehen. Andererseits ha t t e der ganze Helm oft eine rundliche Form; vgl. Maur. 
( S C H E F F E R ) 510, AÜSSAKESSES, Armee 49, über den Helm: "II s 'agremente d 'un plumet , 
d 'une aigret te ou de jugulaires flammes qui e tombent le long des joues" . 
45
 I m Gegensatz zu L P , die Maur einfach abschreiben. 
4fi
 LT VI 25 (1416f. u. 1424f.). 
47
 Syll. Tac t 38, 4; 38, 11; LT VI 26 (1441 f.); vgl. Maur X I I Β 1, lf. (418). 
4 8
 Agathias I I 8, 4 (50, 13-15) 
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Fußknöchel reichen. Sie waren mit kleinen Riemen und dazugehörigen 
Ringen versehen, wodurch es möglich war, den Panzer nach oben umzu-
schlagen und ihn dort zu befestigen49. Dies dürfte für die Reiter besonders 
dann nützlich gewesen sein, wenn sie vor oder nach der Schlacht zu Fuß 
gehen wollten. Das bis zu den Knöcheln reichende Lorikion hielt man für 
den am besten ausgestat teten Reiterpanzer, daher auch seine Bezeichnung 
τέλειος (vollständig)50. 
Die von Maurikios beschriebenen ζάβαι5 ! waren mit σκαπλία (σκαπλίδας) 
versehen, d. h. mit Ringkapuzen 5 2 , die während der Schlacht auf dem Kopf 
unterhalb des Helms, aber auch ohne Helm getragen wurden53 und sonst 
auf dem Rücken hingen. Maurikios ordnet an54, daß die glänzenden Metall-
stücke des Panzers bei wolkenfreiem Himmel und größerer Entfernung des 
Gegners verdeckt werden bzw. daß die σκαπλία nicht über den Kopf gezogen 
werden, sondern auf dem Rücken hängen sollten. Mit dieser Maßnahme 
wollte man verhindern, daß die Feinde auf größere Distanz die Stärke der 
byzantinischen Truppen abschätzen konnten. Anders im Falle einer Belage-
rung: Hier war es vorteilhafter, wenn der Gegner den Eindruck eines voll 
ausgerüsteten byzantinischen Heeres erhielt. Daher empfiehlt Maurikios, 
daß vor einer Belagerung auch diejenigen Soldaten, die keine ζάβα trugen, 
zumindest die σκαπλία der ζάβαι über den Kopf ziehen sollten, um so für voll 
gepanzert gehalten zu werden55. Aus diesem Hinweis läßt sich schließen, 
daß das Skaplion vom Haupt te i l der Zaba abmontierbar gewesen sein muß. 
Aus anderen Quellen sind mir keine Erwähnungen von σκαπλία bekannt. 
Die Takt ika Leons übergehen in jener Passage, die der zuletzt zitierten 
Maurikios-Stelle entspricht, die σκαπλία und verwenden eine andere Formu-
4 9
 L T V 3 (1169f.) διά λωρΕων και κρικελλίων; L T VI 2 (1260f.) « Maur I 2, lOff. (78) 
ζάβας τελείας . . . μέχρι τοϋ αστραγάλου; Syll T a c t . 39, 1 θώρακες τε . . . τέλειοι; s. MlHÄESCU, 
Elements 488 zu den Ausdrücken λωρίον und κρικέλλιον. 
5 0
 S. Α 49 
5 1
 Maur I 2, 10ff. (78). 
52
 D u C A N G E , Gr. s.v.; D u C A K G E , L a t . s.v. scapulare; De cer. Comm. 496f.; Maur 
( S C H B F P E E ) 390; MÜHÄESCU, Elements 488, D H R S . , L i t te ra ture 207f.; PERTUSÜ, Ordinamenti 
667 mit Α . 7 5 , BÜVAR, Equ ipmen t 291: σκαπλίον = "aventa i l " ; L P X 2 und I n d e x s.v.: 
A . D A Ü N hält^sie für "peti ts boucliers por tes sur les epaules"; A L E X I U , Akri t ika 16 hält 
σκαπλίον, έπιλώρικονΜκΙ&ηκάριον (s unten) i r r tümlich für identisch; s. auchDEütS., Στοιχεία των 
μεταγενέστερων ελληνικών και λατινικών στα νέα έλληνικά-κυρίως στην Κρήτη. Άμάλ&εια 8 (1977)77f. 
u n d Προσθήκ/j για τις βυζαντινές ζάβεί;, a 0 213f. 
5 3
 A U S S A R E S S E S , Armee 48 meint, daß die σκαπλία über den Helmen getragen wurden 
S. auch un ten 79. 
54
 Maur. V I I 15, 14ff. (258). 
m
 Maur. X 1, 19ff. (338); L P X 2. 
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lierung5 6. Ebensowenig scheinen die σκαπλία in dem Abschnitt auf, wo die 
Kavallerieausrüstung beschrieben wird57. Das Ausbleiben des Wortes σκα­
πλίον bei Leon könnte so aufgefaßt werden, daß dieser Ausdruck zu seiner 
Zeit nicht mehr gebräuchlich war. Die Ringkapuze an sich aber ha t weiter 
existiert, wie man aus vielen Kunstdarstel lungen schließen kann58 . 
Ein anderer Panzer typ kommt unter der Bezeichnung κλιβάνων vor 5 9. 
Um die Wende vom 6. zum 7. J a h r h u n d e r t , in der Zeit der Abfassung des 
Strategikon, dürfte dieser Terminus kaum verbreitet gewesen sein, da man 
ihn in dieser Quelle überhaupt nicht antrifft. Anfang des 10. Jahrhunder t s 
war er bereits gang und gäbe, und sein Gebrauch nahm im Laufe des 
Jahrhunder t s noch weiter zu6ü. In den Takt ika Leons wird das Klibanion 
56
 LT XV 9 (888D). . . . αλλά και τους μη έχοντας λωρίκια και κασσίδας δι' έπιτηδεύσεως 
δεικνύειν ως λωρικάτους και καταφράκτους . . . . 
5 7
 L T VI 2 (1259ff.) « Maur. Ι 2, 10 (78). Maur. VII Β 15, 15f (258) wurde auch von 
L T X I V 38 als Vorlage verwendet. D a auch hier der Ausdruck σκαπλία fehlt, wird der ganze 
Satz unklar. A n s t a t t σκαπλίδας s teht κασσίδας, was aber - zumindestens in der Edi t ion von 
VÄRI (Z. 4941 ff.) - vom Sinn her nicht paßt , da die κασσίδαι gerade zuvor e rwähnt worden 
waren (Z. 4939); V Ä R I selbst h a t diese Stelle daher als suspekt beze ichnet . Die Ausgabe von 
MEURSÜUS-LAMÜUS (PG 107, 860C) dagegen gibt den Satz mi t anderer In te rpunkt ion wieder, 
wodurch er einen Sinn bekommt. Vgl. ähnlich bei Nikeph. Uranos (VÄRI a. O.); s. auch unten 
S.97, A.55; S.121f., Α 175. 
6 8
 Vgl. die Abb. im Chludov-Psalter, fol. 3r. 6r. 26v. 44r. 45v. 58r. 60r. 67v; s. hier 
Taf. VI 3. V I I 1 ; Cod. Ath. P a n t o k r . 61, fol. 89r ( D U F R E N N E , Psaut iers Taf. 12); Vat. slav. 2, 
u a. fol. 145r, 178 ( D U J Ö E V , Manasses Abb.50.64); Cod. Ath. Esphigm. 14, fol. 136v (Treas-
ures I I 333); XYNGOPOULOS, Miniatures passim, A. GRABAR, L'eglise de Boiana, Sofia 2 1978, 
Taf. 31; s. zuletzt den Reiter auf dem K r u g aus dem Goldschatz von Nagyszentmiklos, 
Taf. V I I I 1 . Auch im Westen war diese Ar t von Kopfbedeckung üblich, was ihre Brauchbar-
keit beweist: vgl. H A L D O N , Technology 29, A. 90, der interessanterweise die Einführung der 
Kapuze den Byzantinern zuschreibt; s. aber die Wandmalerei mit der Schlacht von Eben-
ezer in der Synagoge von Dura-Europos , wo drei Soldaten Kapuzen t ragen, die anscheinend 
aus Ringgeflecht bestehen und Kopf samt Hals bedecken: The Excava t ions a t Dura-Euro-
pos. Einal Repor t 8, P a r t 1, ed. Α R. BISLLINGER, F . E . B R O W N , A . P E R K I N S , C . B . W E L L E S . 
London-Oxford 1956, Taf. 44; vgl auch S.97 und J . D E WUT, Die Miniaturen des Vergilius 
Vaticanus. Amsterdam 1959, Taf. 27, Abb. 49; Taf. 38, Abb. 49, wo die abgebildeten Soldaten 
wahrscheinlich m i t einem K e t t e n p a n z e r mit Ringkapuze ausgerüstet sind; vgl. COUISSÜN, 
Armes 516f. und Abb. 191, Taf. VI 38. O M A N , Ar t of W a r 126f. und P h . CONTAMÜNE, La 
guerre au moyen-äge. Paris 1980, 320ff. 
5 9
 Vgl. De cer. Comm. 583, wo es aber n icht näher bes t immt werden kann. Die 
verschiedenen Versuche, die Etymologie des Wortes zu best immen s. bei F R I S K , S. ν . κλίβανος; 
BIVAR, E q u i p m e n t 277, A. 28, H A L D O N , Technology 35, A. 119; Ammien Marcellin, Histoire, 
ed. E. G A L L E T I E R - J . F O N T A I N E I. Paris 1968, 276, A. 325; D I E T H A R T - D I N T S I S , Leontokliba­
narier 67f.; s. auch Io . Lyd. 74, 4f. 
6 0
 H A L D O N , Technology 30 vermutet , daß das κλιβάνων erst im 8. oder 9. J a h r h u n d e r t 
in die byzantinische Armee eingeführt wurde. 
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häufig erwähnt61 , in der Sylloge Tacticorum noch öfter - zumindest im 
Vergleich zu Lorikion62 - und in den noch später verfaßten Praecepta 
militaria findet sich fast nur mehr dieser Terminus für Panzer63. 
Die Klibania bestanden hauptsächlich aus Eisen, konnten aber fallweise 
auch aus anderen Materialien hergestellt sein64, von denen namentlich 
Hörn erwähnt wird65; mit einer gewissen Sicherheit kann man auch Leder 
dazuzählen66. 
Daß das Klibanion kein Ket tenpanzer war, bezeugt die Differenzierung 
zwischen ihm und dem Lorikion (Kettenpanzer); ebenso werden in der 
Sylloge Tacticorum?1 κλιβάνων und αλυσιδωτός 0·ώραξ als zwei verschiedene 
Rüstungsstücke erwähnt68 . 
Unter Klibanion kann man einen Lamellen-, Plät tchen- oder Schuppen-
panzer verstehen, welcher seit römischer Zeit im Reich eine weite Verbrei-
tung kannte. E r bestand aus zusammengeflochtenen πέταλα69, konnte aber 
6 1
 L T V 3 (1173); VI 4 (1284f.}: . . . θώρακας . . . , οίτινες καλοΰνται νυν κλιβάνια . . . ; VI 30 
(1486, 1490); VI 34 (1533); VI 35 (1538, 1545); I X 58 (2817). 
6 2
 Syll. Tact . 30, 2; 31, 1; 37; 38, 4; 38, 7; 39, 1; 39, 6. 
6 3
 Praec. mil. 6, 7; 11, 7ff.; 12, 4; 12, 28; 12, 32; 13, 26; dagegen Lorikion nur in 12, 32 
6 4
 L T V 3 (1173f.): κλιβάνια σιδηρά ή και εξ ετέρας ΰλης. Mit der Wiedergabe in einer 
schillernden grauen oder anderen dunklen Farbe, beabsichtigten die Miniaturenmaler wahr­
scheinlich, die metal lene Beschaffenheit der Panzer darzustellen; s. Chludov-Psalter, fol. 6r. 
26v 44r. 45v. 50r. 58r. 60r. 67v 78v; Vat. slav. 2, fol. 27r. 85r. 113v. 117r. 118v. 122r. 122v. 
123v. 131r. 136v. 139r 145r. 146r. 147r. 148v. 150r. 172v. 174r. 178r. 178v. 183r. 183v 
(DÜJJÖEV, Manasses, Abb. 12. 29. 39^44. 46-^8 . 50. 52-55. 60. 61. 63-66). 
65
 LT VI 30 (1486L); Syll. Tact . 38, 4; 39, 1. 
66
 LT V 3 (1173f.): . . . κλιβάνια σιδηρά ή και έξ ετέρας ϋλης, ώς εΐρηται; wenn m a n das ως 
εϊρηται auf Ζ. 1172f. ( . . . τινά αυτών [der λωρίκια] και διά κρατίνης ύλης ή βουβαλείων καταξήρων 
δερμάτων) bezieht, d a n n b e k o m m t m a n die Information, daß sie auch aus trockenem Büffel-
leder bestehen konnten; vgl. Praec. mil. 11, 20: . . . κλιβάνια άπο βουβαλείων βυρσών έξειργασμένα 
..., wo von den κλιβάνια der Pferde die Rede ist; s. auch H A L D O N , Technology 35. Z u Leder 
und Hörn als Material für die Panzer s. J A H N S , Trutzwaffen; s. auch AI Tarsusi 138f. 
67
 Syll. Tact . 37; LT VI 30 (1490). 
68
 Vgl. auch Praec. mil. 12, 32. . . . κλιβάνια και κασίδια είτε λωρίκια; L T VI 4 (1285): . . . 
κλιβάνια . . . στιλπνά και λαμπρά, wo die κλιβάνια als „ g l a t t " bezeichnet werden, was n icht zu den 
Charakter is t ika eines Ket tenpanzers 'zähl t ; Achmet 113,28; 114, lf.; D A I 15,11 und Comm.; 
51 , 83 und Comm. . 
69
 Naumachika 1, 14; 6, 12; vgl. L T X I X 13 (993D); D A I Comm. 5 1 , 82-84; H A L D O N , 
Technology 34f. Zu der Kons t ruk t ionsar t : LT VI 30 (1486f.): . . . κλιβανίοις . . . έπιπεπλεγμένοις 
. . . ; Syll. Tact . 39, 6. . . . κλιβανίοις . . . συμπεπλεγμένοις (Pferdepanzer); zu dem Lamellen- und 
Plät tehenpanzer s. R O B I N S O N , Oriental Armour 7-10; D E R S . , The Armour of Imperia l Rome 
162f.; GAMBER, Glossarium 49, 1.3.4; H O F F M E Y B R , Scylitzes 55-65; N I C O L L E , Is lamic Arms 
70ff., s. auch A. P O P O V , Nachodka ot kosteni plastinki za riznica. Voenno-istoriceski sbomik 
46 (1977) 185-7, wo über Panzerknochenpla t ten-Funde in Bulgarien referiert wird u n d ihre 
Zusammensetzung abgebildet ist; MANOVA, Armes defensives 189-209 über die Panzer und 
vor allem 208f. Vgl. die Reliefdarstellung des hl. Demetrios auf der Fassade von San Marco 
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auch aus kleineren Stücken (φολίδες) zusammengesetzt sein7 0. Die einzelnen 
Stücke waren so miteinander verbunden, daß ein jedes teilweise von den 
benachbarten bedeckt war. Auf einer Leder- oder Stoffütterung befestigt, 
wurde dieses Flechtwerk zu einer kompakten Panzerung. Solche Panze-
rungsarten waren einfacher in ihrer Herstellung und leichter zu reparieren 
als der Kettenpanzer. 
Die Lamellen bzw. Schuppen bildeten möglicherweise bei der Zusam-
mensetzung eines Klibanion größere Gruppen von Einzelteilen, aus denen 
der Panzer letztlich bestand. So wäre vielleicht die Stelle bei Achmet zu 
verstehen71, an der bei einer Traumdeutung einteilige und vielteilige κλιβά­
νια erwähnt werden. Achmet schreibt, daß der Traum eine um so schlechtere 
Bedeutung habe, aus je weniger Teilen der im Traum gesehene Panzer 
bestehe, was man auf die Unbequemlichkeit eines wenigteiligen κλιβάνων 
zurückführen könnte72. 
Mitglieder der kaiserlichen Familie und auch andere hochgestellte Per-
sonen trugen bei bestimmten Gelegenheiten goldene κλιβάνια. Der kaiserliche 
in Venedig: 0 . D E M U S , The Church of San Marco in Venice. History-Architecture-Sculpture 
(Dumbarton Oaks Studies 6). D u m b a r t o n Oaks 1960, Taf. 40; h l .Theodoros Strate lates in 
Kariye Djami: P . A. U N D E R W O O D , F o u r t h Prel iminary R e p o r t on the Restorat ion of the 
Frescoes in the Kar iye Camii a t I s tanbul by t h e Byzant ine I n s t i t u t e , 1957-58. DOP 13 (1959) 
185-212, hier 195-7, Abb. 12; Cod. Ath. Vatop. 602, fol.402r. 360r ( H U B E R , Bild, Abb. 125. 
83); Josua-Wandmalerei in Hosios Lukas: E. G. STIKAS, Tö οϊκοδομικον χρονικον της μονής 'Οσίου 
Λούκα Φωκίδος. Athen 1970, Taf. Β. Abb. 92; Detai l von Taf. 81 (s. hier Taf. X I I I ) ; s. zuletzt 
Cod. Marc. gr. 17, fol. I l l r mit dem Bild Kaiser Basileios' I L (s. hier Taf. X I I ) . E i n gutes 
Beispiel eines Lamellenpanzers ist das Steat i t ikonenfragment mit einem heiligen Krieger in 
Paris, Bibliotheque Nationale, Cabinet des Medailles, allerdings aus dem 14. J h . ; s. hier 
Taf. X I V 2. 
7 0
 Vgl. Anna Komn. X 8, 7; X 9, 4 (II 218, 9; 222, 10): φολιδωτον θώρακα t ragen der 
byzantinische Kaiser und der Kornes Marianos; X 9, 9 (II 225, 8f.) ein Lateiner; Niket . Chon. 
62,95: χιτώνας φολιδωτούς 197, 17f.; D A R R O U Z E S , Epistoliers V 43, 14f.: (θ-ώραξ) λεπιδωτός. Z u m 
Schuppenpanzer s. GAMBER, Glossarium 49, 2; R O B I N S O N , Oriental Armour 1-7; D E R S . , The 
Armour of Imperial Rome 153-161; A. GRABAR, a . O . (oben S.44, A.58), Taf. 31; P . A . 
U N D E R W O O D , a. O. Abb. 8f., S. 193 (hl. Demetrios); Abb. 14, S. 199 (hl. Prokopios); Cod. Ath. 
Vatop. 602, fol. 169r. 359v. 361r. 364r. 366r. 369r. 376v. 402r. 421v. 433r. 434v ( H U B E R , Bild, 
Abb. 33. 82. 86. 89. 92. 96. 101. 125. 134. 142. 143); H O F F M E Y E R , Scylitzes, Abb. 7, 8: Skizzen 
verschiedener Arten von Panzern, die in Skyl. Matr . vorkommen. S. auch die Steat i t ikone 
mit dem hl. Demetrios im Louvre, Paris (Taf. X I V 1 ) . 
Achmet 114, 1 ff.: έάν ί'δη τις, δτι ένεδύσατο το λεγόμεναν κλιβάνιον μονομερές, εΰρήσει 
στένωσιν έκαστος έν τφ έπιτηδεύματι αΰτοΰ, ει 8έ πολυμερές και πολύτμητον, εύρήσει πλοϋτον άνάλογον 
των τμημάτων και άμεριμνίαν έχθρων. 
7 2
 Vgl. Dig. Akr. ( A L E X I U ) 1233: και ήσαν όλοσίδεροι και τετραλυγισμένοι; s. auch Α.; Dig. 
Akr. ( T R A P P ) im Glossar s. ν . τετραλυγισμένος: sehr wendig; vgl. Dig. Akr. ( K A L O N A R O S ) 
Ε 1 233 und Glossar s. ν . τετραλυγισμένος, wo es mit „Träger eines komplizierten Panzers und 
daher leicht zu jeder Bewegung fähig" erklär t ist. 
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Panzer war auch in der Schlacht durch seinen goldenen Schmuck von den 
übrigen zu unterscheiden73. Auf frühbyzantinischen Münzen ist der Kaiser 
regelmäßig mit einem Schuppenpanzer dargestellt74. 
Über die Länge eines Klibanion findet sich in den schriftlichen Quellen 
keine direkte Aussage; die Identifizierung von κλιβάνια mit ·9-ώρακες75 reicht 
nicht aus, um erstere als Brustpanzer zu bezeichnen 7 6, da θ-ώραξ, wie schon 
gesagt, eine allgemeine Bedeutung hat. Indirekt läßt sich aus den Praecepta 
militaria71 allerdings erschließen, daß die Klibania kurz waren: Nach dieser 
Quelle sollten berittene, mit Klibania ausgerüstete Bogenschützen an ihren 
Gürteln herabhängende καβάδια78 als Unterleibschutz tragen; von diesen 
καβάδια wurden auch die Pferde zum Teil bedeckt 7 9 . Aus demselben Text 8 0 
erfährt man, daß die Klibania Ärmel hat ten, die bis zu den Ellbogen 
reichten81; anschließend wird angeführt, daß die Armschienen und die 
κρεμάσματα των κλφανίων Zabai 8 2 haben und aus Seide u n d Baumwolle 
bestehen sollten. Man könnte irrtümlicherweise glauben, daß mit κρεμάσματα 
των κλιβανίων die Ärmel gemeint sind: ich bin aber der Meinung, daß die 
κρεμάσματα und die an den Gürteln hängenden καβάδια identisch sind, da 
beide aus dem gleichen Material, nämlich Seide und Baumwolle, bestehen83. 
Auf den Abbildungen läßt sich nicht immer ein Unterkörperschutz erken-
73
 De cer. 500, 10; 505, 14; 506, 12. 14. 16 (vgl. De cer. Comm.: clibanium ferreum 
inauratum); Leon Diak. 148, llff.; Io. Kinn . 109, 24-110,5; χρυσοκλιβανατοι: Dig. Akr. ( T E A P P ) 
Ζ 3175; Dig. Akr. ( K A L O N A R O S ) Α 3259 und Α.; χρυσοκλιβανισμένοι: a. Ο. Ε 277. Ε 579 u n d Α., 
wo es m i t „goldene Schilde" übersets t ist! S. auch Dig. Akr. ( A L E X I U ) Glossar s. v.; H A L D O N , 
Technolog}' 35, Α. 122: " o t h e r klibania were divided into 'ordinary ' and 'bet ter ' , see D A I 51, 
83-4"; hier liegt ein Mißverständnis vor: das κάλλιστα gehört als At t r ibu t zu κλιβάνια, u n d das 
Wort άλλα bezieht sich auf den nächsten Rela t ivsatz . Abb. eines goldenen κλιβάνιον i n Cod 
Marc. gr. 17, fol. I l l r ; s. Taf. X I I . 
7 4
 W E S S E L , Insignien 412f. 
7 5
 Z . B . L T VI (1284f.). 
7 6
 D A I Comm. 51, 82-4; H A L D O N , Technology 34. 
7 7
 Praec. mil. 12, 4-7. 
7 8
 S. unten 54ff. 
7 9
 Ein ähnliches Panzerstück e rwähnt auch Xenophon, Peri Hippikes X I I 8: όπλίζειν δει 
και τόν ΐππον . . . και παραμηρηδίοις • ταϋτα γαρ άμα και τω αναβάτη παραμηρίδια γίγνεται; vgl. unten 
71. 
8 0
 Praee. mil. 11, 7-10; s. unten 56f., A. 150. 
8 1
 S C H U P P E , Manicae 1115, 66-1113, 28: „ . . . u n t e r manicae im militärischen Sinne 
vesteht man einen Oberarmschutz aus einem metallbeschlagenen Lederstück, das am Achsel· 
teil des Panzers befestigt war" . 
82
 I n der entsprechenden Stelle bei Nikeph. Uranos ( D A I N ) 60, 5 ist diese Passage zum 
Teil geändert , sodaß die Zabai nicht die Armschienen betreffen. S. unten, S.65ff. 
83
 Praec. mil. 12, 5ff.; 1, 16f.; s. K O L I A S , 'Zaba 28. Über καβάδιον s. unten, S. 54fF. 
H A L D O N , Technology 37 schreibt diese Zusammensetzung den Ärmeln zu, was aber nicht 
richtig ist; s. unten 56, A. 148 und H A L D O N , a. O. 37, A. 126. 
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nen. Wenn er vorhanden ist, besteht er zumeist aus facherartigen Lamellen, 
die vom Oberkörperpanzer herabhängen; dieser Typ erinnert stark an 
antike Vorbilder, und es muß offen bleiben, inwieweit er der Reali tät ent-
sprochen hat. Viel seltener erkennt man auf den Abbildungen eine Fort-
setzung der Panzerung aus gleichem Material bis zu den Knien84. 
Ein Klibanion wurde vor allem allein, als Hauptpanzer, aber auch in 
Kombination mit einem Lorikion (d.h. darüber) getragen85. Zu einer der-
artigen Kombinationsmöglichkeit gibt es zwar keine direkte Aussage in den 
Quellen; sie läßt sich aber auf Grund der Satz- und Wortstellung in unseren 
Texten vermuten. So wird an jener Stelle in Leons Taktika, an der die 
Ausrüstung des schwerbewaffneten Kavalleristen angeführt wird, das Kli-
banion erwähnt, obwohl schon vorher die Zaba genannt worden war86. 
An den meisten Stellen wird das κλιβάνων allerdings entweder als Alter­
native zu λωρίκιον87 oder allein, als einziger Panzer, erwähnt88. Daraus kann 
man schließen, daß die Kombination der beiden selten und höchstens für die 
Schwerbewaffneten vorgesehen war89. Die Reiter der Vorhut sollten nach 
Nikephoros Klibania tragen, aber nicht voll- und schwerbewaffnet, sondern 
leicht und beweglich sein90. Aus dieser Bemerkung kann man schließen, daß 
ein solcher Panzer relativ schwer und bei einem leichten Korps nicht üblich 
war (denn sonst wäre die ausdrückliche Erwähnung nicht nötig), daß sein 
84
 S. z .B . Chludov-Psalter, fol. 3r. 6r. 26v. 45v. 58r. 60r. 67v; Cod. Ath. Pan tokra to r 
61, fol. 89r. 197v ( D U F R E N H E , Psautiers, Taf. 12.29); Skyl. Matr., u. a. fol. 18v. 19r. 34r. 35v. 
38r. 114r. 217v (CIRAC ESTOPANAN Abb.33 . 34. 75. 79. 87. 271. 537). Steati t ikone mit 
hl. Demetrios, Louvre, Paris (11. Jh . ) , s. Taf. XIV 1; Steatitikone mit heiligem Krieger, 
Cherson-Museum (12. Jh.) ; Steatitikone mit Kreuzigung und Grablegung, Eremitage 
(12. Jh . ) , hier Taf. XIV 3; Steatitikonenfragment mit heiligem Krieger, Cabinet des Medail-
les, Bibiiotheque Nationale, Paris (14.Jh.); s. T a f . X I V 2 . 
85
 H A L D O N , Technology 27; DAI Coram. 51, 82-4. 
m
 LT VI 2 (1260) und VI 4 (1284f.); X V I I I 115 (973B) (die Sarazenen in der Ar t der 
Byzantiner); X I X 13 (993D) ÄJ Naumachika 1,14; 6,12; Syll. Tact . 38, 7. Vgl. Io . Kinn. 187, 
lOff.: Kaiser Manuel t rägt bei seinem triumphalen Einzug in Antiocheia (1159) aus Angst vor 
einem At t en ta t vorsichtshalber zwei Panzer übereinander: διττούς περιέ9·ετο θώρακας, άκαμάτω 
σώματος ισχύϊ προς τοΰτο εναγόμενος; vgl. ROBINSON, The Armour of Imperial Rome 173 mit 
Abb. 484: Römischer Panzer des 1. Jh . n. Chr., der aus bronzenem Kettengeflecht und darauf 
auf der ganzen Oberfläche befestigten bronzenen Schuppen besteht. 
87
 LT I X 58 (2817); Syll. Tact. 37; 39, 1; Praec. mil. 12, 32. 
m
 DAI 51 , 83; Praec. mil. 6, 7; 11, 7ff.; 12, 4.28; 13, 26. 
89
 Vgl. vor allem LT X I X 13 (993D) * Naumachika 1, 14; 6, 12 (schwerbewaffnete 
Marinesoldaten). 
Praec. mil. 6, 6-8: . . . πεντακόσιους ή τριακόσιους ελαφρούς, τους λεγόμενους παρά τοις 
παλαιοις προκουρσατωρας, φορουντας τα κλιβάνια αυτών, — μή μέντοι είναι αυτούς καταφράκτους και 
βαρείς, άλλα κούφους καϊ εύσταλεϊς 
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Tragen aber nicht genügte, um jemanden bereits als Schwerbewaffneten zu 
bezeichnen. 
Es wurde schon darauf hingewiesen, daß das Klibanion im Laufe des 
10. Jahrhunder t s eine große Verbreitung erfuhr91. Aus dem Zeremonien-
buch92 s tammen indirekte Informationen, die den Schluß erlauben, daß das 
Klibanion schon um die Mitte des 10. Jahrhunder t s die Hauptpanzerung 
war: In dieser Quelle werden die Rüstungsstücke für die auf jedem Schiff 
befindlichen Soldaten aufgezählt, und zwar u . a . 70 κλιβάνια, 12 λωρίκια 
ψιλά
93
, und 10 λωρίκια κοινά für die Soldaten einer Dromone, 60 κλιβάνια und 
10 λωρίκια (die κοινά sein dürften) für die einer Pamphylos und 10 κλιβάνια, 
2 λωρίκια ψιλά und 8 λωρίκια κοινά für die Soldaten eines ούσιακόν Chelandion; 
daraus ergibt sich eine Summe von 140 κλιβάνια gegenüber 42 λωρίκια94. Daß 
die Klibania bevorzugt und die Lorikia anscheinend nur Offizieren bzw. 
einigen speziell ausgerüsteten Soldaten zugeteilt wurden, ist dadurch zu 
erklären, daß die Klibania leichter zu verschaffen waren; dafür wurden sie 
aber nicht so hoch geschätzt wie die Lorikia. Die Panzertypen, die unter der 
Bezeichnung κλιβάνιον aufscheinen, waren bis zum Ende der byzantinischen 
Zeit in Verwendung. 
Eine andere Bezeichnung für den Panzer war σωσάνιον. Nach den Scho­
llen zu den Allegorien des Ioannes Tzetzes 9 5 unterscheidet sich dieser Pan­
zer vom λωρικιον dadurch, daß er ein Schuppenpanzer ist96. Derselbe Begriff 
kommt auch in der Form σουσάνιον vor 9 7; σουσανιασμένος heißt jener Krieger, 
der mit diesem Panzer ausgerüstet ist98 und von dem λουρικιασμένος unter­
schieden wird. 
Bei dem Versuch, zwischen den verschiedenen Panzertypen zu unter­
scheiden, dürfen, wie schon betont, die bildlichen Darstellungen nur bedingt 
und mit besonderer Vorsicht als Informationsquelle herangezogen werden. 
Der Traditionalismus in der Kuns t läßt sich besonders daran gut erkennen, 
daß bis in die spätbyzantinische Epoche hinein häufig Panzertypen erschei-
nen, die es vielleicht nicht einmal mehr in der frühbyzantinischen Zeit 
91
 S. oben 44f. 
92
 De cer. 669, 16ff.; 670, 8ff. , 
93
 Über die ψιλά und κοινά λωρίκια s. oben 4 1 . 
9 4
 Die Anzahl der Männer auf einem Schiff war allerdings höher als jene der angeführ-
ten Panzer . Die meisten Marinesoldaten sollten m i t „Neur ika" geschützt werden; s. L T X I X 
13 (996A) * Naumachika 1, 14; 6, 12. Über Neur ika s. un ten 54f. 
95
 CRAMER, Anecd. oxon. I I I 383 * MATRANGA, Anecdota 614, 5ff. 
90
 KTJKULES, Eus ta th ios I 357, 
97
 D u CANGE, Gr. s .v . σοΰσον u. Appendix s.v.; eine weitere F o r m ist σωσάνη; s. 
H . S T E P H A N U S , Thesaurus graecae linguae (Nachdr. Graz 1954), s.v. 
9 8
 Dig. Akr. ( A L E X I U ) 432, mit A. zu Ζ 945; P H . K U K U L E S , Εις τον Διγενή Άκρίτην του 
Έσκωριάλ. Λαογραφία 4 (1912-13) 316f. 
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gegeben hat oder die zumindest sehr selten waren. Das betrifft u. a. den 
sogenannten „Muskelpanzer", der wahrscheinlich schon in der hellenisti-
schen Zeit den hohen Offizieren vorbehalten war" . E r war auch während 
der Römerzeit nur für die Generalität bestimmt100; teilweise wurde er auch 
von den Arsakiden und Sasaniden als Teil der königlichen Prunkrüs tung 
übernommen101 und ist sogar bei der Bewaffnung der Angelsachsen des 
7. Jahrhunder t s zu erkennen102. Es ist also zu erwarten, daß auch in Byzanz 
der Muskelpanzer weiterhin existiert hat; er dürfte aber keinesfalls so weit 
verbreitet gewesen sein, und vor allem nicht in so später Zeit, wie er in den 
Darstellungen der Kuns t zu finden ist. E r war eine Prunkwaffe ohne allge-
meine Verbreitung, gedacht für die Generäle, vielleicht sogar für den Kaiser, 
der ihn neben den vergoldeten Klibania getragen haben dürfte103. 
Unterhalb des Panzers trugen die Soldaten spezielle Gewänder, die den 
direkten Kon tak t des Eisens oder des rauhen Panzerstoffes mit dem Körper 
verhinderten und so das Tragen des Panzers erleichterten. Der einzige mir 
bekannte Bericht dazu en ts tammt dem anonymen Kriegsschriftsteller des 
6. Jahrhunder t s , welcher aber auch für die spätere Zeit von Bedeutung sein 
dürfte. Dort heißt es, daß ein Faktor für die Wirksamkeit der Rüstung ihre 
Entfernung vom Körper sei104: „Sie müssen nämlich nicht auf (gewöhn-
lichen) Kleidern aufliegen, wie es einige machen, um die Schwere der Aus-
rüstung zu verringern, sondern auf Unterkleidern, welche mindestens einen 
Daktyl dick sind, einerseits damit sie nicht bei der Berührung durch ihre 
Här te verletzen, sondern gut aufliegend auf den Körper passen, andererseits 
damit die Geschosse der Feinde nicht leicht bis zum Fleisch vordringen, 
sondern einerseits, wie gesagt, durch das Eisen, die Gestalt und Politur, 
andererseits aber auch durch den Abstand des Eisens vom Fleische abgehal-
ten werden"105. 
Derartige Unterkleider (ιμάτια) bildeten also eine gewisse zusätzliche 
Belastung für die Soldaten, schützten sie aber vor Verletzungen durch den 
99
 S. ROBINSON, The Armour of Imperial Rome 147ff.; GAMBER, Kataphrakten 12f.; 
Abb. 14. 
100
 GAMBER, Kataphrakten 14, Abb. 15.48; G. WAURTCK, Untersuchungen zur histori-
sierenden Rüstung in der römischen Kunst (siehe S. 33, A. 22) 274ff., 298f. 
101
 GAMBER, Kataphrakten 25f. 
102
 GAMBER, Kataphrakten, Abb. 53. 
103
 Vgl. oben 46f.; Kaiser mit Muskelpanzer kommen in den monumentalen Darstellun-
gen vor; s. die Statue Kaiser Valentiniansl. (364-375) (?) in Barletta (4. Jh.) (GRABAR, 
Zeitalter Justinians Abb. 247); Tetrarchenstatue in S. Marco, Venedig (Taf. II); Skyl. Matr., 
fol. 31r-v. 36v. 39v. 67r (CIRAC-ESTOPANAN Abb. 66f. 82. 90. 173); WESSEL, Insignien 412f.; 
HOFPMEYER, Scylitzes 52-55. 
104
 Anon. Peri strategias 16, 20-27. 
105
 Anon. Peri strategias (KÖCHXY-RÜSTOW) XVI 4, Übersetzung der Editoren. 
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Panzer selbst und boten (darüber hinaus) mehr Schutz gegen die feindlichen 
Waffen. Derselbe Anonymus nennt solche Unterkleider auch περιστηθ-ίδια106. 
Er ordnet an, daß sie nicht nur unterhalb der eisernen Panzer getragen 
werden sollten, sondern auch unterhalb der ledernen oder aus Filz bestehen-
den, wobei ihre Schutzfunktion von einer noch größeren Bedeutung war107. 
Um Aussagen über die Wirksamkeit des Panzers treffen zu können, muß 
man unterschiedliche Kampf Schilderungen und Kriegsberichte in Betracht 
ziehen. Sehr oft konnte der Panzer den Angriffswaffen s tandhal ten, und 
deshalb war der Angreifer gezwungen, Schwachpunkte oder Öffnungen der 
Panzerung auszunützen108 . 
Ein Nachteil der schweren Panzerung war ihr großes Gewicht. Aus dem 
7. Jahrhunder t erfahren wir von einer Zaba, die 50 λίτραι schwer war, d.h. 
ca. 16 kg 1 0 9. Verschiedene Quellen 1 1 0 berichten von fliehenden byzantini­
schen Soldaten, die ihre Waffen und Panzer wegwarfen, um schneller ent­
kommen zu können. Der Drungarios των πλωιμων Alexios Musele fiel wäh-
rend der Flucht nach einer Niederlage gegen die Bulgaren im Jahre 922 samt 
seinen Waffen ins Meer und er trank, wahrscheinlich unter dem Gewicht 
seiner Ausrüstung, ehe er seine Dromone erreichen k o n n t e ' n . Die schwere 
Bewaffnung belastete nicht nur die Soldaten selbst, sondern bei der Kavalle-
rie auch ihre Pferde, die in den ersten Reihen zumeist ebenfalls gepanzert 
waren. 
106
 Anon. Peri strategias 16,,59-63. 
107
 Anon. Peri strategias (KÖCHLY-RÜSTOW) XVI 9, Übersetzung der Editoren; „ . . . 
und damit diese (Panzer, Harnische und Kopfbedeckung aus Filz und Leder) den Körper 
nicht durch ihre Sprödigkeit verletzen, so mögen auch unter ihnen Jacken getragen werden, 
wie wir sie bei den eisernen Harnischen und anderen Schutzwaffen verlangt haben. Es werden 
nämlich diese auch dort durch ihre Dicke nützen, indem die Geschosse nicht durchgehen oder 
wenigstens nicht tief in den Körper hineingehen". Vgl. Anon. De rebus bellicis XV. S. lOOf. 
68f. thoracomaehus. 
1ÜW
 Über die Wirksamkeit des Panzers s. Prokopios, Bella VI 2, 22-23 (II 157, 9-17); 
Agathias I 9 (20, 22-21, 10); Leon. Diak. 153, 1 ff. über den Panzer des russischen Fürsten 
Svjatoslav; DAI 53, 218ff.: Während eines Zweikampfes zwischen Pharnakes und einem 
Sauromaten gelingt es dem ersteren, den Widersacher durch eine List zu einer Kopfdrehung 
zu verleiten; erst durch diese Bewegung bietet der ansonsten durch den Panzer offensichtlich 
vollständig geschützte Sauromatenführer dem Pharnakes eine kleine Blöße, die dieser zu 
einem tödlichen Speerstoß ausnützt; Anna Komn. IV 7, 1-2 {I 163, 18-164, 26); Io. Kinn. 
110, 22-111, 1. 
109
 Theod. Syk. 28, 3; s. SCHILBACH, Metrologie 160ff.: eine λίτρα = ca. 320 g; ähnlich bei 
Leon. Diak. 100, 24ff.; vgl. LAMMEBT, Thorax 334, 16ff.: Harnisch 17, 46kg schwer; GROSSE, 
Lorica 1448, 14ff.: Schienenpanzer nur 3kg schwer; 1447, 7ff.: Schuppenpanzer ungefähr 
13 kg: die letzteren Beispiele beziehen sich aber auf frühere Zeiten. 
110
 Prokopios, Bella II 25, 31; Script ine. 339, 7f. 
111
 Theoph. Cont. 401, 22ff.; DARROUZES, Epistoliers IX 19, 20f. 
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Es scheint aber doch, daß die Kräfte der byzantinischen Soldaten durch 
die Last ihrer Bewaffnung nicht allzu sehr beansprucht wurden. So wurden 
die πανσίδηροι ίππόται112, denen Kaiser Nikephoros I I . besonderes Augen­
merk schenkte, nach den Worten von Liudprand von Cremona vom Kaiser 
selbst im Vergleich zu den westlichen Kriegern als beweglicher in der 
Schlacht und weniger belastet bezeichnet 1 1 3 . 
Es gab des weiteren einige Verordnungen, die eine möglichst hohe 
Schutzleistung der Panzerung bei relativ geringer Anstrengung seitens der 
Soldaten gewährleisten sollten114: Die Krieger durften nur die für den 
Kampf notwendige Ausrüstung bei sich haben, welche, wenn möglich, nur 
aus Eisen bestehen sollte; überflüssiger Schmuck würde die Pferde nur 
überfordern115: Es wurde davon abgeraten, das Fußvolk schon lange vor der 
Schlacht voll zu bewaffnen116. Die Waffen der Infanteristen sollten sich in 
den Wagen des Trosses befinden und erst zu Beginn der Schlacht herausge-
nommen werden117. Zu jedem Panzer gehörte ein spezielles Fut te ra l aus 
Rindsleder, βόϊνον &ηκάριον118, in dem er, wenn er nicht getragen wurde, 
aufbewahrt werden konnte. Die θηκάρια mit den Panzern der Infanteristen 
befanden sich auf den Troßwagen, die der Kavalleristen aber wurden von 
Lasttieren (σαγμ,άρια) getragen, die der Reiterei auf dem Marsch folgten1 1 9. 
Dies erlaubte der Kavallerie eine größere Beweglichkeit, da sie nicht erst auf 
die Troßwagen warten mußte. 
Es war aber nicht selten der Fall, daß sich die Reiter in einer Schlacht, 
etwa bei einer speziellen Mission, oder während eines Sturmangriffes für 
einen ganzen oder sogar für mehrere Tage von ihren σαγμάρια entfernen 
mußten120 . Für einen solchen Fall hat ten sie an den Flanken ihres Pferdes 
1.2
 Leon Diak. 59, 4f.; 78, 21; 140, 11 und passim. 
1.3
 Liudprand, Legatio XI. Zu den Maßnahmen Nikephoros' IL zugunsten der Schwer-
bewaffneten s. die Novelle desselben Kaisers, Coli. III 22, Kap. 2 (JGR I 256); F. DÖLGER, 
Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches von 565—1453. München 1924ff., 
721; vgl. AHRWEILER, Administration 16, HALDON, Recruitement 43f. 
114
 Anon. Peri strategias 16, 14-17. 
115
 Anon. Takt. d.lO.Jh. 16, 1 ff 
116
 LT XIV 80 (873D). 
117
 Maur. XII Β 19, 9ff. (456) » LT IX 56 (2798ff.); Maur. XII Β 6, 15f. (422) » LT 
V 6 (1199ff.). 
118
 Maur. I 2, llf. (78) » LT VI 2 (1261f.); Maur. I 2, 92 (84) « LT VI 22 (1378); LT 
V3 (11701). Über das Wort ζαβαρεΐον (Arsenal), das ursprünglich das Panzerfutteral bezeich-
net haben kann, s. KOLIAS, Zaba 31 f. Die bei Io. Lyd. 72, 18 erwähnten βαγινάριοι, θ-ηκοποιοί 
stellten neben Schwertscheiden möglicherweise auch Panzer-θηκάρια her. 
110
 Maur I 2, 73f. (82) « LT VI 17 (1359ff.)· . τα σαγμάρια, ών χρεία κατά το άναγκαΐον 
δια τάς ζάβας και τάς τένδας αυτών; LT Χ 20 (3057ff.). 
120
 Maur. Ι 2, 4 2 ^ 4 (80) « LT VI 10 (1317ff.). 
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ein weiteres Panzerfutteral, das zwar ebenfalls aus Leder, aber leichter als 
das auf den Lasttieren Transportierte war, und so keine große zusätzliche 
Belastung für das Pferd bedeutete121. Auf diese Weise bestand für die Reiter 
die Möglichkeit, ihre Panzer auszuziehen, wenn sie nicht benötigt wurden. 
Dies bedeutete nicht nur eine Ent las tung für die Krieger, sondern zusätzlich 
eine Schonung der Panzer selbst122. 
Die besondere Sorge für die Erhal tung und Pflege123 ist ein Zeichen für 
den hohen Wer t und die Wichtigkeit des Panzers und der Waffen über-
haupt124 . Die staatliche Kontrolle über die Anfertigung und den Vertrieb der 
Waffen125 sowie ihr hoher Preis machten diese nicht leicht zugänglich. Es 
galt als eine besonders wertvolle Belohnung für erwiesene Tapferkeit vor 
dem Feind, wenn ein Soldat vom Strategen einen Panzer oder andere 
Waffen - wahrscheinlich aus der Beute - erhielt126. Obwohl die Themensol-
daten verpflichtet waren, durch die Einnahmen ihrer Landgüter selbst für 
ihre Ausrüstung zu sorgen, während sonst die Heeresverwaltung für die 
Ausrüstung verantwortlich war127, verfugte ein großer Teil der byzantini-
schen Soldaten nicht über einen ordentlichen Panzer. In der Ekloge128 wird 
es nicht für selbstverständlich gehalten, daß ein Soldat nach mindestens 
zehnjährigem Dienst in den Besitz eines Lorikion gekommen wäre129. Es 
131
 Maur. I 2, 92f. (84) « LT VI 22 (1378ff.); bei Maur. steht θηκάρια άπα βέτζας έλαφρας. 
Zu diesem Ausdruck s. KRIARAS, Lexikon s.v. βίτσα; MIHAESCU, Elements 485; DERS., 
Litterature 209; vgl. Maur I 2, 17 (54, 28f.) (MIHAESCU) im app. crit.: εκ δερμάτων προβάτων. 
122
 Maur. Ι 2, 92-97 « LT W 22 (1378ff.). 
123
 Maur. 12, 96f. (84) » LT VI 22 (1384f.); Maur. 12, 52-56 (80) « LT VI 13 (1333ff.). 
124
 Ε VON FRAUENHOLZ, Entwicklungsgeschichte des deutschen Heerwesens I. Das 
Heerwesen der germanischen Frühzeit, des Frankenreiches und des ritterlichen Zeitalters. 
München 1935, 29 zu den Preisen der Waffen im Karolingerreich (in dem es allerdings andere 
historische Vorbedingungen gab): „ . . . ein Schwert mit Scheide 7Solidi, ein Schwert ohne 
Scheide 3, eine gute Brünne 12, ein Helm 6, Beinschienen 6, Lanze und Schild 2 Solidi .. 
Danach kostete die volle schwere Reiterausrüstung ohne das Streitroß 33 Solidi, ein Wert, 
der dem einer Herde von 33 Kühen oder 16-17 Stieren gleichkam". 
125
 Nov. Just. 85, 1-4; HALDON, Recruitment 69, A. 123. 
126
 Syll. Tact. 1, 26; LT XVI 4 (908C); Theoph. Sim. 81, 9ff.: οΐς μέν γαρ άξια αθλον 
εΰτολμίας έγίνετο, αλλω Πέρσης ϊππος, καλός μεν ές θΐαν, άγαθ-ός 8έ προς πόλεμον, αλλω κράνος άργύρεον 
καί φαρέτρα, έτέρω ασπίς και θώραξ καί· δόρατα. 
1 3 7
 AHRWEILER, Administration 5f.; vgl. Μ. J . HIGGINS, Note on the Emperor Maurice's 
Military Administration. Analecta Bollandiana 67 (1949) 444-6 und HALDON, Recruitment 
58ff. 71ff. 
1 2 8
 Ekloge 16, 2, 1 (ed. L BURGMANN. Frankfurt/M. 1983); dazu s. J .MOSSAY-P. YAN-
NOPOULOS, L'article XVI, 2 de l'Eclogue des Isauriens et la Situation des soldats. Byz 46 
(1976) 48-57, vor allem 54ff. und HALDON, Recruitment 67ff. 
129
 Von Anon. Takt. d. 10. Jh. 28, 14ff. erfahren wir, daß man mit dem Geld, das man 
für den Verkauf von Ausrüstung und Pferd bekam, ein neues Leben (als Bauer) anfangen 
konnte. 
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gibt mehrere Stellen, an denen ausdrücklich gesagt wird, daß nicht alle 
Soldaten Lorikia hatten; deshalb wird empfohlen, daß zumindest die besten 
Soldaten mit Panzern ausgerüstet sein sollten; wenn auch dies nicht möglich 
war, so sollten wenigstens die Soldaten der beiden ersten Reihen über einen 
Panzer verfügen130. Es konnte sogar vorkommen, daß nicht einmal diese 
gepanzert waren. Alexios Komnenos ließ vor der Schlacht am Levunion 
gegen die Petschenegen (29. April 1091} panzer- und helmähnliche Schutz-
anzüge aus Seidenstoff in gleicher Farbe anfertigen und damit viele seiner 
Soldaten bekleiden, da es an richtigen Panzern mangelte131. 
2. D E R ERSATZPANZER 
Aus den zuletzt erwähnten Feststellungen darf nicht der Eindruck 
entstehen, daß eine große Zahl von Soldaten überhaupt nicht gepanzert 
war, wenn sie auch keine Panzerung im eigentlichen Sinne besaßen. Neben 
Panzern, die, wie oben erwähnt, aus Leder oder Hörn bestehen konnten und 
alternativ zu den eisernen getragen wurden132, gab es starke Gewänder aus 
Filz oder wattiertem, gestepptem Stoff, die ebenfalls als Rüstung dienten133. 
Für Gewänder dieser Art trifft man vor allem die Ausdrücke νευρικόν oder 
καβάδιον an. So werden bei der Aufzählung der „Waffen" in den Takt ika 
Leons VI. auch νευρικά erwähnt, die aus doppelten κέντουκλα zusammenge­
setzt waren und als Ersatz für die eisernen Lorikia dienen sollten134. Dieselbe 
Verordnung betraf auch die Marinesoldaten: sie mußten diese Art von 
Ersatzpanzern tragen, wenn sie über kein Lorikion oder Klibanion verfüg-
ten135. 
Κέντουκλον (κένδουκλαν)136 bezeichnet in den byzantinischen Quellen oft 
1SÜ
 Anon. Peri strategias 16, 54ff.; Maur. X I I Β 4, 5ff. (420) » L T VI 25 (1422ff.). 
1 3 1
 Maur X I I Β 16. 52rT. (444) « L T V I I 68 (2148ff); vgl. auch L T X I X 13 (993D) as 
Naumachika 1, 14; 6, 12, wo in Ermangelung richtiger, vollständiger κλιβάνια solche getragen 
werden mußten, die nur an der vorderen Seite gepanzert waren, Anna Komn. V I I I 5, 4 (II 
141.6-8) . 
132
 S. oben S. 45. 
133
 Anon. Peri strategias 16, 58f.: . . . οί δε λοιποί ζάβαις καί θώραξι καί περικεφαλαίας τοις 
εκ πίλου και βύρσης συντιθέμενος. Hier h a t das W o r t ζάβα die uns schon bekannte Bedeutung 
von (Ketten-)Panzer, und der Satz heißt: „die anderen mit Panzern, mit Harnischen und mit 
Kopfbedeckungen, die aus Filz und Leder zusammengesetzt s ind" (so auch e twa die Überset-
zung von K Ö C H L Y - R Ü S T O W X V I 9); anders H A L D O N , Technology 24, A .65 . 
m
 L T V 3 (1177fT.). 
i 3 5
 LT X I X 13 (996A) « Naumachika 1, 14; 6, 12. I n manchen Miniaturen des Skyl. 
Matr. sind kämpfende Soldaten zu sehen, die nur Gewänder anhaben, z . B . fol. 97r. iOlv. 
126r. 127r (CIRAC ESTOFANAN Abb. 266. 237. 307. 309. 312). 
188
 Vom lat. cmtuculus (Filz, Filzkleid); s. W. K U B I T S C H E K , Cento. RE I I I 2 (1899) 
1932f.; ZILLIACUS, Weltsprachen 166; M I H A E S C U , Elements 487; D E K S . , L i t te ra ture 204.55f.; 
K U K U L E S , Bios I I 2, 23 mit A. 14; De cer. Comm. 571: "πιλωτά κεντουκλέινα. Una voce optime 
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einen schützenden Stoff für die Soldaten, aber auch - und sogar öfter - für 
die Pferde. Die νευρικά waren also nichts anderes als verstärkte κέντουκλα 
(Filzkleider oder Filzdecken), die oft auch einem Stich oder Hieb standhal­
ten konnten. Theophanes berichtet davon, daß das Pferd des Kaisers Hera-
kleios während einer Schlacht gegen die Sasaniden wiederholt von Schwert-
streichen der feindlichen Infanterie am Kopf getroffen wurde, ohne jedoch 
Schaden zu erleiden, da es mit κατάφρακτα νευρικά gepanzert war 1 3 7. 
Der „Stoffpanzer" wurde wie gesagt auch καβάδιον genannt 1 3 8 . Dieser 
Terminus bezeichnete oft ein offizielles Zeremonienkleid, das von Höflingen 
und ausländischen Gesandten getragen wurde139. Parallel dazu wurde das 
Wort aber auch für das an Panzer s ta t t getragene Gewand der Krieger 
verwendet140. In dieser Funkt ion, welche auch die Neurika in den Taktika 
Leons VI. innehaben, erscheinen die Kabadia in der Sylloge Tacticorum. 
Κέντουκλον wurde vor allem als Bezeichnung für den Stoff gebraucht, καβά­
διον dagegen bedeutete ein Gewand von mehr oder weniger bestimmter 
Form. Die Kabadia der Infanteristen - u n d nur von diesen wissen wir, daß 
sie Kabadia an Stelle der eigentlichen Panzer trugen - sollten nur bis zu den 
Knien reichen141. Sie ha t ten kurze breite Ärmel (μανίκια), die an der Innen­
seite Schlitze (σχίσματα) aufwiesen, an denen sich der Ärmel im Kampfe 
öffnen konnte, um dem (wahrscheinlich anderweitig geschützten) fechten-
den Arm die volle Bewegungsfreiheit zu gewährleisten. Nach den Praecepta 
significamus 'Matrazzen', coactüia\e lana, bombyce, serico viliori, stuppa etc. inter duos pannos 
lineos, bombacinos, sericos etc. interpassata, seu crebris filis traiectis insuta, ne loco dimovean-
tur". Der entsprechende Terminus griechischen Ursprungs ist πίλος; vgl. Anon. Per i strategias 
16, 59. 
1 3 7
 Theoph. 318, 25ff., s. unten 79; vgl. Praec. mil. 11, 16ff.; s. auch SZÄDECZKY-
K A R D O S S , Einfluß. 
, 3 S
 Zu dem Wort , zu seinem Ursprung und zum καβάδιον als Hofkleid (so die H a u p t b e ­
deutung) s. SOTERIU, Peribole 361. 455f. 547f.; P . A . P H Ü E I K E S , Περί τοϋ έτύμου των λέξεων 
σκαραμάγγιον-καβάδιον—σκαράνικον Λεξικογραφικόν Άρχεϊον της μέσης καί νέας 'Ελληνικής 6 (1923) 
444-474. 463-6; Ν . Ρ. K O N D A K O V , Les costumes or ientaux ä la cour byzant ine . Byz 1 (1924) 
7^£9. 22f. 46. 48, B. H E M M E R D I N G E R , 158 noms commune grecs d'origine Iranienne. 
d 'Eschyle au Grec moderne. BSl 30 (1969) 18-41, v. a 28. Über die Verwendung des καβάδιον 
am kaiserlichen H o f s . O I K O N O M I D E S , Listes 179, 1 u n d A. 171; 209, 24; Ps . Kod. 146, 2 ff. mit 
A. 1 u n d Index s. v.; De cer. 749, 16; 772, 21 f.; De cer. Comm. 880, wo es fälschlicherweise 
mit Epilorikion und Epi thorakion identifiziert wird. 
139
 Achmet 114, 26ff.; s. auch die vorangehende A. 
wo Tzetzes, Chil. X I I 785f.: Έσθ-ημα ένυάλι,ον στρατιωτών το εΐμα, όπερ καβάδης λέγεται ίπο 
Καβάδου Πέρσου. ' 
U l
 Syll. T a c t . 38, 4; 38, 7; Praec. mil 1, 16; nach a. O. 12, 5ff. sollten die berit tenen 
Bogenschützen an ihren Gürteln herabhängende καβάδια t ragen, um sich so selbst u n d ihre 
Pferde zu schützen (s. oben, S.47). Hier verliert καβάδιον seine Bedeutung als Kleid und 
übern immt eher jene von κέντουκλον (dicke Stoffdecke) 
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militaria begannen diese Schlitze direkt unter der Achsel142, nach der Sylloge 
Tacticorum unter dem Ellbogen143. Die auf diese Weise geöffneten Ärmel144 
konnten zurückgeschlagen und hinten an den Schultern mit einem Knopf-
verschluß (κομποθήλυκον) befestigt werden 1 4 5, damit sie den Soldaten im 
Gefecht nicht hinderlich waren. 
Die Quellen liefern auch Informationen über die Beschaffenheit der 
καβάδια
146
. Sie waren aus einer Mischung von Baumwolle (βαμβάκων) und 
(offensichtlich minderwertiger) Seide (κουκούλων) zusammengesetzt, eine 
Verbindung, die wahrscheinlich vor allem wegen ihrer Dicke (παχύτατα)1 4 7 
besonders widerstandsfähig war. Sie dürften gefilzt, gesteppt oder wat t ier t 
gewesen sein. 
Das Wort κουκούλων, kombiniert mit der Präposition μετά, h a t manche 
Forscher irregeführt und es als Kapuze auffassen lassen148. Die übliche 
Bedeutung von κουκούλων ist wohl Kapuze 1 4 9 , es k o m m t aber auch als 
Bezeichnung für Seide vor, und zwar für Seide minderwertiger Qualität150. 
142
 Praec. mil. 1, 18f; vgl. 11, lOff. über die Ärmel der Epilorikia. 
143
 Syll. Tact . 38, 4. 
Ui
 Vgl. I . D. KARRAS, Ένδυμασϊαι Καθενών Εύβοιας. Λαογραφία 20 (1962) 281-292, Taf. 13. 
14. 15: Diese Bilder der tradit ionellen neugriechischen T r a c h t verschaffen in etwa einen 
Eindruck, wie die Ärmel der καβάδια zurückzuschlagen waren und von den Schultern hingen. 
145
 Syll. Tact . 38, 4; Praec. mil. 1, 20. Vgl. Dig. Akr. ( T R A P P ) G 1175f., wo ein Kleid mit 
goldenen Knopflöchern (θηλύκια) und Perlen a n s t a t t von Knöpfen (κομβία) e rwähnt wird; s. 
auch A. K O R A B S , Άτακτα I Paris 1828, 137f.; K U K U L E S , Bios I I 2, 55f.; D E R S . , Eus ta th ios 
I 112. 
1 4 6
 Die R e d e ist hier n u r von den für militärische Zwecke bes t immten καβάδια. 
1 4 7
 Syll. Tact . 38, 4: . . . καβάδια . . . μετά βαμβάκης και κουκουλίου . . . ; 38, 7: . . . καβάδια 
παχύτατα εκ βαμβάκης και κουκουλίου . . . ; Praec. mil. 1, 16f: . . . καβάδια . . . έχοντα δέ βαμβάκιν καί 
κουκοϋλιν; s. weiters, allerdings nicht mehr die καβάδια betreffend, Syll. Tact . 39, 1; Praec. mil. 
11, 10f.. .. . έπιλώρικα μετά κουκουλίου και βαμβακιού; Nikeph. U r a n o s ( D A I N ) 60, 5 (S.48). 
4 8
 H A L D O N , Technology 36, bezeichnet das έπιλωρίκιαν als "hooded g a r m e n t " , was aber 
aus den von ihm zitierten Stellen n u r d a n n zu verstehen ist, wenn m a n κουκούλιον mit Kapuze 
übersetzt; D E R S . schreibt a. O. 37 über die Ärmel der Kl ibania und über t räg t die entspre-
chende Stelle von Praec. mil. (11, 9f.) folgendermaßen: " m a d e o f cotton and woven as thickly 
as possible", ohne überhaup t das κουκούλιον zu erwähnen, d a hier freilich „Kapuze" nicht 
paßt ; s. oben S.47. 
149
 G. W. H. L A M P E , Α Patr i s t ic Greek Lexicon. Oxford 1961, s. ν . κουκούλιον, T R I A N T A -
P H Y L L I D E S , Lehnwörter 87. 121· κουκούλα; M I H A E S C U , L i t t e r a t u r e 47; M E Y E R , Studien I I I 
33f. (beide Bedeutungen); P H . K U K U L E S , Rez. zu S O T E R I U , Peribole. Λαογραφία 8 (1921) 260; 
Anna K o m n . XV 8, 1 ( I I I 219, 9). 
1 5 0
 S. K U K U L E S , Bios I I 2, 25 A. 1; D E R S . , Dior thot ika 105f., wo die Stelle D e cer. 678, 
4f. r ichtig vers tanden u n d über Stoffe aus κουκούλιον gehandelt wird; G. CHATZIDAKIS, Γλωσ-
σολογικαι μελέται I. Athen 1901, 220. S. auch F . T R I N C H E R A , Syllabus Graecarum Membra-
n a r u m . Neapel 1865, Nr. 304 (S.436): eine D o t a l u r k u n d e aus Catanzaro vom J . 1267; 
F . M I K L O S I C H - I . M Ü L L E R , Acta et Dip lomata Graeca MedÜ Aevi VI. Wien 1890, 245, 13f.: in 
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Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß die καβάδια aus einem dicken 
Mischgewebe aus Baumwolle und billiger Seide bestanden; sie milderten 
durch ihre weiche Substanz die Hiebe oder Stiche der gegnerischen Waffen 
und ließen durch ihre Dicke den abgeschwächten Schlag nicht bis zum 
Körper durchdringen. Den Quellen kann man entnehmen, daß die Seide als 
Stoff verwendet wurde; es ist aber nicht auszuschließen, daß man sie n u r als 
Nähfaden benutzte151 . 
Die alten Griechen und Römer ha t ten noch eine weitere Ar t von Panzer, 
den λινοίτώραξ152 oder lorica lintea153. Dieser Panzer bestand aus mehreren 
Schichten Leinwand. I n der Sylloge Tacticorum findet sich eine Erwähnung 
von Linnenpanzer, die sich aber auf die leichtbewaffneten makedonischen 
Krieger bezieht154. Ers t im Geschichtswerk des Niketas Choniates (Ende 12. 
- Anfang 13. Jh . ) , t auch t wieder ein ähnliches Rüstungsstück auf. Im Kapi-
tel über die Regierungszeit Isaaks I I . Angelos (1185-95) liest man eine 
Beschreibung des Panzers Konrads von Monferrat155: „Er selbst kämpfte 
jedoch damals ohne Schild; er ha t t e dafür einen Panzer aus einem Leinenge-
webe an, das in reichlich gesalzenen, sauren Wein getaucht und mehrmals 
zusammengefaltet worden war. Das Salz und der Wein ha t t en es so verfilzt 
den beiden letzten Stellen werden die κουκουλάρικος-Stoffe von reinseidenen Stoffen (έκ μετάξου 
- καθαρομέταξον) unterschieden. Zu βαμβάκιον s. Ρ . S C H R E I N E R , Zwei U r k u n d e n aus d e r Feder 
des Theodoros Meliteniotes (1387-88), in: Collectanea Byzant ina (Orientalia Ckristiana Ana-
lecta 204). Rom 1977, 193, 9 u n d S. 196. H E M M E R D I N G E R , a. O. (oben 55, A. 138) 23; Achmet 
218, 19. 23: . . . δπλα σιδηρά . . . (δπλ«) άπό βάμβακος ή έρίου . . . (die a b e r - d a es um T r ä u m e geht 
- wahrscheinlich nu r als Gegensatz zu den σιδηρά όπλα e rwähnt werden); Praec. mil. 11 , 7ff.. 
τό δέ κλιβάνιον μέχρι των αγκώνων έχέτω τα μανίκια, άπό δέ τών αγκώνων φορεϊν τ« μανικέλια έχοντα 
και αυτά καί τα κρεμάσματα τών κλιβανίων ζάβας • και άπό κουκουλίου και βαμβακιού παχέα είναι, δσον 
ενδέχεται καταρραφήναι αυτά; vgl. Nikeph. Uranos ( D A I N ) 60, 5 (S.48); ich habe schon den 
Gedanken geäußert , daß die κρεμάσματα auf G r u n d derselben Zusammensetzung identisch 
mit den καβάδια der Praec. mil. 12, 5 sind (s. oben 47). 
1 5 1
 Ich habe in den Quellen keine Informationen dazu finden können, ob die καβάδια mit 
K a p u z e n versehen waren oder nicht. Einerseits wäre dies für ein derart iges Gewand wohl 
erforderlich, andererseits spricht die E rwähnung von καμελαύκια neben den καβάδια (Praec. 
mil. 1, 23f.) für das Gegenteil. 
102
 L A M M E S T , Thorax 332, 51; 335, 46ff. 
153
 GBOSSE, Lorica 1448, 36ff. • 
154
 Syll. Tact . 30, 3: Στολάς δέ παχυτάτας εΐχον έκ λίνου πεποιημένας . . . ; eine solche A r t von 
Panzer waren wahrscheinlich auch die στερεαί και πηκταί στολαί, die L T V I 35 (1544) den 
leichtbewaffneten Makedoniern des Alexandros zuschreiben. 
155 N l k e t . C l i o n . 3 8 6 , 2—387, 7: αύτάς μέντοι άνευ θυρεοΰ τηνικαΰτα διηγωνίζετο, έκ δέ λίνου 
πεποιημένον ύφασμα οίνω αύστηρώ ίκανως ήλισμένω διάβροχον πολλάκις περιπτυχθέν δίκην Θ-ώρακος 
ένεδέδυτο. ές τοσούτον δ 'ήν άντιτυπές άλσΕ καί οϊνω συμπιληθέν, ώς και βέλους είναι παντός στεγανώτε-
ρον ' ήριθμοϋντο δ'ές όκτωκαίδεκα καί πλείω τά του υφάσματος συμπτύγματα; vgl. Eus ta th i i MetropO-
litae Thessalonicensis Opuscula, ed. T H . L . F . T A F E L . Frankfurt/M. 1832 (Nachdr. Amster­
d a m 1964) X I 11 (127, 51). λινοθώραξ. 
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und ihm eine solche Festigkeit verliehen, daß es jedem Geschoß standhalten 
konnte; man zählte achtzehn und noch mehr Lagen an diesem Gewebe"156 
Das besondere Interesse des Geschichtsschreibers an der Ausrüstung des 
Konrad von Monferrat und deren eingehende Beschreibung bezeugen, daß 
der Leinenpanzer Konrads etwas Seltenes und Auffallendes war; er dürfte 
nicht nur den Byzantinern fremd, sondern auch bei den Lateinern nicht 
verbreitet gewesen sein. Andernfalls wäre er durch den seit mehr als einem 
Jahrhunder t bestehenden Kon tak t der beiden Kulturkreise den Byzanti-
nern schon bekannt gewesen. 
3. D I E Ü B E R K L E I D E R DES PANZERS 
Über den Panzer trugen die Krieger gelegentlich ein Überkleid. Es 
bestand aus κέντουκλον und wurde deshalb auch einige Male selbst mit 
diesem Namen bezeichnet 1 5 7 . Die Überkleider, die für die Reiter best immt 
waren, sollten sehr breit sein, sodaß der ganze Soldat samt Waffen bedeckt 
werden konnte. So wurde er selbst und seine Rüstung vor Regen und 
Feuchtigkeit, wahrscheinlich auch vor der Käl te geschützt. Derartige Über-
kleider dürften eher dunkel gefärbt gewesen sein, denn eine ihrer Funktio-
nen war die Tarnung der Panzer bei Erkundung der Gegend sowie bei der 
Wache. Durch seine Dicke bedeutete das Überkleid zusätzlichen Schutz für 
die Soldaten. Breite Ärmel erlaubten dem Träger, ohne Schwierigkeit Bogen 
und Speer zu gebrauchen158. 
Das Strategikon fuhrt im Gegensatz zu den Takt ika Leons, die κέντουκλα 
erwähnen, als Überkleider γουννία ήγουν νοβερονίκια άπό κεντούκλων an 1 5 9 . Zu 
seiner Zeit bestanden die Überkleider also aus Fell bzw. aus einer Kombina-
tion von Fell und Kentukla1 6 0 . 
106
 Übers, von F . G R A B L E R , Abenteurer auf dem Kaiser thron. Die Regierungszeit der 
Kaiser AlexiosII . , Andronikos u. I saak Angelos (1180-95) aus dem Geschichtswerk des 
Niketas Choniates {Byzantinische Geschichtsschreiber 8). Graz -Wien-Köln 1958, 187. 
, o 7
 S. oben S.54f. T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 88: Kreuzung von Spezialisierung 
und Generalisierung: „centueulum Lumpen > κέντουκλα Kleid aus grobem Stoffe". 
1 5 8
 Maur. I 2, 50ff. (80) » L T VI 13 (1331 ff.); To. Kinn. 106, 13f. Kaiser Manuel will 
im J a h r e 1150 in der Morgendämmerung überraschend angreifen: . . . όπως γε μήν οΰκ έπίδηλοι 
γένοιντο, έκέλευσε περιχλαινίσμασι τών ευτελέστερων περκχμπίσχειν τήν οπλισιν; vgl. auch Isidorus 
X V I I I 13, 2: De ciliciis autem et poliuntur loricae et teguntur. 
1 5 9
 Maur. I 2. 50ff. (80); der Ausdruck νοβερονίκια ergibt keinen Sinn; zur Diskussion 
stehen die glaubwürdigeren Lesungen von M I H A E S C U I 2, 9 (52, 24) (ήγουν νευρίκια) und von 
S C H E F F E R (ή γουνοβερονίκια); vgl. auch V Ä R I ZU L T VI 13 (1331 f.). 
160 jijjj, γ0ύνα-γουνίον s_ M E Y E R , Studien I I I 20 (lateinisches Wort) ; T R I A N T A P H Y L L I D E S , 
Lehnwörter 95. 150 (slawisches Wort}; M. VASMER, Bei träge zur griechischen Grammat ik . 
BZ 16 (1907) 539-554.553 (slaw.); D u CANGE, Gr. s. v. (beide); K R I A R A S , Lexikon s. ν . γούνα 
(lat. oder slaw.}; K U K U L E S , Eus ta th ios 1 1 1 1 ; M I H A E S C U , Elements 485f.; D E R S . , L i t t e r a t u r e 
45; P E R T U S I , Ordinamenti 668, A. 77; K A L O M E N O P U L O S , Organosis 181f. u n d D E R S . , in M E E 
Der Panzer 59 
Das militärische Überkleid kommt auch unter dem Namen έπιλωρίκιον 
(έπιλώρικον, έπιλούρικον, έπιλούριον) vor. Wie dem Ausdruck selbst zu entneh­
men ist, wurde es über dem Lorikion oder allgemein über einem Panzer 
getragen. Es war - zumindest für den Reiter - lang; es bestand aus Baum-
wolle und Seide und hat te Öffnungen an den Ärmeln, damit den Armen 
mehr Bewegungsfreiheit gewährt wurde161. 
Den Epilorikia kam somit neben ihrem ähnlichen Aussehen die gleiche 
Funkt ion zu wie den über der Rüstung getragenen κέντουκλα. Beide wurden 
nur dann verwendet, wenn das Wetter oder die Situation es erforderte 1 6 2 . Ihr 
Gebrauch wird öfter bei der Kavallerie erwähnt, sie waren aber für die 
Infanterie genauso notwendig163. 
Das Vorhandensein einer Kapuze ist für die Epilorikia nicht bezeugt164, 
obwohl man annehmen könnte, das ein solcher Typ von Überkleid mi t einer 
Kopfbedeckung versehen war. 
Wie man aus der Novelle des Kaisers Nikephoros I I . Phokas über die 
Stratiotengüter beurteilen kann, dürfte ein Korps, wahrscheinlich aus 
schwerbewaffneten Reitern, das Epilorikion als Kennzeichen getragen 
haben; sie wurden έτπλωρικοφόροι. genannt 3 6 5 . 
Die Stärke der Epilorikia und der Kentukla dürfte ebenso wie der 
oftmalige Mangel an vollwertiger Panzerung dazu geführt haben, daß sie 
zuweilen als einziger Körpersehutz ohne darunter befindlichen Panzer be-
nütz t wurden. Vielleicht ist auf diese Weise zu erklären, warum im Zeremo-
nienbuch unter den Rüstungsgegenständen, die für die Besatzung einer 
s.v. κέντουκλον, häl t γουνία einfach für eine Bezeichnung der aus κέντουκλα bestehenden 
erwähnten Überkleider. S. die Paraphrase von Maur. im Ambrosianus in: V Ä R I , Überliefe-
rung 55: χρή γουνία ή ζούπας ή κέντουκλα παχέα πάνυ . . . ; vgl. T R I A N T A P H Y L U D E S , Lehnwörter 
134. 
161
 Syll. Tact . 37; 39,1; Praec. mil. ll,10ff.; vgl. oben 55f. die Beschreibung der Kaba-
dia; Ps. Kod. 158. 29 und A. 1, wo aus Seide oder Baumwolle - s t a t t Seide und Baumwolle 
- s teht , was richtig wäre; für verschiedene Stellen s. a. 0 . , index grec s. ν . έπιλούρικον, wo aber 
die έπιλωρίκια sicher nicht von derselben Beschaffenheit waren wie die des Heeres; vgl. auch 
das Typikon von Gregorios Pakur ianos, ed. P . G A U T I E R , REB 42 (1984) 5-145, hier 123, 
Z. 1723. S. ferner De cer. 500, 6; 670,' 3 und De cer. Comm. 583. 880, wo die έπιλωρίκια nicht 
als Überkleider, sondern als direkt auf der Brus t liegend verstanden werden. Vgl. Dig. Akr. 
( T R A P P ) im Glossar s. ν . ΰπολούρικον, έπιλώρικον u n d έπιλούρικον; über die Iden t i t ä t von έπιλούρι-
κον und ΰπολούρικον s. ÄLEXIU, Akri t ika 15f. und A. 23. 25, wo aber έπιλώρικον i r r tümlich für 
identisch mit σκαπλίον und θηκάριον gehalten wird; vgl. Dig. Akr. ( A L E X I U ) , Glossar s.v. 
ΰπολούρικον. 
162
 L T yj 4 (]287f.); Dig. Akr. ( T R A P P ) G 3114: ρίπτει το έπιλώρικον (πολύς γαρ ήν ό καύσων); 
vgl. G l 066 ΰπολούρικον, Ζ. 3694 έπιλούρικον. 
163
 L T γ ι 26 (1442f.). 
1 6 4
 Vgl. oben S. 57, Α. 151. 
1 6 5
 J G R I 255f. 
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Dromone aufgezählt werden, auch 50 έπιλώρικα und 50 καμελαύκια aufschei­
nen
1 6 6
. Diese Zahl s t immt nicht mit jener der Klibania, Lorikia oder Kassi-
dia auf einer Dromone überein: Dafür gibt diese Quelle nämlich die Zahl von 
92 Klibania und Lorikia an, die zusammen mit 90 Kassidia und Autopro-
sopa getragen wurden167. Dazu kommen nun die 50 έπιλωρίκια, wahrschein­
lich für die Leichtbewaffneten vorgesehen, die mit ebensovielen Kamelaukia 
ausgestat tet waren168. 
Kaiser Leon VI. ordnet in seinen Ausführungen über den Seekrieg an, 
daß jene Marinesoldaten, die nicht mit Lorikia oder Klibania ausgerüstet 
waren, νευρίκια tragen müßten169. Daraus kann man schließen, daß eben 
diesem Zweck, nämlich dem eines Ersatzpanzers auch die im Zeremonien-
buch erwähnten, auf den Schiffen mitgeführten έπιλωρίκια dienten 1 7 0 . 
I n den Quellen wird auch έπανωκλίβανον als ein über dem Panzer getrage-
nes Gewand erwähnt171. Es muß offen bleiben, ob έπανωκλίβανον und έπιλωρί-
κιον identisch, ähnlich oder voneinander verschieden waren172. 
Die Epanoklibana dürfte es in unterschiedlichen Farben gegeben haben. 
I n dem unter dem Titel De velitatione bellica bekannten kriegswissenschaft-
lichen Text heißt es173, daß bei einem Nachtüberfail weiße „sogenannte 
έπανωκλίβανα" nicht getragen werden sollten. Dies spricht dafür, daß diese 
Gewänder u. a. auch weiß waren. Die Farbgebung und die Machart der 
έπανωκλίβανα - vielleicht auch jene der έπιλωρίκια - scheinen dazu gedient zu 
haben, die verschiedenen Truppeneinheiten voneinander und darüber hin-
aus die Offiziere von den gemeinen Soldaten zu unterscheiden. Der Kaiser 
selbst t rug ein έπανωκλίβανον, das mit Purpur und / oder Gold verziert war 1 7 4 . 
In der spätbyzantinischen Zeit t rug die kaiserliche Garde έπανωκλίβανα, 
1 6 6
 De cer 670, 3. 
1 6 7
 S. oben S 49 und unten S. 77f. 
1 6 8
 S. u n t e n S 86. 
1 6 9
 L T X I X 13 (996A) « N a u m a c h i k a 1, 14; 6, 12. 
1 7 0
 Die Wichtigkeit dieser schützenden Überwürfe läß t sich daraus erkennen, daß nach 
Anon. De obsidione 48, 5 an einem Feldzug stets Schneider teilnehmen sollten, die den 
Auftrag hat ten , für die Anfertigung der dicken Kamelaukia und Epilorikia zu sorgen. 
171
 MIHAESCU, Li t te ra ture 49 häl t κλιβάνων und έπανωκλίβανον für identisch; gerade aber 
die von ihm zitierten Stellen aus dem Ελληνικών ποίημα περί της μάχης της Βάρνης, ed. G. MoRAV-
CSIK (Ονγγροί-λληνιχαί μελέται 1). Budapest 1935. Κ 177. C 184 überzeugen vom Gegenteil: vor 
der Schlacht warfen die Soldaten ihre άπανωκλίβανα weg, sodaß ihre Panzer s t rahl ten. 
172
 Vgl. Syll. Tact . 39, 1. 
173
 Περί παραδρομής, ed. G. T. D E N N I S , Three Byzantine Military Treatises (CFHB 25). 
D u m b a r t o n Oaks 1985, 137-239, hier 8, 25f.; s. nun auch G. D A Q R O N - H. M I H A E S C U , Le 
t ra i te sur la guerilla (De Velitatione) de l 'empereur Nicephore Phocas (963-969). Par i s 1986, 
V I I I 20f. Zu beiden Edit ionen s. meine Besprechung in JOB 38 (1988). 
1 7 4
 Niket. Chon. 189, 57. στολάδα επί του θώρακος u. app. crit.: έπι&ωράκιον; vgl. ed. 
I . B E K K E R , Bonn 1835, 246, 10 a p p . crit.: έπανωκλίβανον; Ιο . Kinn. 59, 4-6: έπι&ωράκιον. 
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die auf Brust und Rücken mit Löwendarstellungen geschmückt waren175. Es 
ist naheliegend, daß es sich hier nicht um dicke, breite Überwürfe handelte. 
Es sei hier noch das σαγίον angeführt, das auch eine Art Überkleid 
darstellte. Es wurde sowohl beim Heer als auch am Hof verwendet176. 
4. D E R SCHMUCK DES PANZERS 
Eine kompakte und schwere Panzerung der Soldaten diente nicht nur 
als Schutz, sondern s tärkte einerseits die Moral des Heeres und bewirkte 
andererseits eine gewisse Einschüchterung des Feindes177. Die byzantini-
schen Kriegsschriftsteller waren sich einer derartigen psychologischen Wir-
kung durchaus bewußt; zur erfolgreichen Ausnützung dieser Vorteile gaben 
sie verschiedene Anweisungen: Die Waffen sollten strahlen178; es sollte der 
Anschein erweckt werden, daß mehr gepanzerte Soldaten anwesend waren, 
als es tatsächlich der Fall war179; die besser Gepanzerten sollten in den ersten 
Reihen stehen, um bei den Feinden Angst hervorzurufen. Eben diese Ab-
sicht, den Truppen ein eindrucksvolles Aussehen zu verleihen, bezweckten 
auch die Verordnungen, welche die besten Panzer für die gut gebauten 
Soldaten vorsahen180, und das Anstecken verschiedener τουφία (bausch- oder 
büschelförmige Quasten) und φλαμουλίσκι,α (kleine Bänder bzw. Borten). 
Beide wurden allerdings nicht nur als Zierat verwendet, sondern waren auch 
- neben anderen Charakteristika wie etwa Form, Farbe und Art der Schilde 
und der Oberbekleidung der Soldaten oder der gesamten Ausrüstung über-
haupt - für die Unterscheidung der verschiedenen militärischen Abteilungen 
bzw. Dienstgrade wichtig. 
175
 Ps . Kod. 180, 18-23. 
176
 Maur. X I I Β 1,8 (420); V 4, 3f. (212) » L T X 12 (3016Γ); De cer. 7, Ϊ7; 161, 8; 167, 
11; 269, 20; 270, 10, 443, 3; 495, 8ff.; D e cer. Comm. 53. 233. 477. 574; T R I A N T A P H Y L L I D E S , 
Lehnwörter 122. 170, M E Y E R , Studien I I I 57; MIHAESCU, L i t t e ra tu re 46; Τ Ή . Ρ . K O S T A K E S , 
Τά ποιμενικά της Τσακωνίας. Λαογραφία 30 (1975-76) 45-160, hier 79: σάγο = Hir tenmante l ; 
O . F I E B I G E R , Sagum. RE Ι Α 2 (1920) 1754f. 
1 7 7
 S. Kekaumenos, K a p . 59 (158 L I T A V R I N ) ; Theod. Diak. Β 105f.: . . . πάντας σίδηρους 
εις θ-έαν μελαγχρόους, ώς άν καταπλήξωσι τους εναντίους . . . ; Leon Diak. 151, 3 f.: Die Russen zögern 
ϊππόταις πανσιδήροις άνδράσι συμπλέκεσθαι. Auch in den Worten des Arabers Mutanabbi spiegelt 
sich diese Wirkung, welche die massive Panzerung auf die Moral der Gegner h a t t e : s. 
H A L D O N , Technology 40f.; vgl. Α. A. VASILIEV, Byzance et les Arabes I I 2 . Brüssel 1950, 333, 
16f.; Niket Chon. 380, 12-17; vgl. dazu G . F A T O U R O S , Textkrit isches zum Geschichtswerk 
des Niketas Choniates. JOB 26 (1977) 119-124. 122. 
178
 LT VI 4 (1285); X X 188 (1064C); Theod. Diak. Α 54: . . . &ώραξ κατ'έχθρών είχε τάς 
λαμπηδόνας; vgl. aber die E inschränkung oben S.43: Verdeckung des Panzers , u m einem 
entfernten Gegner nicht durch das Funkeln der Rüs tungen die Stärke einer byzantinischen 
Heeresabteilung zu verraten; s. auch un ten S. 83. 
179
 Maur. X 1, 19ff. (338) « LT X V 9 (888D). 
180
 LT Epil. 54 (1088B); Nikeph. Uranos 70 (307 F O U C A U L T ) . 
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Die τουφία wurden von den Reitern und vom schwerbewaffneten Fuß-
volk auf den Helmen getragen181. Neben den Helmbüscheln hört man oft 
auch von Quasten auf den Schultern der schwerbewaffneten Kavalleristen 
und Infanteristen, die offensichtlich auf dem Panzer befestigt werden konn-
ten182. Derartige Quasten kann man sehr deutlich auf einem Teller des 
12. Jahrhunder ts aus Athen mit der Darstellung eines Kriegers erkennen. 
Die Herkunft dieser Schulterquasten ist bei den Persern zu suchen, da sie 
bereits auf den Reliefdarstellungen persischer Reiter zu finden sind183. 
Auch die Pferde trugen τουφία, und zwar am Zaumzeug; sie waren am 
Stirnriemen (κορυφάδιν) und am Kehlriemen (ύπογένειον) befestigt18*. Die 
Sattelriemen waren ebenfalls mit Quasten (bzw. Troddeln) geschmückt, und 




Zu klären bleibt noch die Frage, woraus derartige τουφία überhaupt 
bestanden. Kosmas Indikopleustes186 berichtet von den wilden (indischen) 
Ochsen, deren Charakteristikum es für ihn war, daß sie die „sogenannte 
τούφα" lieferten, mit der die Feldherrn ihre Pferde und Feldzeichen während 
des Krieges schmückten187. Diese büschelförmigen Quasten wurden also aus 
tierischen Schwanzhaaren angefertigt. Wahrscheinlich ha t man dabei als 
18i
 Maur. I 2, 12 (78); X I I Β 4, 3 (420) = L P X I I 6, L T VI 2 (1263f.); VI 25 (1416f.); 
Syll. Tact 39, 3; s. auch DOC I I 1, 74f.; vgl. unten S 81 
1 8 2
 Syll. Tact . 38, 5. Nach der Syll. Tact . 39, 1 gehören die Quasten zu den Epanokli-
bana . Es ist möglich, daß sie nicht fest angebracht waren, d .h daß sie nach Belieben 
entweder auf den Panzerschultern oder auf den Überkleidern befestigt oder überhaup t 
abgelegt werden konnten 
! 8 3
 M. ALISON F R A N T Z , Middle Byzantine Po t te ry in Athens. The American Excava-
tions in the Athenian Agora, 14 t h Report = Hesperia 7, H . 3 (1938) 429-^67; s. hier Taf. V 2. 
Zu den τουφία u n d anderen Elementen der soldatischen bzw. kaiserlichen Auss ta t tung in 
Byzanz und in orientalischen Kulturen s. K O N D A K O V , Harnaehements . Die persischen Reiter 
vgl. in BIVAR, Equipment, Abb. 10. 11. 19 und hier Taf. I I I 1. 
i 8 4
 Maur I 2, 44f. (80) » L T VI 10 (1319f.); vgl. die Abb. im Chludov-Psalter, fol. 58v 
und auf dem K r u g aus dem Goldsehatz von Nagyszentmiklos, Taf V I I I 1 . 
1 8 5
 Maur. a. 0 . « L T a. O.; LT VI 3 (1279f.) (ohne Zahlenangabe); Maur. I 2, 23f. (78) 
schreibt τουφία auch für die Brustriemen (άντελίνα) vor. Zu όπισθελίνα u n d άντελίνα s. ZlLLLA-
c u s , Weltsprachen 166. 226 230; M I H A E S C U , Elements 493. Zu den Quasten der Pferde s. 
Taf. I I I 1 und BIVAR, E q u i p m e n t Abb. 6 10. 19 21. 23; K r u g von Nagyszentmiklos, 
Taf. V I I I 1 
1 8 6
 Cosmas Indicopleustes, Topographie Chretienne, ed. W W O L S K A - C O N U S I I I . Par i s 
1973, 323. Nach dem freundlichen Hinweis von Hofrat O. G A M B E R ist d a r u n t e r der t ibetische 
Yak zu verstehen, dessen Wolle noch die Osmanen für Pferde-Kehlquasten verwendeten. 
187
 Es folgt eine Erzählung über die Art und Weise, wie man den Ochsen die Schwänze 
abschnit t . 
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Ausgangsmaterial auch die Schwanzhaare von Pferden benützt , die j a im 
Heer zur Genüge vorhanden waren188. 
I n der Zeit von Vegetius gehörten die Quastenbüschel (tufae) zu den 
muta signam. Im 10. J ah rhunde r t werden die τουφία als λίβελοι, bzw. διβέλια 
erklärt190. 
Ein ähnliches Zierstück, das die Quellen in Verbindung mit Kleidern 
oder mit Pferdezeug nennen, ist die φούντα (Quaste, Troddel), die aber 
wahrscheinlich aus Fäden und nicht aus tierischen Haaren angefertigt 
war191. 
Wenn man in den zu dieser Untersuchung herangezogenen Stellen die 
Verwendung der diesbezüglichen Ausdrücke betrachtet , so kann man eine 
Entwicklung der Bedeutung der büschelförmigen Quasten feststellen, die 
188
 Maur. I 2. 2 (50, 21 M I H A E S C U ) , app crit.· τουφία μικρά, ήτοι τρίχας; dasselbe a u c h m 
V Ä R I , Überlieferung 51 , 15 (Paraphrase der Ambrosianus); s. Kosmas Indikopleustes, a. Ο 
in der A. und De cer. Comm. 591 f., wo für das W o r t eine persische Herkunf t ve rmute t wird 
Dagegen hal ten T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 170 (s. aber a. Ο 146!) und M I H A E S C U . 
Elements 488f. (s. auch D E R S . , La langue latine d a n s le sud-est de l 'Europe Bukarest—Paris 
1978, §§ 22. 309) das Wort für germanisch und nehmen an, daß es durch die lateinische in die 
mittelgriechische Sprache gekommen sei. Io Lyd. 18, 20ff.: Zu den römischen Herrschaftszei-
chen gehörten zwölf Lanzen ohne Spitze, von denen λοφιαί hingen, die bei den Römern ίοϋβαι, 
bei den Barbaren τοϋφαι hießen. 
189 Vegetius 74, 4f.: muta signa^unt aquilae dracones vexilla flamulae tufae pinnae und 
weiter sunt et alia muta signa, quae dux belli in eguis aut in indumenhs et in ipsis armis, ut 
dmoscatur hostis, praecipit custodiri; s. auch D u C A N G E , La t . s .v . tufa. Genus vexilli apud 
Romanos ex confertis plumarum globis ... byzantini etiam scriptores τοΰφαν appellantur apicem, 
qui galeae imminet . . . . Der Ausdruck τουφίον findet sich in den Texten oft in identischer 
Bedeutung wie τιάρα- D e cer 188, 10f.; De cer. Comm. ( V O G T ) I 113, P s . Kod. 200, A. 2; 
Ioannes Zonaras, E p i t o m a e Historiarura, ed. Μ. P I N D E R I I I . Bonn 1897, 566, 16ff.; Tzetzes, 
Chil. V I I I 2 9 7 - 3 0 3 ; vgl De cer. Comm. 591 f. und T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 146. Hier 
liegt eine Generalisierung der Wor tbedeu tung vor, und zwar von einem Schmuck der Kopfbe-
deckung zu einer solchen selbst 
190
 Nikeph. Uranos ( V A R I ) , die entsprechenden Stellen zu LT VI 2 (1263) u n d VI 3 
(1279); auch app. crit.: λιβρία, λιβέλια, διβέλ(λ)ια; Syll Tact . 39, 1. . . . τουφία εϊτ'ούν λίβελους . . . . 
Die verschiedenen Formen, u n t e r denen das Wort λίβελος erscheint, versucht R E I S K E (De cer. 
Comm. 591) mit der Unwissenheit der Griechen bezüglich des lateinischen Ursprungs u n d der 
Bedeutung des Wor tes zu erklären {hbella = Waage; libro = schwingen, schleudern). D a die 
Quasten schwangen {<libro) nennen sie die „Neugriechen" λιβέλλιον (<libeüa), u n d als 
Ergebnis einer Paretymologie wandle sich das W o r t manchmal in λιβρίον, m a n c h m a l in 
διβέλιον. Den Ursprung des Wortes hal ten V E R P E A U X , P S . K o d . 183, A . 2 und K R I A R A S , 
Lexikon s.v. δίβελλον für unklar . 
191
 De cer. Comm. SlOff.; Ps . Kod. 145, 7; 163, 10; 170, 4f.. τους χαλινούς . . . μετά τών 
φουντών; vgl. die Abb. in Chludov-Psalter, fol 97v 1 lOr; Skyl. Matr., fol. 58v (CIRAC E S T O P A -
NAN Abb 148). 
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von rein kriegerischen Zeichen zu einem Schmuck der zeremoniellen Klei-
dung geworden sind192. 
In etwa analoger Verwendungsart belegen die Quellen des öfteren φλά-
μ,ουλα oder besser μικρά φλάμουλα, φλαμουλίσκ:α193. Die φλαμουλίσκια waren auf 
den Schultern der Panzer der Schwerbewaffneten befestigt1 9 4, wobei dieser 
Schmuck für die Soldaten der ersten Schlachtreihe als besonders wichtig 
galt. Daß die φλαμουλίσκια zur Dekoration dienten und damit auch eine 
„moralische" Wirkung verfolgten, wird in den Quellen ausdrücklich betont: 
„Denn je schöner der Soldat in seiner Ausrüstung ist, desto mehr (Kampf-) 
Bereitschaft bekommt er selbst, und die Feinde (bekommen) Furcht" 1 9 5 . 
Die φλαμουλίσκια waren schmale, längliche Stoffstücke, Bänder, die oft in 
mehreren Spitzen endeten und die für jede Einheit eine verschiedene Farbe 
besaßen196. 
192
 S. K O N D A K O V , Harnachements . 
193
 M E Y E R , Studien I I I 69f.; MIHAESCU, Elements 497; D E R S , L i t t e ra tu re 362. 371f.; 
TniANDAPHYLLIDES, Lehnwörter 38. 68. 130; s. auch Io. Lyd . 18, 25f.' φλάμουλα αύτα άπό τοϋ 
φλογίνου χρώματος καλουσι. 
1 9 4
 L T X I I 8, 4 (316, 3) « L P X I I 6; Maur. Ι 2, 23-25 (78) » L T V I I 3 (1278f.); L T 
VI 25 (1424f.). D A I N in: L P , index s. v.: "flammulae, enseignes de cavalerie" (zu Unrecht , d a 
sie auch von den σκουτατοι getragen wurden). 
1 9 5
 Maur. I 2, 25ff. (78) » L T VI 3 (1281ff.). 
1 9 6
 Maur. I 2, 75-77 (82) » L T VI 18 (1363f.); L T V 4 (1186); I o . Lyd. 18, 24ff., über 
die Speerfähnchen s un ten 209f. 
I I . D I E A R M P A N Z E R U N G 
Im Kriegsgeschehen besonders gefährdet waren die Arme und im Nah-
kampf vor allem der rechte Arm, mit dem die Angriffswaffe gehalten 
wurde1 . Man schützte ihn mit einem Armschutz, Armschiene bzw. Rüst-
ärmel, der als χεφόψελλον2, χειρομάνικον und μανικέλ(λ)ιον3 bezeichnet wird; 
alle drei Termini werden in gleicher Bedeutung verwendet 4 . 
Der Armschutz bestand aus Eisen5, aber auch aus anderen Materia­
lien6, etwa Holz 7, besonders bearbeitetem Rindsleder 8 oder mit zusätz-
lichen Materialien beschlagenem Stoff9. Über letztere informieren uns die 
Praecepta militaria: die μανικέλια reichten bis zu den Ellbogen, wo die Kliba-
niaärmel endeten; sie bestanden aus Seide und Baumwolle und waren mög-
lichst dick zusammengenäht. Sie können als watt iert , gesteppt, vielleicht 
auch filzartig bezeichnet werden, d. h. von jener Konsistenz, die oben bereits 
für die Kabadia beschrieben worden ist10. In Verbindung mi t den μανικέλια 
wie auch den oben behandelten κρεμάσματα τών κλιβανίων werden ζάβαι er­
wähnt; dies führt uns zur Entwicklung der Bedeutung des Wortes ζάβα 
1
 Vgl. Xenophon, Peri Hippikeg X I I 6, 7, der die Gefährdung der Arme erkennt u n d über 
deren Schutz spricht, s. auch oben S.42, A.42; kurz über die Armschienen O. GAMBER, Arm-
schiene Lexikon des Mittelalters 1 (1979) 84 und DIETHART - DINTSIS , Leontoklibanarier 76. 
2
 χείρ + ψελ(λ)ίον = Schmuck des Armes oder Beines; Armband. S. L S J s.v. ψέλ(λ)ιον. 
3
 χειρομάνικον χείρ + manica (lat.); μανικέλ{λ)ιον D u C A N G E , Gr. s.v.. minor manica, 
M I H A E S C U , Elements 489; D E S S . , L i t t e r a t u r e 46; man m u ß die μανικέλια von den μανίκια 
unterscheiden, die nicht als Armschienen, sondern als Ärmel in den Quellen vorkommen; vgl. 
Dig. Akr. (KALONABOS) Α 3013 u. Α 3012f.; der Hrsg. hä l t die μανίκια der Epilorikia für 
Armschienen; s. ebd. Κστ 158, Ε 1185 und Α.; s. auch A L E X I U , Akrit ika 63f. u n d Dig Akr 
( A L E X I U ) A. ZU 1185; S C H U P P E , Manicae. 
L T VI 25 (1425f.): . . . έχειν δέ και χειρομάνικα, τα λεγόμενα μανικέλλια ή χειρόψελλα; LT 
VI 3 (1277f.); Syll. Tact . 30, 2: χειρόψελλα τε καί ποδόψελλα . . . άν τά μέν καί μανικέλλια παρά τοϋ 
πλήθους καλούνται . . . ; 38, 5. • 
5
 Maur. Ι 2, 23 (78); L T VI 3 (1277f) . 
6
 LT V 3 (1174f.)' ποδόψελλα ή χειρόψελλα σιδηρά ή εξ ετέρας ολης. 
7
 LT VI 25 (1425f.). 
8
 Syll. T a c t 39, 2. I n De cer. 505, 15 t rug d e r Caesar goldene μανικέλλια. I n Phlorios 
u. Platz ia P h l o r a Z. 531 findet man* βραχιόνια όλάργυρα. S. u n t e n S. 67, A. 20. 
9
 Praec. mil. 11, 7-10: für den T e x t s. oben 57, A. 150; vgl. Nikeph. Uranos ( D A I N ) 60, 
5,8.48. 
10
 S. oben 47 und 56f. Über die syntakt ische Unklarhei t der Stelle aus Nikephoros s. 
auch K U L A K O V S K I J in seiner Edi t ion der Praec. mil. 32, A. 1. 
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zurück. In derselben Passage der Praecepta müitaria*1 wird außerdem 
berichtet, daß die eisernen Helme sehr kompakt sein mußten und die Ge-
sichter von zweifachen oder dreifachen ζάβαι bedeckt sein sollten, sodaß nur 
die Augen der Ka taphrak ten sichtbar waren. Es ist mir nur noch eine 
weitere Stelle, nämlich von loannes Tzetzes, bekannt , an der Zaba in dieser 
Bedeutung benützt wird'2. In all diesen Fällen sind die ζάβαι nicht mehr mit 
Lorikia identisch; an den beiden ersten Stellen sind sie Stücke, die zum 
zusätzlichen Schutz verschiedener Körperteile dienten, an der dri t ten sind 
sie entweder Bestandteile von Lorikia oder Stücke, die zu ihnen (zusätz-
lich?) gehörten. Im Fall der aus watt iertem, gestepptem Stoff oder Filz 
bestehenden μανικέλια und κρεμάσματα könnte man sich die ζάβαι als zusätz-
liche Schutzelemente, wahrscheinlich Schienen oder Metallketten vorstel-
len, mit denen die μανικέλια und κρεμάσματα beschlagen wurden 1 3 . Die Helme 
aber waren mit einem Gesichtsschutz versehen, der aus zwei- oder drei­
fachen ζάβαι bestand. Bei Tzetzes hör t man wieder von dicken ζάβαι, wobei 
gerade ihre Dicke das Merkwürdige an dem von ihm beschriebenen Lorikion 
ist: sie sind κονδύλου μεσαιτάτου14. Das Wort κόνδυλος heißt ursprünglich 
Fingerknochengelenk15; es wurde einerseits als Längenmaß benützt '6 , an-
dererseits erhielt es die Bedeutung der zusammengeballten Faust , an der die 
Gelenksknochen hervortreten17 . Anscheinend verwendet Tzetzes das Wort 
im Sinne von Faust; wenn es um das Längenmaß ginge, brauchte er nicht 
näher die Größe des Kondylos zu definieren. Außerdem gebraucht Tzetzes 
dieses Wort an zwei Stellen seines Kommentars zu Aristophanes in der 
Bedeutung „Faust"1 8 . Dagegen sind mir keine Stellen aus Tzetzes' Werk 
bekannt , wo Kondylos als Längenmaß erschiene. Es ist aber nicht glaub-
würdig, daß diese ζάβαι - sieht man einmal davon ab, was sie eigentlich 
überhaupt waren - eine so große Dicke hat ten . Diese Beschreibung ist wohl 
11
 Praec. mil. 11, 13-15; vgl. Nikeph. Uranos ( D A I N ) 60, 5, S.48; s. auch unten S.78. 
12
 Tzetzes, Alleg. II. 41 f., Z. 695-9: έπεί τούτου λωρίκιον ΰστερον έφευρέθ-η . . . ανδρός μεγάλου 
μέγεθ-ος, ou τών ζαβών τό πάχος εις ογκον ήν ΐσόμετρον κονδύλου μεσαιτάτου . . . . S. auch Α. zu Ζ. 697: 
"ζάβα ή λωρίκιον in lexicis. ... Sed hie loci ζάβαι manifesto sunt non lorica, sed partes loricae; ού 
scilicet λωρικίου, non ανδρός, ζάβαι aequabant crassitudinepugnum dimidium ..."; vgl. CRAMBB, 
Anecdota oxon. I I I 383, lff. = MATRANGA, Anecdota 614, 5ff. 
1 3
 S. G A M B E R , K a t a p h r a k t e n 16f. und Abb. 22. 69-71; M A Y E R , Saracenic Arms 3, A. 13. 
1 4
 I n den Scholien zu Tzetzes ' Allegorien wird μεσαίτατος mit μεσοπαχής übersetzt , d . h . 
κόνδυλος von durchschnitt l icher Dicke: CRAMER, a. 0 . I I I 383, 7 = MATRANGA, a. O. 614, 12. 
1 5
 Ps . Zon., Lex. s.v. 
1 6
 SCHLLEACH, Metrologie 16f.: Kondylos = 2 Daktyloi = 3,9 cm. 
1 7
 Suda I I I 153, lff.; L S J s.v.; W . P A P E , Griechisch-Deutsches Handwör terbuch . 
Braunschweig 31906, s .v. 
18
 Tzetzes, Comm. Aristoph. I I 378, 13f.; 847, 7ff. 
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nichts anderes als eine bloße Übertreibung des Schriftstellers, der die Groß-
artigkeit des von ihm erwähnten Panzers hervorheben wollte. 
Bei der Untersuchung dieser Stellen ergibt sich, daß das Wort ζάβα eine 
Spezialisierung (Einschränkung) seiner Bedeutung erfahren ha t . Im 
6.-7. Jahrhunder t bezeichnete es den Panzer in seiner Gesamtheit, ab dem 
10. Jahrhunder t wurde es nur mehr für einen Teil davon verwendet (die 
Bezeichnung „Lorikion" blieb hingegen im Bedeutungsumfang unver-
ändert)19 . 
Aus dickem Stoff bestehenden und mi t zusätzlichen Stücken beschlage-
nen Armschutz, der vom Ellbogen bis zum Handgelenk reicht20, k a n n man 
auf manchen Darstellungen erkennen, so z . B . auf dem Krug aus dem 
Goldschatz von Nagyszentmiklos21 . Eine andere Art von Armpanzerung, 
die die persischen Klibanarier trugen, die aber auch beim spätrömischen/ 
frühbyzantinischen Heer in Verwendung war, wie den Darstellungen der 
Notitia Dignitatum zu entnehmen ist, bestand aus vielen runden, den Arm 
umfassenden Schienen und bildete so einen kompakten Schutz22. Arm-
schutz aus Kettengeflecht, wie sie die persischen Klibanarier auf den Fels-
reliefs bei Firüzäbäd tragen, dürfte es auch in Byzanz gegeben haben. 
Ein ordentlicher Armschutz war für schwerbewaffnete Infanteristen23 
und Kavalleristen24 vorgesehen, eine Vorschrift, die nicht eingehalten 
wurde, bzw. werden konnte. Auf jeden Fall sollten jene damit ausgerüstet 
sein, die in den ersten und letzten Reihen kämpften25. Zu der Ausrüstung 
der Marinesoldaten einer Dromone gehörten nach dem Zeremonienbuch26 
nur 8 Paar Armschienen - und das neben 100 Schwertern, 70 Klibania etc.! 
Schon diese Nachricht spricht für die Rar i t ä t einer ordentlichen Armpanze-
rung im byzantinischen Heer des 10. Jahrhunder t s . Man darf aber ver-
19
 S. K O L I A S , Zaba 28f. 
Praec. mil. 11, 7f.; Syll. Tact . 37: και επί τούτοις τών χειρών όπλιζέτω πήχεις συν τοις 
καρποΐς (mit der Empfehlung, die Armschienen als letztes Stück des Körperschutzes anzu-
legen); vgl. Anon. Peri s trategias 27, '20, der a n s t a t t πήχεις καί καρπούς die βραχίονες erwähnt . 
Hier ist aber n icht die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Oberarm" (s. LSGr s .v.) zu 
verstehen, sondern es ist der ganze Arm {s. M E E s. v.) oder Unte ra rm gemeint (s. D E M E T R A -
KOS, Lexikon s.v.; vgl. oben, S. 65, A. 8: βραχιόνια). 
2 1
 I m Kunsthistorischen Museum, Wien (8.-9. Jh .) ; s. Taf. V I I I 1; s. auch G A M B E R , 
Glossarium 60, 1 u. D E R S . , K a t a p h r a k t e n Abb. 69 und 71. 
2 2
 Not . Dign. Or. X I 2; Oc. I X 2, hier Taf. I u n d I I I 1. 
2 3
 L T VI 25 (1425f.); Syll. Tact . 38, 5. 
2 4
 L T VI 3 (1277f.J; Syll. Tact . 39, 2; Praec. mil. 11, 7ff. 
2 5
 L T VI 25 (1425-29); X I X 13 (993D-996A) as N a u m a c h i k a 1, 14; 6, 12. 
2 6
 De cer. 669, 18. 
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muten, daß die Soldaten zumindest durch verstärkte Ärmel ihrer sonstigen 
Kleidung ihre Arme zu schützen pflegten27. 
R B I S K E interpretiert die χειρόψελλα der erwähnten Stelle folgender-
maßen28: „chirothecae . . . forte erant ut nostri Stulpe seu Handschuhe?". 
Diese Frage muß verneinend beantwortet werden. Es ist, wie schon gesagt29 
eindeutig, daß in den Quellen die Wörter χειρόψελλα, μανικέλια und χειρομάνικα 
für ein und denselben, bis zum Ellbogen reichenden Gegenstand gebraucht 
wurden30. Dazu kommen die Stellen31, die nur von (Unter-) Armrüstung 
sprechen. Hingegen habe ich keine Stelle finden können, an der χειρόψελλα als 
Handschuhe zu verstehen wären. 
Durch diese Feststellung erhebt sich das Problem, ob in Byzanz über-
haupt Fechthandschuhe in Gebrauch waren. Handschuhe erscheinen in den 
Quellen unter den Namen χεφόρτιον, χερόρτιον32, χεφίς. Bei Eustathios von 
Thessalonike 3 3 erfährt man von Handschuhen (χειρίδες), die bei einigen 
Spezialarbeiten verwendet wurden 3 4 . In der Literatur werden die Hand­
schuhe als Kleidungsstück charakterisiert, das bei den Griechen der Antike 
und bei den Römern zwar selten, aber doch nicht unbekannt war35. Als 
militärisches Ausrüstungsstück werden Handschuhe allerdings nicht er-
wähnt; es wird sogar der Wahrheitsgehalt der Eustathios-Stelle angezwei-
felt36. 
Der Umstand, daß vor allem die rechte Hand im Gefecht einiger Verlet-
zungsgefahr ausgesetzt war, legt die Annahme gebieterisch nahe, daß -
27
 Bei Skyl. Matr . passim reichen die Ärmel des Panzers meistens bis kurz vor den 
Ellbogen; unterhalb davon sind Ärmel zu sehen, die sehr oft aus demselben Stoff wie die 
sonstigen Kleider (Rock, Hose) zu sein scheinen. 
28
 De cer. Comm. index s.v.; s. auch AUSSARESSES, Armee 49, der die χειρομάνικα als 
„gante le t s " versteht; ähnlich P E R T U S I , Ordinamenti 668: „guanti di ferro"; vgl. De cer. 
Comm. 795: „μανικέλια. Alias idem sunt atque superius τα χειροψέλια, munimenta manium et 
carporum. Sed hie loci sunt τα ταις κώπαις περιτιθέμενα σκύτη ή ράκη όμοια μανικιω"; S. N a u m a ­
chika 5, 2, 12. 
2 9
 S. oben S. 65. 
3 0
 Praec. mil. 11, 7ff. 
3 1
 Syll. Tact 37; Anon. Peri s trategias 27, 20. 
3 2
 S. D u C A N G E , Gr s. ν χειρόρτια; G. C H A T Z I D A K I S , Μεσαιωνικά και νέα ελληνικά Ι. Athen 
1905, 325; K U K U L E S , Bios IV 394 e rwähnt auch den Ausdruck γάντια für Handschuhe. 
33
 E U S T A T H I O S , Comm. Od. 1959, 63ff.: u . a . t rugen die Bogenschützen fingerlose 
Handschuhe . 
34
 Ps . Kod. 162, 25ff.; 184, 10ff.: der Protoierakarios ha t t e einen linken Handschuh bei 
sich, offenbar, u m die H a n d vor dem Falken zu schützen. Nach Georgios Pachymeres, De 
Michaele et Andronico Paleologis libri tredeeim ed. I. B E K K E E I I . Bonn 1835, 137, 2f. zählen 
rote, mi t Edelsteinen versehene Handschuhe zu den kaiserlichen Insignien. 
35
 W. A M E L U N G , χεφίς. RE I I I 2 (1899) 2217-20; S C H U P P E , Manicae. 
3 6
 W. A M E L U N G , ä . O . 2218, 15ff. 
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zumindest bei den Schwerbewaffneten - das Tragen eines Handschutzes im 
Kampf üblich war, der entweder den uns heute bekannten Handschuhen 
aus Leder recht ähnlich und zusätzlich mit Ringeln oder kleinen Metall-
schienen versehen war, oder eine Verlängerung des Armschutzes dar-
stellte37. 
Julianos schilderte in seinem Enkomion auf Kaiser Konstant ios dessen 
eisenbedeckte Reiter: Bei ihnen war überhaupt kein ungepanzerter Körper-
teil zu sehen. Die verschiedenen Teile der Panzerung waren mittels eines 
Ringgeflechtes miteinander verbunden, das die Feinheit eines Stoffes besaß. 
Auch die Hände waren mit diesem „Stoff" bedeckt, der nicht einmal die 
Bewegungsfreiheit der Finger beeinträchtigte38 . Diese Panzerung, die ohne 
Zweifel nach dem Vorbild der parthischen und persischen Klibanarioi ge-
baut worden war, wurde wie erwähnt wahrscheinlich in Byzanz weiterver-
wendet39. 
Das sonstige Ausbleiben von Erwähnungen von Kampfhandschuhen 
während der mittelbyzantinischen Zeit darf nicht als Beweis dafür gelten, 
daß es solche nicht gegeben ha t . Ers t in späterer Zeit, im Roman Phlorios 
und Platzia Phlora, findet man einen ausdrücklichen Hinweis auf Fecht-
handschuhe: Sie sollen innen aus Eisen, außen aus Gold gewesen sein40. 
Allerdings darf diese Aussage nicht verallgemeinert werden, da in dem 
genannten Roman bekanntlich so manches westlich beeinflußt ist41. 
37
 De cer. Comm. 790: χειρόψε?λα forte non tantum carpos, sed etiam ipsas manus tegebant; 
et videntur Latini chirothecarum hoc genus manipulos appellasse. G A M B E E , Glossarium 59, 3. 
Die meisten derart iger Handbekle idungen werden wohl aus konstrukt ionstechnischen Grün-
den eher Faus thandschuhe gewesen sein. 
38
 Jul ianos 30, 24-28; COUISSIN, Armes 515f. 
30
 Auf dem Relief in Fi rüzäbäd, wo der Sieg des Königs Ardaschir I. über die Par ther 
(227) dargestellt ist, kann m a n ein Ringgeflecht auf der H a n d eines sasanidischen Reiters 
erkennen: s. Taf. I I I 1. Vgl. auch die frühmittelalterliche Bewaffnung der Skandinavier , die 
vieles von der persischen übernommen hat ; auch Handschuhe aus Ringgefleeht sind vorhan-
den: GAMBER, K a t a p h r a k t e n 37ff., vor allem 43 und Abb. 69. 
40
 Phlorios u. P la tz ia Phlora, Z. 532 χερόπτι«, Ζ. 627 χερόρτια τοϋ πολέμου. 
4 1
 Vgl. auch D. C H E S S E L I N G , Le R o m a n de Phlorios e t Platz ia Phlore. Amsterdam 
1917, Z. 1415 ( = ed. K R I A R A S , Z. 1444). Auch in der Chronik von Morea sind abendländische 
Usancen bei der E rwähnung von Handschuhen nicht zu übersehen: Chronikon Moreos, 
Z.6769. 7731. Über die westlichen Kampfhandschuhe s. B O E H E I M , Waffenkunde 78ff. und 
D E M M I N , Kriegswaffen 604ff.: eigentliche Kampfhandschuhe kamen im Abendland ers t im 
13. J h . in Gebrauch. 
I I I . DIE BEINPANZERUNG 
Die Beinschienen sind in Byzanz unter verschiedenen Namen bekannt. 
Archaisierende Formen sind κνημίς und περικνημίς1, moderne ποδόψελλον und 
χαλκότουβον
2
. Bei Maurikios kommt darüber hinaus das aus dem lateini-
schen ocreae stammende Wort όκρίδι,ον vor, das aber sonst nicht belegt ist3. 
Die Beinschienen reichten vom Knöchel4 bis zum Knie5, da sich einerseits 
die Schutzfunktion des Schildes bis dorthin erstreckte6 und andererseits 
die Rüstung und die Kleider des Fußvolkes knielang waren. Wir erfahren, 
daß auch die Reiter Beinschienen trugen, sogar die Kataphrakten, obwohl 
diese knöchellange Panzer hatten7. 
Oberschenkelschienen dürften weder die Infanteristen noch die Kaval-
leristen getragen haben. Die ersteren waren, wie erwähnt, bis zum Knie 
gepanzert (dies gilt vor allem für die Schwerbewaffneten), die letzteren oft 
mit längeren Lorikia ausgerüstet. Wenn die Reiter nur mit kurzen Panzern 
- Klibania - bewaffnet waren, war der Unterkörper von Kabadia oder einer 
anderen Panzerung bedeckt, durch die auch die Oberschenkel geschützt 
wurden8. 
In der Sylloge Tacticorum und beim Anonymus des 6. Jahrhunderts9 ist 
aber dennoch von einer „Bewaffnung" bzw. von einer „Bekleidung" der 
Oberschenkel die Rede. Das kann man entweder als Hinweis dafür auffas-
1
 Allgemein zu den Beinschienen s. R O B I N S O N , The Armour of Imperial Rome 
187-189; G R O S S E , Militärgeschichte 327f.; 0 . GAMBER, Beinschienen. Lexikon des Mittelalters 
2 (1980) 1821; s. auch Eus ta th ios , Comm. II (v. D E R V A L K ) I 43 , 12f.; I 660, 20f.; Comm. Od. 
1959, 52ff. 
2
 LT VI 4 (1286); VI 25 (1427f.); VI 34 (1534f.); VI 35 (1539f.); Syll. Tact . 30, 2; 38, 5. 
3
 Maur. X I I Β 1, 6 (418); vgl. L T VI 26 (1446), wo die Stelle ausgelassen ist; M I H A E S C U , 
L i t t e r a t u r e 49. 
4
 Vom E n d e der Schuhe: Anon. Peri strategias 27, 17f.: . . .άμφιέννυσθ-αι . . . τους πόδας, 
τάς κνήμας . . . . 
5
 Prokopios, Bella Ι 1, 12 (Ι 6, 21f.). 
6
 Maur. X I I Β 16, 3 5 1 (442) = L P X I I 29 » L T V I I 66 (2126f.); Anon. Peri strategias 
39, 30ff. 
7
 Prokopios, Bella I 1, 12: Ber i t tene Bogenschützen; Praec. mil. 11, 15; Syll. Tact . 39, 
1-2. Man kann in der Gefahr, der die F ü ß e der Rei ter im K a m p f gegen das feindliche Fußvolk 
ausgesetzt waren, den Grund für die gleichzeitige Erwähnung von Beinschienen und langen 
Panzern sehen. 
8
 Praec. mil. 12, 5f.; 11, 8f.; s. oben S.47f. 
9
 Syll. Tact . 37; Anon. Peri s trategias 27, 17f. 
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sen, daß doch ein zusätzlicher Oberschenkelschutz verwendet wurde oder -
wie es die zweite Quelle nahelegt - einfach als Anspielung auf einen der oben 
angeführten schützenden Unterleibsröcke10. 
Das Material der Beinschienen war Eisen, Holz oder Rindsleder11. Aus 
dem Namen χαλκότουβα ließe sich entnehmen, daß es auch kupferne Bein-
schienen gab; man darf aber nicht vergessen, daß die Bedeutung des griechi-
schen Wortes χαλκός verallgemeinert wurde und „das Metall" schlechthin, 
im weiteren Sinne des Wortes, bezeichnete12. Zu den Materialien der κνημί-
δες muß man auch Filz oder wattierten Stoff zählen, was ebenso für die 
sonstige Panzerung galt13. 
Die Form der byzantinischen Beinschienen dürfte weitgehend jener der 
antiken, von den Abbildungen her bekannten κνημίδες entsprochen haben. 
Oft bestanden sie nicht aus einem Stück, sondern aus mehreren schmalen 
Längsschienen, die auf einer Fütterung befestigt waren14. In beiden Fällen 
bildeten sie einen engen Zylinder oder Halbzylinder (wenn nur der vordere 
Teil des Beines geschützt war), der den Unterschenkel umschloß15. Die 
10
 LAMMERT, Ocreae 1779. 68ff.: „ . . . Da rübe r hinaus h a t Xenophon (Kyr. Pa id . VII 
1, 2) bei der Reiterei Schenkelstücke für den Oberschenkel, παραμηρίδια, empfohlen, wie bei 
den mittelalterl ichen R i t t e r rüs tungen . Dergleichen ist doch wohl auch wirklich in Gebrauch 
gewesen, vgl. Arrian. Tac t . 2, 11 ( = 4, 1 = 132, 10, ed. Roos ) für die Panzerrei ter κατάφρα-
κτοί. Auch Heliod. Aithiop. 9, 15 ή Se κνημϊς άπ'άκρων ταρσών εις γόνυ διήκει, συνάπτουσα προς τον 
θώρακα spricht offenbar zugleich für Panzerung der Oberschenkel . . . " . Die παραμηρίδια der 
zwei ersten Stellen sind n icht als Oberschenkelschienen (wie bei den mittelalterl ichen Ritter­
rüstungen) zu verstehen, zumindest nicht auf Grund der angeführten Zi ta te . Was Heliodoros 
betrifft, so meine ich, daß seine Angaben mit den Schiiderungen der byzantinischen Schrift-
steller übereinstimmen; wenn man t ro tzdem a n s t a t t der Panzer παραμηρίδια bis zu den 
Beinschienen annehmen will, könnte m a n darunter eine Ar t u m die Taille hängende Kabadia 
verstehen. 
Io. Lyd . 72, 9: όκρεατοι, πεζοί σιδήρω τάς κνήμας περιπεφραγμένοι. Maur. X I I Β 4, 6-8 
(420) = L P X I I ; L T VI 25 (1426ff.); Syll. Tact . 39, 2; H A L D O N , Technology 16, A. 17 und 
a. 0 . 2 5 . 
L S J S. v., vgl. K. P . MENTZU, Συμβολαι εις τήν μελέτην του οικονομικού καί κοινωνικού βίου 
της πρωίμου βυζαντινής περιόδου (Βφλιοΰήκη Σ. Ν. Σαριπόλον 31). Athen 1975, 95.98: χαλκευς = 
(Eisen-) Schmied. 
Ιο. Lyd. 22, 24: περικνημίδες τε ύφανται (gewebte) μέλαιναι; Anon. Peri s trategias 16, 
54-59. I n De cer. 500, 11; 505. 15 t ragen der kaiserliche Sohn und der Caesar goldene 
ποδόψελλα; H A L D O N , Technology 37; m a n sieht solche Beinschienen oft auf den Darstel lungen 
byzantinischer Krieger, s. z. B. Skyl.' Matr., fol. 72r (CntAC E S T O P A N A N Abb. 184) und H O F F ­
M E Y E R , Scylitzes, Abb. 14. 20. 
1 4
 G A M B E R , K a t a p h r a k t e n 43, Abb. 69.71; s. H A L D O N , Technology 37; O A K E S H O T T , 
Archaeology, Abb. 51; s. auch den Rei ter auf dem K r u g von Nagyszentmiklos (Kunsthistori­
sches Museum, Wien) auf Taf. VIII 1. 
! 5
 Vgl. NIKOLOVA^ Domasni ja t bit, Abb. 112; s. a u c h H O F F M E Y E R , Scylitzes 51; 
N I C O L L E , Is lamic Arms 80-82. 93-95. 
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Wörter selbst deuten die Form an: Χαλκότουβον aus dem griechischen χαλκός 
und dem lateinischen tuba (Röhre)16; ποδοψελλον aus πους und ψελλίον 
(Schmuck des Armes oder Beines; Armband) 1 7 . Ein Beinschutz, welcher aus 
mehreren Schienen, die das Bein umfaßten, bestand, ist bei den Insignien 
des magister officiorum in der Notitia Dignitatum und auf den Darstellungen 
der persischen Klibanarier zu erkennen18. 
Die Beinschienen sollten - wie auch die übrige Panzerung - nicht 
besonders schwer, außen glatt (damit die feindlichen Geschosse abgeleitet 
werden konnten) und innen gefüttert sein19. 
Schon in der Antike kann man eine Entwicklung feststellen, die von den 
Beinschienen zu den Stiefeln führte20, wobei die Stiefel oft zugleich Schuh-
und Schutzfunktion hatten. Interessant ist die Erklärung von κνημ,ίς mit 
υπόδημα (Schuh) in der Suda, wie auch im Lexikon des Pseudo-Zonaras mit 
υπόδημα oder κάλτζα21. Dies weist darauf hin, daß in der mittelbyzantini-
schen Zeit die (hohen) Schuhe bzw. die Stiefel (wahrscheinlich aus Leder) 
teilweise die Beinschienen ersetzten. In den Praecepta militaria werden 
Beinschienen für die schwerbewaffnete Reiterei erwähnt22 , für das Fußvolk 
aber nur Schuhe23, kurze, doppelte, bis zu den Knien reichende (d.h. 
1 6
 Du CANGE, Gr. s .v. τουβίον; SOFHOCLBS S.V.; T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 122; 
De cer. 423, 3; 470, 4; 473, 15; 677, 16; 678, 2; De cer. Comm. 440f.; Leon Grammat ikos , 
Chronographia, ed. I. B E K K E R . Bonn 1842, 260, 5.8: τουβίον; vgl. Theoph. Cont. 349, 17ff.: 
υπόδημα, πέδιλα; De cer. 219, 10: καμπότουβα; De cer. Comm. 265; M I H A E S C U , L i t t e r a t u r e 49: 
"A la cour imperiale de Constantinople on por ta i t une espece de jambieres nommees καμπό­
τουβα." 
1 7
 S. oben S. 65. A. 2; De cer. Comm. 304. Das Wort χαλκότουβα war u n t e r den Soldaten 
eher verbreitet: Syll. Tact . 30, 2. 
1 8
 Not. Dign. Oc. I X 2, s. T a f . I 2; D I E T H A R T - D I N T S I S , Leontokl ibanarier 75f.; s. 
Taf. I I I 1. 
1 9
 Anon. Peri strategias 16, 14ff.; L A M M E R T , Ocreae 1779, 39ff.: „Inwendig waren sie 
weich gefüttert; vgl. Aristot. Hist . An. 15, 16.548b2: σπόγγον ύπά τα κράνη και τάς κνημΐδας 
ύποτι&έασιν . . ."; s. oben S.50f. 
2 0
 LAMMERT, Ocreae 1178, 40ff. (caliga); 1779, 60ff. m i t Quellenangaben. Xenophon, 
Peri Hippikes X I I 10: κνημαι. δέ και πόδες ύπερέχοιεν μεν αν είκότως τών παραμηριδίων, όπλισθ-είη 
δ'άν και ταύτα, ει έμβάδες γένοιντο σκύτους, εξ οδπερ αί κρηπΐδες ποιούνται · οοτω γαρ αν αμα δπλον τε 
κνήμαις και ποσίν ύποδήματ'αν είη. 
2 1
 Suda I I I 140, 4; Ps. Zon., Lex. 1224. 
2 2
 Praec. mil. 11, 15; s. den Deckel eines Elfenbeinkastens mit zweifach abgebildetem 
Kaiser, Taf. X; vgl. T R E I T I N G E R , Kaiseridee 25 m i t A. 74 u n d W E S S E L , Insignien 445-448; s. 
auch H O F F M E Y E R , Scylitzes 51.66. 
3 3
 Praec. mil. 1, 20-23: . .. υποδήματα κοντά δίπλα μέχρι τών γονάτων, είτε καί μοναπλα μέχρι 
τών μηρών, ή και σανδάλια, ήγουν μουζάκια, εϊτε καί τα λεγόμενα εν τη συνηθ-εία τζερβούλια. Über die 
byzantinischen Schuhe s. K U K U L E S , Bios IV 395-418, über diese Stelle S.409; auch D E R S . , 
Eustathios I 130-4. 
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vielleicht umgeschlagene) oder hohe, einfache (μοναπλα, d. h. wahrscheinlich 
nicht umgeschlagene), bis zu den Oberschenkeln reichende 2 4 . 
Nach der Schilderung von Michael Attaleiates 2 5 wurden die Byzantiner 
im J a h r e 1049 von den Petschenegen angegriffen, wobei durch den andau­
ernden Pfeilbeschuß ihre Pferde getötet wurden. Die byzantinischen Reiter 
waren dann gezwungen, ihre dicken Sohlen durch Abschneiden dünner zu 
machen, um zu Fuß weiter mar schieren oder weiterkämpfen zu können. Wir 
wissen nicht, ob es sich bei den Reiterschuhen mi t den dicken Sohlen um 
Stiefel oder um kurze Schuhe, die zusätzlich mit Beinschienen kombiniert 
waren, handelte. 
Nach den Militär Schriften mußten die Infanteristen Beinschienen tra-
gen, vor allem jene der ersten (und letzten) Reihen, da diese den feindlichen 
Geschossen besonders ausgesetzt waren und ihre Schilde hauptsächlich dem 
Schutz des Rumpfes und der Oberschenkel dienten26. 
Bei Maurikios findet sich die Angabe: . . . όταν . . . ού φοροΰσιν oc έν τω 
μετώπω τεταγμένοι ζάβας ή γονυκλάρια27. U n t e r γονυκλάρια sind die Kniebuckel 
zu verstehen. Dieses Panzerstück, das bei den Römern in Verwendung 
war28, ist uns aus sonstigen byzantinischen Quellen nicht bekannt2 9 . Die 
entsprechende, fast wörtlich abgeschriebene Stelle in Leons Tak t ika lau-
tet30: . . . Οτ'αν . . . ού φοροΰσιν οι έν τω μετώπω τεταγμένοι ζάβας ήτοι λωρίκια. Das 
Auslassen des Wortes γονυκλάρια deutet darauf hin, daß der damit bezeich-
nete Gegenstand nicht mehr in Gebrauch war. Dafür t auch t in den Quellen 
das verwandte Wort γονάτιον auf. Es ist allerdings nicht eindeutig, ob 
γονάτιον zumindest in der mittelbyzantinischen Zeit die Bedeutung von 
„Kniebuckel" h a t t e 3 1 . I m R o m a n Phlorios und Platzia Phlora (14.-15. 
2 4
 Auf G r u n d der Skyl. Matr.-Miniaturen, fol. 12r. 15v. 54v. 67r. lOOv. l O l v . 217v. 
(CIRAC E S T O P A N A N Abb. 12. 13. 24. 135. 173. 234. 237. 537) k a n n m a n eine Kombinat ion von 
Stiefel und Beinschiene aus starkem Leder vermuten, die hinten kürzer, vorne höher war, 
sodaß auch die Knie bedeckt wurden; s.Taf. X X I V 2; X X V 3; X X V I I I 1. 
35
 Mich. At ta l . 41 , 4ff.: . . . ώς δέ τών 'ίππων αυτούς οΐ βάρβαροι άπεστέρησαν ταϊς έκ τών τόξων 
πληγαΐς, έμειναν μεν πεζοί μετά τών 'Ρωμαϊκών κρηπίδων, ταύτας δ'άποτεμόντες έν έμβάδων τάξει τά 
κάτω μέρη κατέλιπον. 
2 6
 Maur. X I I Β4, 6f. (420) ÄS L P X I I 6 as L T VI 25 (1427fF.); Maur . X I I B16 , 52-55 
(444) » LT V I I 68 (2148-52); Syll. Tac t . 38, 5. 
27
 Maur. X I I B16, 32 (442) » L P X I I 29. 
28
 G A M E E R , K a t a p h r a k t e n 15, Abb. 18 (Prunkstücke) ; R O B I N S O N , The Armour of 
Imperial Rome, Abb. 505. 
2 9
 D u CANGE, Gr. s.v.; SOPHOCLES S.V. ; AUSSARESSES, Armee 49; Maur. (MIHAESCU) 
331, Α.; a . Ο . index s.v.; MIHÄESOU, Elements 485; D E R S . , L i t te ra ture 50f. und BIVAR, 
Equ ipment 291. 
30
 L T V I I 6 ( 2 1 1 9 f f . ) . 
31
 S. K R I A R A S , Lexikon s. v. Aus den dor t zitierten Stellen aus Τοϋ Άρμούρη Ζ. 96. 162 
(s. Dig. Akr. [ A L E X I U ] , 174. 177. 258) geht n icht eindeutig hervor, d a ß das Wor t „Knie-
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Jahrhunder t ) kommen σίδερα γονάτια vor 3 2, was ohne Zweifel eiserne Knie­
buckel heißt. Es muß aber hier offen bleiben, ob sie als ein Teil der byzanti-
nischen Bewaffnung oder - was wahrscheinlicher ist - als ein aus dem 
Westen eingeführtes Panzerstück der schweren spätmittelalterlichen Rit-
terrüstung zu betrachten sind33. 
schütz" heißt . Mit anderer Bedeutung k o m m t es auch in De cer. 528, 19f.; 672, 6 vor; vgl. 
De cer. Comm. 795 und K U K U L E S , Dior thot ika 114f. 
32
 Phlorios u. Platzia Phlora Z. 531; vgl. K R I A R A S , Lexikon s. v. 
33
 Vgl. GAMRER, Glossarium 77, 2.3e; s. auch oben S. 69. 
IV. D E R H E L M 
1. D E R EIGENTLICHE H E L M 
In den byzantinischen Quellen werden zur Bezeichnung des Helmes vor 
allem die altgriechischen Wörter περικεφαλαία, κράνος, κόρυς, aber auch das 
ursprünglich lateinische κάσσις1 verwendet. Diese Ausdrücke werden ohne 
spezifischen Unterschied, je nach Stil und persönlichem Geschmack des 
betreffenden Autors, nebeneinander verwendet2 . 
Der Helm der Byzantiner s tammte urprünglich von dem römischen3 
ab, erfuhr aber durch Kontak te mit anderen Völkern (Perser, Awaren, 
Franken u.a . ) starke Beeinflussungen. 
Die byzantinischen Helme, zumindest die der Schwerbewaffneten, be-
standen aus Eisen4. Daß aber auch Helme bzw. Kopfschutz aus anderen 
Materialien existiert haben, bestätigt der Anonymus des 6. Jahrhunder ts , 
1
 Z ILLIACUS, Weltsprachen 166. 220; M I H A E S C U , Elements 487, der aber g laubt , daß 
das Wor t κάσο-ις keine Spuren im Neugriechischen hinterlassen hat ; vgl. dagegen N . A N D R I O -
TIS, Lexikon der Archaismen in neugriechischen Dialekten (OAW, phil.-hist. KL, Sehr. d. 
Balkankommission, Linguistische Abt. 22). Wien 1974, 3084; D E R S . , 'Ετυμολογικό λεξικό της 
κοινής νεοελληνικής. Thessalonike 2 1967, 148; M E Y E R , Studien I I I 28. Die Entwicklung der 
Bedeutung κασ{σ)ίδα (neugr. H a u t k r a n k h e i t , Haarausfall, Glatze) ist entweder aus d e r Ähn-
lichkeit eines glänzenden, glat ten Helmes mi t einem kahlen Kopf (MEE X I I I 933) zu 
erklären oder dadurch, d a ß das lange Tragen eines Helmes oft die Ursache einer derartigen 
Krankhe i t war. Andere Formen des Wortes : κασσίδα (s. P S A L T E S , G r a m m a t i k 184), κασσίδων 
(ζ. Β. Praec. mil. 12, 4. 32 [und zwar κασίδια: vgl. S O P H O C L E S , S. ν . κάσις]). I n diesen Beispielen 
ist es n u r ein Zufall, daß κασίδα für die K a t a p h r a k t e n , die diminut ive F o r m κασίδιον für die 
leichter bewaffneten ber i t tenen Schützen bes t immt sind. I n den Quellen werden beide 
Ausdrücke gleichwertig verwendet: z . B . Maur. X I I Β 4, 3 (420): κασσίδια Ά L T 25 (1416): 
κασσίδα; Maur. X I I Β 20, 7 (458): κασσιδίοις * L T I X 58 (2817): κασσίδας; D A I 53, 19: 
κασσιδίου. Man vergleiche auch die Ausdrücke άκασσίδοτος, άποκασσιδώσαι, άποκασσιδωθείς in 
De cer. 339, 1. 7f. 
2
 Z . B . in Syll. Tact . κόρυς, bei L T κασσίδα (aber VI 34[1532] κράνη [der Makedonen]); 
Anon. Peri strategias 16, 14; 27, 58; 27, 18 περικεφαλαία; Maur. κασσίδιον-κασσίδα; N o v . Just . 
85, 4 περικεφαλαίας ήτοι κασσίδας; s. ferner Leon Diak. 109, 24f.; 125, 1 3 1 , wo auch d a s in der 
byzantinischen Zeit selten v o r k o m m e n d e altgriechische W o r t κυνέη/κυνη - (Hunds-)Leder-
helm - in gleicher Bedeutung zu κόρυς verwendet wird; s. auch a. O. 145, 3; vgl. Eusta thios , 
Comm. IL 803, 48f.: Ίστέον δέ βτι, και&άπερ ή μεν περικεφαλαία γενικόν τι Ονομα, είδικόν δέ ή κυνέη, 
διαστελλομένη της άπό χαλκού ώς αυτή άπό κυνείας ούσα δορας . . . . Bei Anna K o m n . findet m a n die 
Ausdrücke περικεφαλαία, κόρυς,'κυνέη, n icht aber κάσσις. 
3
 Zu dem römischen Helm s. R O B I N S O N , The Armour of Imperial Rome 11-144. 
4
 LT VI 2 (1262); Syll. Tact . 39, 3; Praec. mil. 11, 13. 
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der neben Panzern, die aus Leder oder auch aus Filz zusammengesetzt 
waren, auch Helme solcher Art erwähnt5 . Über Ersatzhelme aus Filz wird 
weiter unten die Rede sein. 
Auf den byzantinischen Abbildungen t r i t t der Helm im Vergleich zum 
Panzer seltener auf; der Krieger wird meist mi t bloßem H a u p t dargestellt, 
außer wenn es sich um eine Kampfszene handelt . Der Helm ist oft in einer 
gleichmäßigen, halbkugelformigen Rundung oder in einer spitzeren, koni-
schen Form abgebildet. Erstere erinnern an den frühbyzantinischen „Band-
helm" von Concesti in der Eremitage, der vom persischen Helm abzuleiten 
ist6. Spitzere Helme kann man im Codex Athous. Vatop. 760 erkennen; 
besonders spitz läuft der in Moskau aufbewahrte, allerdings später datierte 
Helm (13. Jh.) aus, der mit byzantinischer Dekoration versehen ist7. 
Nach unten endet der Helm in einer geraden Linie oberhalb der Augen 
und Ohren, wobei oft auch ein Ohren- und Nackenschutz angebracht ist. 
Letzterer scheint, nach den Abbildungen zu schließen, aus Kettengeflecht, 
Schuppenpanzerung oder Stoff bestanden zu haben8 . Daß Helme dieser 
Art tatsächlich verbreitet waren, ist gut vorstellbar. Sicherlich aber waren 
die Helme der schwerbewaffneten Reiter, der πόα/σίδηροι ίππόται, kompakter 
und mit einem Gesichtsschutz versehen. Einen vollständigen Kopf- und 
Gesichtsschutz bzw. Maskenvisiere kennt man bei den sasanidischen und 
spätrömischen / frühbyzantinischen Klibanariern9 . Schriftliche Informa-
5
 Anon. Peri s t rategias 16. 57f. Einen T e m i n u s , der dem lateinischen galea (Leder-
helm) entspräche, gibt es nicht. Außerdem verloren cassis (Metallhelm) und galea schon 
während der römischen Zeit ihre spezifischen Bedeutungen, so daß beide als identisch galten 
(s. U B L , Waffen 3; A. v. DOMASZBWSKI. Cassis. RE I I I 2[1899] 1676, 4ff.). Wie schon gesagt 
(vgl. oben S. 75, A. 2), wurde κυνέη nicht mehr als Lederhelm vers tanden. Vgl. H O F F M E Y E R , 
Scylitzes 71ff. zu den byzantinischen Helmen (auf der Grundlage der Miniaturen in Skyl. 
Matr.); s. auch a . O . 80f. (zu den Lederkappen} 
6
 G A M B E R , K a t a p h r a k t e n 23, Abb. 33; G A M B E R , Glossarium 27; s. auch H O F F M E Y E R , 
Scylitzes, Abb. 9. 
7
 Taf. X X 2-3. Z u m Helm m i t der byzantinischen Dekorat ion s. B A N K , Art byzant in; 
vgl. ferner W. A R E N D T , Der „griechische E i s e n h u t " aus der Moskauer Rüs tkammer . ZHWK 
N . F 4 (1932-34) 1-3, vgl. H O F F M E Y E R , Scylitzes, Abb. 11. 
8
 Skyl. Matr. fol. 12r. 28v. 3 i r . 54v (CIRAC E S T O P A N A N Abb . 12f. 60. 66f. 135); s. 
Taf. X X I V 2 - 3 , X X V 1-3, H O F F M E Y E R , Scylitzes, Abb. 12; MANOVA, Armes defensives; Cod. 
Lond. Add. 19352, fol. 191r ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb 299)· Hier ist der zum Teil 
abgetrennte Ohr- und Nackenschutz des auf dem Boden liegenden Helms des Goliath gut zu 
sehen. 
9
 Zum spätrömischen Helm mit Gesichtsschutz und zum persischen Einfluß auf den 
römischen Helm s. COUISSIN, Armes 410-422. 505f.; G R O S S E , Militärgeschichte 326; Ammien 
Marcellin, Histoire, ed. E . G A L L E T I E R - J . F O N T A I N E I . Par i s 1968, 16, 10 8 und S.276, 
A. 325; Amin Marc. X X V 1, 12; Heliodoros I X 15, 1; Jul ianos 30, 21 Vgl D I E T H A R T - D I N T S I S , 
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tionen bezeugen das Vorhandensein eines kompakten Kopf- und Halsschut-
zes für die gesamte, hier behandelte Zeit. 
Man liest von „vollständigen" Helmen (κόρυθ-ες τέλειαι), die von den 
schwerbewaffneten Infanteristen und von den K a t a p h r a k t e n getragen wur­
den und von „unvollständigen" (μ,ή τέλειαι) der leichtbewaffneten Reiter­
schützen10. 
Die apostrophierte Vollständigkeit bzw. Unvollständigkeit eines Hel-
mes bezog sich darauf, ob er über einen Gesichtsschutz verfügte oder nicht. 
Die μή τέλειαι κόρυ&ες dürften mit den άσκεπες εχουσαι το πρόσωπον der „Pelta-
s t a i " 1 1 identisch gewesen sein. Sie reichten vorne bis zu den Augen und 
waren mit einem Ohren- und Nackenschutz versehen, sodaß praktisch nur 
das Gesicht unbedeckt blieb12. Auch die ασκεπείς τω κύκλω der berittenen 
Lanzenwerfer 1 3 dürften den unvollständigen Helmen zuzurechnen sein. Es 
ist durchaus möglich, daß damit ein das Gesicht umrahmender Helm ge-
meint ist, und in diesem Fall wäre das ασκεπείς τω κύκλω nur ein anderer 
Ausdruck für άσκεπες εχουσαι το πρόσωπον. Man könnte sich aber auch vorstel-
len, daß ein derartiger Helm nur den oberen Teil des Kopfes kreisförmig 
bedeckte, d. h. weder Gesichts- noch Nacken- oder Ohrenschutz besaß14. 
Dann müßten die ασκεπείς τφ κύκλω als ein dr i t ter H e l m t y p aufgefaßt 
werden. 
Das Wor t κύκλω findet m a n auch bei Anna Komnene 1 5 . Hier bedeckte 
Kaiser Alexios I. sein Gesicht „mit dem kleinen Panzerstück, das rundum 
von dem Helm herunterhing" (τω ίτωρακί,δίω, δ της κόρυθ-ος κύκλω έξήρτητο)16. 
Es gibt einige weitere Stellen, die kurze Informationen über die Verwen-
dung eines Gesichtsschutzes zur Verfügung stellen. Im Zeremonienbuch 
werden neben den 80 κασσίδια der Ausrüstung einer Dromone auch 10 
Leontoklibanarier 72f. Über das Fehlen des Gesichtsschutzes in den Miniaturen des Skyl. 
Matr . und in anderen byzantinischen I l luminat ionen s. H O F F M E Y I R , Skylitzes 83. 
10
 Ζ. B. L T V 3 (1174); Syll. Tact . 39, 9; auch 38, 5; 30, 2; 39, 3; 31, 1 (in der Antike). 
1 1
 Syll. Tact . 38, 7. 
1 2
 Vgl. D e cer. Comm. ( V O G T ) I I 1 4 4 über die silbernen Helme der Begarioi. " . . . c'etait 
une sorte de bonnet d 'a rgent qui cou^ra i t non seulement la te te , mais re tombai t sur la moitie 
du front e t sur les oreilles" allerdings ohne nähere Begründung; s. Abb. in Cod. Ath. 
Esphigmenu 14, fol. 416v. 417r. 417v. 418r (Treasures I I 404-7); zu den beiden ers teren s. 
Taf. XVI . 
13
 Syll. Tact . 39, 8. 
14
 Vgl. H A L D O N , Technology 38, A. 128; s. Abb . in Cod. Ath . Pante le imon 6, fol. 163v 
(Treasures I I 312); Cod. Ath . Esphigmenu 14, fol. 136v (Treasures I I 333). 
15
 Anna Koran . I 5, 7 (I 23', 7f.). 
f e
 Vgl Nikeph. Bryenn. 273, 21f.: καλύψας το πρόσωπον τω άπ^ωρημένω θωρακιδίω τη 
κόρυθ-ι . . . . * 
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αυτοπρόσωπα erwähnt. Bei diesen αυτοπρόσωπα dürfte es sich hier um die 
einzige Erwähnung eines Gesichtsmaskenhelmes in Byzanz handeln17. 
Nach der Schrift De administrando imperioi& dürfte ein Sauromatenfüh-
rer so gut gepanzert gewesen sein19, und sein Gesichtsschutz (το πέταλον τοϋ 
κασσιδίου) das Gesicht so vollständig bedeckt haben, daß Pharnakes eine List 
anwenden mußte, durch die sein Gegner verleitet wurde, den Kopf zu 
wenden: Erst durch diese Drehbewegung öffnete sich ein kleiner Schlitz 
(anscheinend die einzige Öffnung zwischen Panzerung und Helm), durch den 
Pharnakes den Sauromaten tödlich treffen konnte . 
Man stellt allgemein in den verschiedenen Kampfschilderungen fest, 
daß Verletzungen sehr oft an Stellen, wo zwei Panzerstücke aufeinandertref-
fen, oder an Offnungen (z .B. an den Augen) auftreten20. 
In den Praecepta militaria21 ist von kompakten Eisenhelmen die Rede, 
bei denen die Gesichter von zweifachen oder dreifachen Zabai bedeckt 
wurden, wobei nur die Augen zu sehen waren22. 
I n der Epitome von Ioannes Kinnamos wird ein Zweikampf zwischen 
Kaiser Manuel I . Komnenos und dem serbischen Archizupan Bakchinos 
(a. 1150) beschrieben: Bakchinos schlägt nach dem Kinn des Kaisers, ohne 
aber den vom Helm hängenden Gesichtsschutz durchbohren zu können23. 
Der Schlag war aber dennoch so stark, daß die Ringe (οί κρίκοι) in das 
Gesichtsfleisch des Kaisers gedrückt wurden. Aus dieser Schilderung läßt 
sich eindeutig schließen, daß der Helm Manuels I. einen Gesichtsschutz 
besaß, der aus zusammengeflochtenen Ringen bestand. Es dürfte sich hier 
um eine Art Kapuzenhelm handeln, wie er für die orientalische Bewaffnung 
von der Spätant ike bis ins auslaufende Mittelalter bekannt ist; dieser Helm-
typ war auch in Nordeuropa zu finden24. Vom Zweikampf zwischen Kaiser 
17
 De cer. 669, 17ff.; vgl. De cer. Comm. 790; s. D I E T H A R T - D I N T S I S , Leontoklibanarier 
72 f. 
18
 D A I 53, 219-221. 
19
 DAI 53, 207; vgl. oben S. 51 , A. 108. 
20
 Vgl. Prokopios, Bella V 22, 4 (II 108, 19-22); V I I I 8, 35 (II 524, 12f.), VI 2, 14-18 
(II 156, 9-24); VI 5, 24-27 (II 173, 19-22). 
21
 Praec. mil. 11, 12-15 = Nikeph. Uranos ( D A I N ) 60, 5, S.48; zu Zaba s. oben S.67. 
22
 Vgl. die Schilderung persischer Klibanarioi bei Amm. Marc. X V 1, 12; H A L D O N , 
Technology 37, A. 126, meint, daß die Zabai aus Stoff bestanden (the face-guards of cloth); 
s. oben S.47f. 
Io. Kinn. 112, lff.. . . . το έκ τοϋ κράνους έπί τάς Οψεις ήρτημένον . . . παραπέτασμα. 
2 4
 S. R O B I N S O N , Oriental Armour, Abb. 11, 16 Β, Taf. X I I C D ; G A M B E R , Glossarium 
28.29; G A M B E R , K a t a p h r a k t e n , Abb. 58-63.69; S C H R E I N E R , Ausrüstung 228ff.; D I E T H A R T -
D I N T S I S , Leontoklibanarier 73; s. auch die Darstel lung eines ähnlichen Kapuzenheimes im 
Codex des Alexander-Romans des I s t i tu to Ellenico in Venedig. X Y N G O P O U L O S , Miniatures, 
T a f . 4 u n d S . 7 4 f . 
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Manuel I . und dem serbischen Archizupan berichtet auch Niketas Chonia-
tes25. 
Vielleicht ist unter dem Ausdruck κατάφρακτα bei Theophanes 2 6 ein 
Gesichtsschutz zu verstehen. E r erwähnt nämlich, daß die Araber zur 
Begegnung mit dem späteren Kaiser Leon I I I . vor der S tad t Amorion im 
Jahre 716 ihre λωρίκια und κατάφρακτα anzogen. Zu der Vermutung, daß 
unter den κατάφρακτα eine Art Gesichtsschutz gemeint ist, führt eine Schilde-
rung desselben Autors27 , derzufolge κατάφρακτα νευρικά die Stirn des Pferdes 
des Kaisers Herakleios vor wiederholten Seh wert schlagen der Feinde ge­
schützt hät ten . 
Im Abschnitt über den Panzer wurde bereits das Skaplion, die Ring-
kapuze, die am Panzerkragen zu befestigen war, behandelt. Sie gewähr-
leistete einen Schutz im Bereich des Überganges vom Panzer zum Helm. 
Wie auf manchen Abbildungen zu sehen ist, wurde sie auch alleine ohne 
Helm getragen28. 
Ein anderes, aus der Antike stammendes Rüstungsstück war der Hals-
kragen29. Man trifft ihn in den byzantinischen Quellen sehr selten an; mir 
sind nur zwei Stellen bekannt , an denen er unter dem Namen περιτραχήλιον 
aufscheint. Bei Maurikios 3 0 gehört der Halskragen zu der Ausrüstung der 
Kaballarioi: E r sollte „rund sein, wie bei den Awaren, wie Fransen31 , außen 
aus Leinen, innen aus Wolle". Eine Stelle aus den Takt ika Leons V I . hilft 
zur Ergänzung und Erläuterung der Beschreibung des Strategikon. Aus den 
Taktika wird klar, daß Leinen und Wolle auch nur als Fü t te rung (ένδεδυμένα) 
° Niket. Chon. 92, 38ff.: . . . κατά τών προσώπων πλήττει τον βασιλέα και διαθλά το έκ τοϋ 
κράνους κατακεχυμένον τών όψεων εκείνου σιδήρεον παραπέτασμα . . . . 
2 6
 Theoph. 387, 15. 
3 7
 Theoph. 318, 28; s. oben S.55. 
2 8
 S. oben 43f.; J . D E W I T , Die Miniaturen des Vergilius Amsterdam 1959, Taf. 27, 
Abb. 49; Taf. 38, Abb. 49. The Excavat ions a t D u r a Europos . Final R e p o r t 8, P a r t 1, ed. 
A . R . B E L L I N G E R , F . E . B R O W N , A . P E R K I N S , C. B. W E L L E S . London-Oxford 1956, Taf. 44; 
Wandmalerei in der Kirche Santa Lucia, Brindisi: V. P A C B , L a p i t t u r a delle origini in Puglia 
(Secc. I X - X I V ) , in: La Pugl ia fra Bisanzio e l 'Occidente. Milano 1980, 3 1 7 ^ 0 0 , Abb. 489; 
vgl. OMAN, Art of W a r 126f. 
2 9
 S. U B L , Waffen 188ff; D I E T H A R T - D I N T S I S , Leontokl ibanarier 76. Die Wichtigkeit 
des Halskragens h a t schon Xenophon, Per i hippikes X I I 2 b e t o n t : έπεί δέ καί ö αΰχήν εστί τών 
καιρίων, φαμέν χρηναι καί τούτω έξ αύτοΰ τοΰ θώρακος ομοιον τω αΰχένι στέγασμα πεποιησθ-at. τούτο 
γάρ άμα κάσμον τε παρέξει καί, ην οίον δει εΐργασμένον 9j, δέξεται όταν βούληται τω αναβάτη το πρόσωπον 
μέχρι τής ρ^ός; vgl. den F u n d aus der zweiten Hälfte des 4. J h . v. Chr. aus Derbeni, Griechen-
land (L. LlTKOFULOS - M. CHATZOPULOS [Hrsg.] Φίλιππος βασιλεύς Μακεδόνων. Athen 1980, 
Abb. 41). 
3 0
 Maur. I 2, 20f. (78); vgl. A U S S A R E S S E S , Armee 49 (στρογγυλών: gorgeret); H A L D O N , 
Technology 21; P E R T Ü S I , Ordinament i 667f.; B I V A R , Equ ipmen t 291; Maur . ( S C H E F F E R ) 390. 
31
 . . έν τάξεί κροσσίων; s. F R I S K S.V. κρόσσαι. 
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des Halskragens dienen konnten, welcher außen mit Ringelpanzer oder 
Schuppen belegt war32. Diese Ausführungen erlauben die Vorstellung, daß 
die περιτραχήλια rund um den Hals lagen. Sie reichten bis an den Helm, 
bedeckten zudem, wahrscheinlich latzförmig, einen Teil der Brust und 
endeten in einem Saum von Fransen33 . Der Codex Ambrosianus 139 (B 119 
sup.)34 gibt die soeben zitierte Stelle aus Maurikios wie folgt wieder: „ . . . καί 
περιτραχήλια ήτοι μανιάκια, στρογγυλά .. ." 3 5 . Diese Ergänzung (ήτοι μανιάκια) 
informiert uns über den im 10. Jahrhunder t geläufigen Namen des Halskra-
gens36. 
Die μαλάκια37 kommen in den Quellen des 10. J a h r h u n d e r t s tatsächlich 
LT V3 (1175ff.): . . . χειρόψελλα σιδηρά ή καί εξ ετέρας ϋλης δια τους μη έχοντας περιτραχήλια 
αλυσιδωτά, σιδηρά ένδεδυμένα, εσωΟεν άπα έρίου καί έξωθεν λίνου. I m T e x t der PG (V 4 [717C]) wird 
nach Ολης ein Beistrich gesetzt, wodurch sich μή έχοντας auf περιτραχήλια beziehen müßte , und 
so σιδηρά als Alternative zu αλυσιδωτά zu verstehen wäre. I n V Ä R I ' S Ausgabe fehlt der 
Beistrich überhaupt ; er sollte eher nach μή έχοντας stehen. I n diesem Fall würde es sich auf 
die σιδηρά χειρόψελλα beziehen. D a m i t wäre das σιδηρά bei περιτραχήλια bloß eine zusätzliche 
Erklärung für αλυσιδωτά, und das Ganze könnte als „aus eisernen Ke t t en zusammengeflochte-
nen περιτραχήλια" verstanden werden. Bei H A L D O N , Technology 37f. u n d A. 127 werden die 
περιτραχήλια einerseits als "mail, leather or cotton aventai l s" interpretiert, andererseits, wenn 
sie aus Eisen sind, als " iron gorgets, lined with wool" erklär t . 
33
 Vgl. Eus ta th i i metropoli tae Thessalonicensis Opuscula. De emendanda v i ta mona-
chiea, ed. T H . L. F . T A F E L . Frankfurt /M. 1832, §108, S.239, 96f., wo eine ähnliche Aus-
drucksweise vorkommt, allerdings hier mit Bezug auf die περιτραχήλια von Klerikern: " . . . το 
περιτραχήλιον . . . εις κροσσωτούς άποληγον περιβλέπτους"; s. das Mosaik m i t der Darstellung der 
Eintragung des Joseph und der Maria in die Steuerrollen zu Bethlehem im Chora-Kloster: 
U m die Hälse der gerüsteten Offiziere und Wächter ist eine Ar t der beschriebenen περιτραχήλια 
zu erkennen, die allerdings den Hals nicht bedecken; vgl. U N D E R W O O D , Kar iye Djami I I 
löOf., Taf. 101; K U K U L E S , Eus ta th ios I 109f. Das W o r t περιτραχήλιον wurde auch für den 
Halsschutz der Pferde verwendet: LT V 3 (1185); Anon. Peri strategias 17, 14. 
34
 S. H. MIHAESCU, Einlei tung zu meiner Maurikios-Ausgabe. Byzantina 6 (1974) 
191-213, hier 208f.; V Ä R I , Überlieferung 49; C. M. MAZZUCCHI, Dagli anni di Basilio Paraki -
momenos (cod. Ambr. Β 119 Sup.). Aevum 52 (1978) 267-316. 
3 5
 VÄRI, Überlieferung 52, 6f. 
36
 MIHAESCU, a. 0 . 208f.: „Sie (die Hs . Ambr. 139[B 119 Sup.]) ist . . . nur von geringer 
Bedeutung für die Festlegung des Maurikios-Textes. Sie muß nur insoweit berücksichtigt 
werden, als sie einen Einblick in die Entwicklung der Heeresterminologie g e w ä h r t . . . ersetzt 
alte Termini durch neue Ausdrücke . . . " . S. auch VÄRI in seiner Einlei tung zur Ausgabe von 
LT, S. X X X ; zur genauen Dat ierung des Ambrosianus u m das J a h r 959 s. MAZZUCCHI, a. O. 
V Ä R I fügt in dem Passus seiner LT-Edit ion, der dieser Maurikios-Stelle entspricht (LT VI 
2[1273]), nach den ebd. erwähnten σπαθία<καϊ μανιάκια) ein, was m. E. n icht gerechtfertigt ist, 
da sich das folgende άποκρεμάμενα auf σπαθ-ία bezieht und d u r c h den Einschub von μανιάκια der 
Sinn verändert wird; vgl. Syll. Tact . 39, 2, wo von den Schultern hängende Schwerter 
erwähnt und sofort nachher παραμήρια (wie in LT) angeführt werden. 
37
 Das Wor t ist gallischer Herkunft ; man trifft es schon bei Polybios: S. F R I S K S.V. 
μανιακής; D u C A N G E , Gr. s.v. 869f.; Hesychios ( L A T T E ) S.V. μηνίσκοι. 
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häufig vor, besonders im Zeremonienbuch. Sie finden sich hauptsächlich in 
der Bedeutung eines Halsbandes oder eines Stehkragens; dies galt als Zei-
chen eines best immten Ranges und bezeichnete besonders den Spatharo-
kandidatos3 8 . 
Das Nichterscheinen der Halsberge in späteren schriftlichen wie auch 
bildlichen Quellen deute t daraufhin, daß das περιτραχήλιον/μανιάκιον m i t der 
Zeit seine kriegerische Funkt ion einbüßte und sich zum bloßen Rangzeichen 
bzw. Schmuck entwickelte. 
Der Helm konnte durch einen Kinnriemen befestigt werden; es g ib t aber 
einige Berichte, denen zufolge es auch durch dieses Hilfsmittel nicht verhin-
dert werden konnte, daß der Helm dem Träger vom Kopf fiel39. 
Der anonyme Kriegsschriftsteller des 6. Jahrhunder t s berichtet, daß 
oben am Helm ein ξίφος (Schwert, d. h. eine Spitze) befestigt war, ein 
Helmpickel also, der mindestens 3 Daktyloi lang sein sollte, „damit, wenn 
die Soldaten zum Handgemenge kommen, sie auch mittels dieser Spitzen 
kämpfen und den Feinden sich um so furchtbarer erweisen"40. Der Um-
stand, daß dieses ξίφος in späteren Quellen nicht vorkommt, sowie der 
Gedanke, daß es dem Träger eher ein Hindernis und eine Verletzungsgefahr 
für die Kameraden darstellte, machen es wahrscheinlich, daß es sich hier 
entweder um eine Übertreibung des Schriftstellers handelt, oder daß solche 
„Schwerter" höchstens bei Prunkhelmen vorhanden waren. Maurikios er-
wähnt stattdessen kleine Büschel (τουφία) auf der Spitze der Helme; von 
diesen τουφία sprechen auch die Takt ika Leons VI. und die Sylloge Tacti­
corum
41
. Derartige Büschel setzen die Existenz eines Helmbuschträgers 
voraus42. 
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 De cer. 81 , 9f.; 275, 11 f.; 286, 20f.; 290, 19ff.; 302, 3.6.17; 391, 13; 411, 6f.; 469, 15, 
17; 470, 1, 21f.; 473, 9f.; 574, 11. 13; 575, 9; 709, 20f.; OIKONOMIDES, Listes 91, 7 u n d A. 33; 
DAI 25, 80f.: φορών και το κουράν δια πινακιδίων εις τον τράχηλον αύτοϋ δίκην μανιακϊου; Achmet 
209, 26ff.; Ιο. Lyd. 70, 25; D e cer. Comm. ( V O G T ) I 114; A . K O R A E S , "Ατακτα IV. P a r i s 1832, 
1. 309; K U K U L E S , Eus ta th ios I 154f.; K U K U L E S , Bios IV 387; S . K U G E A S , Αί έν τοις σχολίοις 
του Άρέθ-α λαογραφικαί ειδήσεις. Λαογραφία 4 (1912-1913) 236-270, hier 254. 
Anna K o m n . IV 6, 8 (Ι 162, 9-12): . . . ή τοΰ ξίφους ακμή περί την άκωκήν παραποδί,σ&εΐσα 
της κόρυ&ος καί τόν συνέχοντα ταύτην ύπό την γένυν ιμάντα διασπάσασα ώσε ταύτην εις γήν; V I I 3, 9 
(II 99, 5f. 16f.).; Niket . Chon. 430, 18; D e cer. Comm. (VOGT) I I 144f.; A U S S A E E S S E S , Armee 
49 und H A L D O N , Technology 21. 
4 0
 Anon. Peri strategias 16, 27-3ß (die Übersetzung von K Ö C H L Y - R Ü S T O W , a. O. 16, 5); 
ein Daktylos = 1. 95 cm: vgl. SCHILBACH, Metrologie 16. 
41
 Maur. I 2, 12 (78); X I I Β 4, 3 <420) (s. oben S. 42); L T V I 2 (1263f.); 25 (1416L); Syll. 
Tact . 38, 5; 39, 3. All diese Beispiele betreffen die schwerbewaffnete Infanterie bzw. die 
Kavallerie. S. auch K A L O M E N O P U L O S , Organosis 127; De cer. Comm. ( V O G T ) I I 145; s. auch 
Isidorus X V I I I 14, 2. Zu den Tufia s. oben S.61ff. 
4 2
 R O B I N S O N , The Armour of Imper ia l Rome, Abb. 62-74. 
6 
82 Die Schutzwaffen 
Unter dem Helm wurde eine Schutzkappe getragen, sodaß das harte 
äußere Material nicht in direkten K o n t a k t mit dem Schädel kam. Nur so 
war es möglich, den schweren Helm zu tragen, wobei darüber hinaus die 
Kappe an heißen Tagen einen Schutz gegen das von der Sonne erhitzte Eisen 
bot. Im Falle eines Hiebes, der zwar nicht so heftig war, daß er den Helm 
zertrümmerte, der aber eine Verformung desselben zur Folge haben konnte, 
war es möglich, daß der durch die Schutzkappe gewonnene Abstand zwi-
schen Kopf und Helm eine tödliche Verletzung verhinderte. 
Eine unverhoffte Information über diese Schutzkappen liefert Ammia-
nus Marcellinus, indem er von dürstenden Soldaten erzählt, die, um Wasser 
zu schöpfen, den cento, quem sub galea unus ferebat in einen Brunnen hin-
unterließen, damit er sich wie ein Schwamm vollsauge43. 
Durch das Vorhandensein einer Schutzkappe ist auch die Tatsache zu 
erklären, daß der Helm Kaiser Manuels dem Berichte des Choniates zufolge 
während der Schlacht von Myriokephalon durch die Schläge der Feinde so 
stark verbeult wurde, daß er nicht wieder geradezurichten war, der Kaiser 
selbst aber keine schwere Wunde davontrug4 4 . 
Das Tragen eines Helms wurde zwar durch die Verwendung der erwähn-
ten Schutzkappe etwas erleichtert, blieb aber dennoch unangenehm, vor 
allem durch das Gewicht und die Luftundurchlässigkeit des Eisens. Dieser 
Umstand veranlaßte die byzantinischen Kriegsschriftsteller zu verschiede-
nen Vorschriften, durch die das Gewicht des Helms (wie auch das der 
übrigen Rüstung) festgesetzt wurde45; ferner wurde verordnet, daß die 
Helme, vor allem bei Hitze, abgenommen werden sollten46. Weitere Bestim-
43
 Amm. Marc. X I X 8, 8 
44
 Niket . Chon. 183, 71, vgl. Anna Komn. X 8, 7 (II 218, 4-6), wo es durch einen solchen 
Abstand zu erklären ist, daß ein Pfeil, obwohl er den Helm durchbohr te , den Kopf nicht 
verletzte; s. Jul ius Afr , Kestoi I 1, 28-32' δτε πΐλος περί τη κεφαλή κυνην έχων έτέραν δέ έπιβ-ήκην 
χαλκοΰ και άλλην επί άλλη περικεφαλαίαν τυγχάνει προς τά άπό σφενδόνης βλήματα, περι&λωμένης μεν 
της εξω λεπίδος και συνεικούσης, ως μή έφικέσθαι τό πεμφθέν του ένδοτέρω της κεφαλής έπφλήματος. 
Anon. Peris strategias 16, 17ff. 59ff.; Anonymus De rebus bellicis, ed. R. S C H N E I D E R . Berlin 
1908, 17f , G R O S S E , Militärgeschichte 326f., der unter Berufung auf eine Stelle bei Vegetius 
(23, 26ff) meint, daß die „Fi lzkappen" später nicht mehr in Gebrauch waren. Ähnliches 
erfahren wir aus viel späterer Zeit von Eusta th ios , Comm. II. 804, 16-19: Ίστέον δέ καϊ δτι πάση 
μεν περικεφαλαία κατα τους παλαιούς συμβέβηκε πίλον εχειν εντός . . . ; die Art, in der E u s t a t h i o s hier 
schreibt, erweckt den Eindruck, d a ß es diese Fi lzkappen zu seiner Zeit nicht mehr gegeben 
hat . Es ist aber nicht anzunehmen, daß der Helm direkt auf dem Kopf saß. Die beiden 
zitierten Stellen sind vielleicht so zu verstehen, daß sie sich auf einen bes t immten K a p p e n t y p 
beziehen, der eben außer Gebrauch gekommen war. Vgl. O. GAMBER, Der Krieger im Mittel-
alter. St. Pol ten 1942, 28, wo (allerdings mit Bezug auf westliche Helme des 13.Jhs . ) die 
Wichtigkeit dieses Abstandes zwischen Kopf und Helm bezeugt wird. 
45
 Anon. Peri s trategias 16, 14ff 
46
 Maur. X I I Β 23, 32f. (482-484). D a ß die Helme, ebenso wie auch die sonstige 
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mungen besagten, daß die Truppen die κασσίδια und die anderen schweren 
Waffen bei feindlichen Angriffen in schwierigem, schwer zugänglichem oder 
waldreichem Gelände nicht bei sich führen sollten47. I n dem Strategikon 
und in den Taktika Leons VI . findet sich außerdem die Vorschrift, daß die 
Soldaten bei wolkenfreiem Himmel die Helme in den Händen tragen sollten: 
damit sollte vermieden werden, daß die sich auf den aufgesetzten Helmen 
widerspiegelnden Sonnenstrahlen dem Feind vorzeitig die Anwesenheit, die 
Stärke und die Ausrüstung des byzantinischen Heeres verrieten48. 
Der Helm sollte eine glatte Oberfläche haben; durch seine Form sollten 
die „anprallenden Geschosse abgeleitet werden"49 . E r ha t te poliert zu 
sein50, um in der Sonne zu strahlen und dem byzantinischen Heer ein 
besonders prächtiges Aussehen zu verleihen, welches bei den Feinden oft 
großen Eindruck hervorrief51. Unter den verschiedenen Handwerkern, die 
das Heer auf einem Feldzug begleiteten, gab es eine eigene Gruppe, die 
Samiatoren, denen das Polieren der Waffen oblag02. 
Hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit der Helme können auf Grund der 
Quellen einige Schlüsse gezogen werden. Nach Leon Diakonos e twa zeigte 
der Schwerthieb eines kräftigen „Skythen" (Russen) gegen den He lm des 
Magistros Bardas Skieros keine Wirkung, da sich die Schwertklinge beim 
Aufprall auf die Sturmhaube verbog und vom har ten Metall abglitt53 . 
Kaiser Alexios I. mußte nach dem Bericht der Anna Komnene bei 
Schwerthieben die Wucht des Schlages sorgsam dosieren, da er fürchtete, 
daß das Schwert vom Helmdes Feindes abgleiten würde und er sich so selbst 
oder sein eigenes Pferd verletzen könnte . Mit einem überlegt geführten, 
nicht zu kraftvollen Hieb erreichte es der Kaiser, daß seinem Widersacher 
Panzerung und andere Waffen, während eines normalen Marsches nicht getragen wurden, 
wird auch indirekt durch Anna K o m n . XV 6, 4 ( I I I 208. 15-19) bezeugt. Sie ber ichte t , daß 
Alexios I einmal eigens befohlen haben soll, d a ß während eines Ha l t s auf einem gefechts-
mäßigen Marsch die Soldaten so zu bleiben h a t t e n wie während einer Schlacht: weder durfte 
die Aufstellung geändert , noch durften die Waffen weggelegt werden. 
47
 Maur. X I I Β 20, 3, 3ff. (458). 
4 8
 Maur. V I I Β 15, Uff. (258), » LT X I V 38 (4938ff.); vgl oben S.43.61 
4 9
 Anon. Peri s trategias 16, 17ff.; vgl. P l u t a r c h , Vitae Parallelae, ed. K . Z I E G L E R I 1. 
Leipzig 4 1969, 244, 28ff. (Camillus) = Poäyainos 364, 10ff.; Leon Diak. 109, 23ff.; Anna 
Komn. VI I 3, 9 (II 99, 5ff.); vgl. un ten . 
50
 LT VI 2 (1262): κασσίδας . . . άτιλπνάς fn Nikeph. U r a n o s (VÄRl). σεσαμιωμένας, λαμπράς, 
Syll. Tact . 39, 3. σεσαμιωμένας. 
5 !
 S. die rhetorisch gefärbten-Schilderungen bei Anna K o m n I 5, 2 (I 20, 14-19) und 
Niket . Chon. 380, 12-17; dazu s. G . F A T O F R O S , a. O. (oben 6 1 , Α 177). 
5 2
 Io. Lyd. 72, 17: σαμιάριοι, οι τών οπλών στιλπνωταί; Maur . X I I Β 7, 5f. (424) σαμιάτορας; 
L T IV 53 (974); ZILLIACTIS, Weltsprachen 161. 234. 
5 3
 Leon Diak. 109, 23ff. (a 970) « Io. Skyl. 290, 77ff. 
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der Helm vom Kopf herunterfiel; danach konnte er mit einem weiteren 
Streich den Gegner töten54. Im selben Werk liest man55, daß das Schwert 
eines unter Alexios I. dienenden Soldaten namens Gules zersplitterte, als 
dieser zu heftig auf den Helm des Usurpators Basilakios einschlug; nur mehr 
der Schwertgriff war in der Hand des Gules übriggeblieben. 
Bei Nikephoros Bryennios versuchten die „Barbaren", dem Caesar 
Ioannes Dukas den Helm vom Haup te zu reißen, um ihn dann köpfen zu 
können56. 
Zwei weitere Beispiele zeigen dagegen, daß der Helm doch manchmal 
dem Schlag eines Schwertes nicht s tandhalten konnte: Bei Leon Diakonos57 
spaltete das Schwert des erwähnten Bardas Skieros nicht nur den Helm 
eines Russen, sondern - wohl eine Übertreibung - auch dessen Panzer samt 
Oberkörper bis zum Gürtel. Nach der Alexias58 wurde der Kopf eines 
großen Normannen samt Helm in zwei Teile zerschnitten, als ihn ein hefti-
ger Schlag des verwundeten Armeniers Aspietes traf. Durch den Stein, den 
ein kräftiger lateinischer Priester warf, zerbrach der Schild des Marianos 
Maurokatakalon in vier Teile, ebenso der Helm59. 
Wenn einmal ein Helm von einem Pfeil durchbohrt werden konnte, der 
von einer Tzangra abgeschossen worden war, so dürfte dies der besonderen 
Durchschlagskraft dieser Waffe zuzuschreiben sein60, ansonsten ist es - vor 
allem aus einer gewissen Distanz - eher unwahrscheinlich, daß ein von einem 
konventionellen Bogen abgeschnellter Pfeil eine derartige Aufprallwucht 
besessen hätte6 1 . 
Man findet auch einige Belege, in denen erwähnt wird, daß ein Helm von 
einem Streitkolben getroffen wurde62. I m allgemeinen konnten die Helme 
einem solchen Schlag nicht standhalten6 3 . Bei Digenes Akrites64 liest man 
54
 Anna Komn. V I I 3, 9 (II 99, 5-18}; s. auch Io. Skyl. 495, 65-496, 67. 
55
 Anna Komn. I 8, 4 (I 33, 12ff.) » Nikeph. Bryenn. 291, 24ff (a. 1078). 
56
 Nikeph. Bryenn. 171, 29ff. 
57
 Leon. Diak. HO, 19ff. 
58
 Anna Komn. X I I 2, 7 ( I I I 59, lOf) 
59
 Anna Komn. X 8, 9 (II 219, lOff.) 
00
 Anna Komn. X 8, 7. 6 (II 218, 4ff.; 217, 20ff.); s. unten 239ff. 
θ 1
 Vgl Nikeph. Bryenn. 309, 10f.: . . . επειδή τήν κόρυθ-α άπεβάλετο, πλήττεται βέλει κατά το 
μέτωπο ν. 
6 2
 Leon Diak 125, 12ff., 145, 2f.; Anna K o m n . I 9, 2 (I 35, lff.) = Nikeph. Bryenn. 
295, 2ff. 
6 3
 S. Niket . Chon 183, 71, wo sich der Helm verformt hat , ohne daß der Kopf verletzt 
wurde; vgl oben S. 82. 
6 4
 Dig. Akr. ( A L E X I U ) 931. 
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von einem ραβδίν κασσιδολίτζιν, das als eine speziell den Helm zerstörende 
Keule interpretiert werden kann60 . 
Aus den verschiedenen angeführten Beispielen kann man schließen, daß 
ein Helm oft imstande war, einem Schwerthieb oder auch einem Pfeilschuß 
zu widerstehen oder den Schwertstreich abzuleiten bzw. den Pfeil abprallen 
zu lassen; es war aber unwahrscheinlich, daß ein Helm dem Schlag eines 
Streitkolbens s tandhalten konnte . Es ist anzunehmen, daß der eigentliche 
Grund für die Anfertigung und die Verwendung von Streitkolben der war, 
damit den Helm, die Mela des Panzers und den Schild des Gegners zu 
zertrümmern. 
2. D E R ERSATZHELM 
Beim byzantinischen Heer waren auch Kopfbedeckungen in Verwen-
dung, die aus dickem Stoff bzw. Filz hergestellt waren. Sie dienten als 
Schutz gegen die Wit terung, konnten aber auch im Kampfgeschehen oder 
in anderen gefährlichen Situationen als Helmersatz für die Leichtbewaffne-
ten nützlich sein66. Es kann verschiedene Gründe gegeben haben, die zum 
Gebrauch von solchen Kopfbedeckungen an Stelle von Helmen geführt 
haben: Die Schwierigkeit, bei der Mobilisierung größerer Truppenmassen 
eine entsprechend große Zahl von eisernen Helmen bereitzustellen67, der 
beträchtliche Kostenaufwand oder die nicht unerhebliche Körperbelastung, 
die der eiserne Helm, vor allem für die leicht bewaffneten Soldaten, bedeu-
tete.
 Λ 
Diese Ersatzhelme kommen in den byzantinischen Quellen zumeist 
unter der Bezeichnung καμελαύκι,ον vor, seltener auch unter πίλος, σκιάδιον 
oder anderen Ausdrücken, die ebenfalls eine Kopfbedeckung im allgemeinen 
bedeuten. An anderer Stelle habe ich gezeigt, daß der Terminus καμελαύκιον 
zu Unrecht als Bezeichnung für die byzantinische Krone herangezogen wird. 
E r hieß „Kopfbedeckung" im allgemeinen und als solche konnte damit 
sowohl eine wertvolle (z .B. eines Herrschers) wie auch eine gewöhnliche, 
von jedermann, so auch von den Soldaten, getragene Kopfbedeckung be-
zeichnet werden68. 
65
 Dig. Akr (KALONAROS) Ε 931, Α.; vgl. Chronikon Moreos 1156ff.; Οΐ δέκα λόγοι τοϋ 
Διγενοΰς Ακριτου, πεζή διασκευή, ed D . P A S C H A L B S . Λαογραφία 9 (1926) 305-440, hier 388, 
18-26; Le r o m a n de Digenis Akritas d 'apres le manuscr i t de Madrid, ed. D . C . H E S S E L I N G . 
Λαογραφία 3 (1911-12) 537-604, hier 553; s. u n t e n 183. 
6 6
 Eusta thios , De c a p t a Thess 68, 27ff.; Suda I I I 81, 13ff.: Καυσίη, ή τό πάροι&εν 
Μακηδόσιν εΰκολον βπλον καί σκέπας έν νκρετω και κόρυς έν πολέμψ = E t y m . Magn. 487, 49 = 
Ps . Zon., Lex. I I 1157; Eus ta th ios , Comm. II. (v. D E R V A L K ) I 388, 20f. 
6 7
 Vgl. Anna K o m n . V I I I 5, 4 ( I I 141, 5ff.). 
6 8
 T. K O L I A S , Kamelaukion JOB 32/3 (1982) 493-502, hier 4 9 3 ^ 9 7 ; vgl. M. DB WAHA, 
E n t r e Byzance et l 'Occident: καμελαύκιον, in. R a y o n n e m e n t grec Hommages ä Charles 
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Im Zeremonienbuch werden unter der sonstigen Ausrüstung, die für die 
Soldaten eines Kriegsschiffes vorgesehen waren, neben 50 Epilorika 50 
Kamelaukia angeführt. Nach derselben Quelle trugen die Begarioi αντί 
κασσιδίων καμελαύκια κεντουκλέϊνα69. Diese Information, daß die Ersatzhelme 
aus Filz bestanden, bestätigen die Praecepta militaria, die Kamelaukia aus 
dicken Kentukla anführen70. Der Anonymus De obsidione toleranda hält die 
Anwesenheit von Schneidern bei Expeditionen für nötig, damit diese für die 
έτπλώρί,κα κ α ι κ α μ ε λ α ύ κ ι α π α χ έ α , εΕ δεήσει, αντί κ α σ σ ί δ ω ν S o r g e t r u g e n 7 1 . 
Die Praecepta militaria beinhalten eine zusätzliche interessante Infor-
mation zu der Art des Tragens eines Kamelaukion, nämlich den Hinweis, 
daß es durch ein φακιόλιον (Kopftuch) auf dem Kopf des Soldaten befestigt 
war
7 2
. Eine ähnliche Art der Befestigung des Kamelaukion findet man in 
den Parekbolai, wo es allerdings um die τιάρα „d. h. das persische Kamelau­
kion" geht: Der Perserkönig Dareios soll in der Absicht, seine Feinde mit 
einem Nachtangriff zu überraschen, befohlen haben, das Band (τό δέσμα), 
mit dem die Tiara bzw. das Kamelaukion hinten zusammengebunden war, 
nach vorne, zur Stirne zu drehen, damit es als Erkennungszeichen dienen 
konnte 7 3 . 
Man darf also annehmen, daß das φακιόλιον zusammengerollt wurde, so 
daß es die Funktion eines Bandes erhielt. Es dürfte vermutlich aber auch 
um das ganze Kamelaukion gewickelt worden sein, um den Kopf zusätzlich 
vor den Sonnenstrahlen zu schützen74. Die Frauen, die während der Belage-
rung von Thessalonike durch die Normannen kämpften, wickelten nach 
Eustathios „verschlungene, geflochtene Binden" um den Kopf, damit ihre 
langen Haare von den Feinden nicht gesehen und sie selbst auch für Krieger 
Delvoye {Universite libre de Bruxelles. Faculte de Philosophie et Letlres 83). Bruxelles 1982, 
405-419; D E R S . , Byz 48 (1978) 522-531; K. W E S S E L , BZ 72 (1979) 114-118. 
69
 De cer. 670, 3; 353, 16 = De cer. 154,18ff. VOGT Eines der am Schiff vorkommenden 
Kamelaukia dürfte in bes t immten Fällen auf einem Speer befestigt worden sein, sodaß dami t 
anderen Schiffen Signale gegeben werden konnten; Naumachika 1, 47 « 6, 45. 
70
 Praec. mil. 1, 23f.; s oben 54f 
71
 Anon. De obsidione 48, 5f.; zu den möglichen Formen und Farben eines Kamelau-
kion, aber n icht nur des militärischen s. K O L I A S , Kamelaukion 498f. 
Praec. mil. 1, 23f και επάνω αυτών ύπό φακιολίων κρατεϊσοται . . . Z u m φακιόλιον s. 
Ps . Kod. 159, Α. 1; De cer Comm. 584; S O T E R I U , Peribole 243f. 365; K U K U L E S , E u s t a t h i o s 
I 126f.; Suda IV 693, 3ff.; D u C A N G E , Gr. 1657ff. und Appendix 192; M E Y E R , Studien I I I 6 8 . 
7 3
 Parekbolai 18, 4; vgl. Hypotheseis 20. 4 und Polyainos V I I 1 1 , 2 . 
7 4
 So m a c h t e m a n es auch bei den eisernen Helmen; vgl. bei O. G A M B E R , Der Krieger 
im Mittelalter. St. Pol ten 1942, 28 die Helmdecke, welche die Kreuzfahrer um ihre Helme 
wickeln mußten , als sie in südliche Länder kamen; s. N. Z B I N D E N , Abendländische Ri t ter , 
Griechen und Türken im ersten Kreuzzug (Zur Problemat ik ihrer Begegnung) (Texte und 
Forschungen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie 48). Athen 1975, 68f. 
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gehalten würden75. Unter den Miniaturen des Skylitzes Matritensis sind 
viele Abbildungen zu finden, in denen Helme den Eindruck erwecken, 
als ob sie mit einem Tuch verschnürt oder von einem solchen bedeckt 
wären 76 
75
 Eus ta th ios , De capta Thess. 90, 5ff.; vgl. H . H U N G E R , Die Normannen in Thessalo-
nike. Die Eroberung von Thessalonike durch die Normannen (1185 n. Chr.} in der Augenzeu-
genschilderung des Erzbischofs Eus ta th ios [Byzantinische Geschichtsschreiber 3). Graz -Wien-
Köln 21967, K a p . 70, S 89f. und A. 1; K U K U L E S , Eus ta th ios I 124ff. 
76
 H O F F M E Y E R , Scylitzes 13; s. hier Taf. X I I I ; dazu vgl. E. G. STIKAS, Τό οικοδομικών 
χρονικον της μονής Όσιου Λούκα Φωκίδος {Βιβλιοθήκη της έν Ά&ήναις αρχαιολογικής εταιρείας 65). 
Athen 1970, 177, Taf. Β u n d Detai l der Taf 81; D E R S . , Ό κτίτωρ του καθολικού της μονής Όσιου 
Λουκά {Βιβλιοΰηκη της έν Ά&ήναις αρχαιολογικής εταιρείας 80). Athen 1974, lÖif.; A . X Y N G O P U -
LOS, Ή τοιχογραφία του Ίησοΰ τοϋ Ναυή εις την μονήν τοΰ Όσιου Λούκα. Δελτίον της χριστιανικής 
αρχαιολογικής εταιρείας, Per. IV 7 (1973-74) 127-137, ν a. 127-130; Th. CHATZIDAKIS-BACHA-
RAS, Les peintures murales de Hos iosLoukas . Les chapelles occidentales (Τετράδια χριστιανικής 
αρχαιολογίας καϊ τέχνης 2). Athen 1982, 70. 155. 162. 174, Abb. 107. Der auf einer Wandmalerei 
(Ende 10. J h . ) dargestellte J o s u a t r a g t „auf d e m Kopf einen halbkugelförmigen Helm, von 
dem ein Tuch (καταυχένιον) hängt . Der Helm und das Tuch sind mit Zeichen geschmückt, die 
kufische Buchstaben nachahmen" ( X Y N G O P U L O S , a. 0 .127) . Hier wäre festzustellen, d a ß das 
Tuch eher nicht vom Helm hing, sondern wahrscheinlich größer war als der Teil, den man 
sieht (vgl. MANOVA, Armes defensives 216) und den ganzen Kopf bedeckte (auch als ein 
Schutz des Kopfes vor dem Helm). X Y N G O P U L O S , a. O. 130- „anscheinend war sein Zweck 
(des καταυχένιον), den Nacken des Kriegers während der langen Märsche vor der Sonnenhitze 
zu schützen". Vgl. Cod. Ath . Vatop . 760, fol.270r, in· K . W E I T Z M A N N , I l lustrat ions in Roll 
and Codex. Pr inceton 21970, Abb. 113. 
V. D E R S C H I L D 
1. ALLGEMEINES 
Ohne Zweifel ist der Schild die älteste Schutzwaffe überhaupt . Schon 
lange, ehe der Mensch anfing, den eigenen Körper mit einem Panzer zu 
schützen, verwendete er zu diesem Zwecke einen Schild, der später dann 
seine Schutzfunktion mit den anderen Verteidigungswaffen mehr oder weni-
ger teilen mußte1 . 
Der Schild genoß in den verschiedensten Kul turen zu jeder Zeit hohes 
Ansehen, nicht nur als eine der wichtigsten Waffen, sondern auch als Sym-
bol der Macht und der Herrschaft, des Krieges und des Kämpfers. So wurde 
etwa der Kaiser, der usprünglich vom Heer ausgerufen wurde, nach seiner 
„Wahl" auf einem Schild emporgehoben. Diese Handlung entwickelte sich 
in Byzanz bald zu einem Bestandteil des kaiserlichen Zeremoniells und 
setzte sich mit Unterbrechungen bis ins Spätmittelal ter fort2. 
Nach Pseudo-Kodinos gab es einen eigenen Hofbeamten, den σκουτέριος, 
zu dessen Aufgabe es gehörte, die kaiserlichen Zeichen, darunter das σκουτά-
ριον, zu tragen 3 . 
1
 NICKEL, Waffenbuch 13ff. 
S. A. CüRlSTOPHILOPULU, 'Εκλογή, αναγόρευση και στέψις τοΰ βυζαντινού αυτοκράτορας 
(Πραγματεΐαι τής Ακαδημίας Άϋψών 22/2). Athen 1956, 4-7. 22-59. 176-230 (mit den ent­
sprechenden Quellenangaben). Regelmäßige Schilderhebungen sind aus der Zeit des Julianos 
(360) bis Phokas (602) bekannt. Danach geriet diese Übung für lange Jahrhunderte in 
Vergessenheit, um erst im 13. Jh. wieder eingeführt zu werden (Theodoros II . Laskaris 1254: 
vgl. CHRISTOPHILOPULU, a. O. 58f. 176f. 213) und während der gesamten spätbyzantinischen 
Zeit fortzubestehen (CHRISTOPHILOPULU, a. O. 218f. 229f.; s. auch a. 0 . 105f. zur eher 
unwahrscheinlichen Vermutung, daß Nikephoros Phokas im Jahre 963 auf den Schild er-
hoben worden sei, bzw. a. O. 114 zum Fall der Schilderhebung des Usurpators Leon Tornikes 
im Jahre 1047). Über die Schilderhebung s. auch W. ENSSLIN, Zur TorqueskrÖnung und 
Schilderhebung bei der Kaiserwahl. Klio 35 (1942) 268-298; G. OSTROGORSKY, Zur Kaisersal-
bung und Schilderhebung im spätbyzantinischen Krönungszeremoniell. Historia 4 (1955) 
246-256 = H. HUNGER (Hrsg.), Das byzantinische Herrscherbild. Darmstadt 1975, 94-108. 
Die Schilderhebung eines neu gekürten Kaisers ist ein Motiv, das in der byzantinischen 
Malerei des öfteren vorkommt. S. CHRISTOPHILOPULU, a. O. 59 und CH. WALTER, Raising on 
a Shield in Byzantine Iconography. REB 33 (1975) 133-175. Der Ursprung der Schilderhe-
bung ist bei den Germanen zu suchen: vgl. Tacitus, Historiae IV 15, 2; s. auch TREITINGER, 
Kaiseridee 20-24, und DAI 38, 51 ff. bzw. Kommentar dazu. Im Imperium Romanum ist sie 
zum ersten Mal unter Julianos nachweisbar (CHRISTOPHILOPULU, a. O. 24). 
3
 Ps. Kod. 183, llff. und A.2; 196, 12ff.; 336, 75ff.; s. auch index s.v. Vgl. De cer. 
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Die Bedeutung, die der Schild im Rahmen der Kriegführung und der 
Taktik besaß, läßt sich unter anderem daraus ermessen, daß die Namen der 
verschiedenen Korps sehr oft von den Schilden geprägt wurden, die eine 
bestimmte Abteilung verwendete: πελταστής, σκουτάτος-σκουταρατος, άσπιδη-
φόρος, θ-υρεοφόρος, κλιπεατος, οπλίτης . 
Als größte Schande galt es, wenn ein Soldat seinen Schild wegwarf, um 
so leichter die Flucht ergreifen zu können (ρίψασπις)5. 
Die häufigsten Bezeichnungen für den Schild sind die Ausdrücke ασπίς 
und σκουτάριον. Das altgriechische ασπίς6 wird von jenen byzantinischen 
Schriftstellern vorgezogen, die sich um einen klassisch-antikisierenden Stil 
bemühen. Weitaus häufiger aber t r i t t σκουτάριον auf, das auf das lateinische 
scutum zurückgeht7 . Der Begriff beschränkt sich freilich nicht, wie scutum, 
auf einen halbzylindrischen Schild8, sondern wurde, wie auch ασπίς, für den 
Schild im allgemeinen verwendet9 . Durch eine zusätzliche Spezifizierung 
konnten bestimmte Schildtypen voneinander unterschieden werden (σκου­
τάρια επιμήκη, σκουτάρια μεγάλα, σκουταρίσκι,α, σκουτάρια μικρά, χειροσκούταρα 
usw.; ασπίδες τρίγωνοι, άσπιδίσκια, ασπίδες επιμήκεις usw.). 
Es begegnen aber in den Quellen auch manche antike Wör ter zur 
näheren Bezeichnung verschiedener Schildtypen: πέλτη, πάρμα, κλίπεον, θυ­
ρεός
10
. Sehr oft t r i t t freilich der Fall ein, daß den byzantinischen Autoren 
die Rar i tä t dieser Ausdrücke bewußt wird, so daß sie es für notwendig 
Comm. 413: Scutum et hasta insignia Imperatorum; s. auch TREITINGER, Kaiseridee 24; De 
cer. 411, 17; 429, 9. 
4
 LSJ s.v. δπλον (ursprünglich Schild). 
5
 Vgl. Leon Diak. 57, 4-58, 10. Die Schande, die das Zurücklassen des Schiides zur 
Ergreifung der Flucht auch in der Antike bedeutete, zeigt sich in der Elegie 6D des Archi-
lochos. Zur Bedeutung des Schildes bei den Giermanen s. NICKEL, Reiterschild 6. 
6
 Hesychios (LATTE) I 263; Eustathios, Comm. IL II I 882, 53ff.; 996, 21ff. 
7
 Scutum stammt seinerseits von griechischem σκϋτος ab: s. A. KORAES, "Άτακτα I. Paris 
1828, 59f.; FIEBIGER, Scutum 914, 36ff.: scutum < σκΰτος < Sanskritwurzel skü (bedecken); 
MIHAESCU, Elements 492f. (mit kurzer Erwähnung der Wörter σκουτεύειν, σκουτεύεσθαι und 
σύσκουτον. Das letztere kommt auch in den Hypotheseis 49, 2 [= Strategemata 47, 2 = 
Parekbolai 36] und in Syll. Tact. 45\ 32f.; 56, 8 vor). 
8
 NICKEL, Waffenbuch 18f.; Abb. auf S.33 und 57. Das scutum selbst verlor in der 
spätrömischen Zeit seine spezifische Bedeutung und hieß Schild schlechthin; s. Amm. Marc. 
XXI 2, 1; GROSSE, Militärgeschichte 328; DERS., Bewaffnung 42. 
9
 Ein weiteres altgriechisches Wort, das in manchen byzantinischen Quellen des 
öfteren für „Schild" begegnet, ist σάκος; s. FRISK s.v.; LSGr s.v.; Ps. Zon., Lex. 1626 s.v. 
σακεσφόροι, σακέσπαλος; 1631 s.v. σάκεα; SudaIV313,6f. 11; Hesychios (SCHMIDT) IV 4; Etym. 
Magn. 707, 34-38; Eustathios, Comm. II. III 995, 19f.; Tzetzes, Comm. Aristoph. I 223, 20; 
Leon Diak. 78, 6; 149, 15; 153, 3; Nikeph. Bryenn. 87, 19; Anna Komn. X 9, 4 (II 222, 10). 
10
 Und άγκίλιον: s. Io. Lyd. 4, 16; 22, 8ff.; vgl. DEMMIN, Kriegswaffen 263f. 
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halten, derartige Termini z . B . durch den Zusatz „d.h. kleiner Schild" zu 
erklären. 
Die πέλτη11 war ein kleiner Schild der Antike. Nach Ioannes Lydos 
handelt es sich um die skythische Bezeichnung für einen kürzeren Schild, 
den die Italer πάρμαν n a n n t e n 1 2 . Auch Agathias gebraucht das Wort für eine 
Waffe, die zu seiner Zeit noch immer in Verwendung stand13. Ebenso 
kommt πέλτη im Anhang des anonymen Militär Schriftstellers des 6. Jahr-
hunderts vor14, wo sie die spezifische Waffe der Peltastai bezeichnet. Im 
Gegensatz dazu tragen die Hoplitai große Schilde, und die Psiloi überhaupt 
keine. 
Wenn das Wort πέλτη in den Takt ika Leons VI. und in dem Excerptum 
tacticum aufscheint, so wird jedes Mal eine Erklärung hinzugefügt, wohl ein 
Hinweis darauf, daß der konkrete Gegenstand als solcher bzw. das Wort 
selbst im 10. Jahrhunder t nicht mehr in Gebrauch waren15. Daß es bei Leon 
Diakonos ohne nähere Erklärung vorkommt, kann mit der Vorliebe dieses 
Autors für ausgefallene altgriechische Wörter16 in Zusammenhang gebracht 
werden. 
Nach den byzantinischen Lexika war das Merkmal der πέλται, daß sie 
am Rand keine Verstärkungsleisten aufwiesen17. Nach Eustathios von 
Thessalonike waren die Peltai mit Ziegen- oder Schafleder bezogen18. 
Von der πάρμα berichtet, wie schon erwähnt, Ioannes Lydos als einer 
italischen Bezeichnung für einen kurzen Schild. Für Hesychios ist die πάρμα 
ein thrakischer Schild, kürzer als der θυρεός19; in der Suda wird sie als 
lederner Schild der Kar thager 2 0 angeführt. Als sich das scutum im römi-
schen Heer durchgesetzt und den großen Rundschild, clipeus, verdrängt 
" D E M M I K , Kriegswaffen 263. 552: „pelta der halbmondförmige Schild"; LAMMERT, 
Schild 426, 16ff.; GAMBER, Glossarium 2, 4; COUISSIN, Armes 500f.; N I C K E L , Waffenbuch 18. 
16, Abb. 3. 4. 
Io. Lyd. 22, 8—10: έτερον είδος άσπίδος βραχυτέρας. 
1 3
 Agathias I I 8, 1 (50, 6); I I I 17, 7 (106, 27); V 19, 4 (188, 1). 
1 4
 Anon. Peri strategias ( K Ö C H L Y - R Ü S T O W ) , Anhang I I 24; s. auch Anhang I 6. 
1o
 LT VI 36 (1550): . . . πέλτην, δ εστί. σκουταριών μικρόν . . . ; E x c e r p t u m tact icum §35 = 
Ζ. 96; s. auch S. 99, Α. 4. Die Pe l tas ta i der Antike gab es nicht mehr: L T V I 24 (1406ff.); s. 
unten S. 110, A. 127. 
1 6
 Leon Diak. 47, 3; vgl. z . B . oben S.90, A.9 : σάκος. 
1 7
 Hesychios ( S C H M I D T ) S. V.; Suda IV 82, 18f.; E t y m . Magn. 660, 25-28: άσπϊς ϊτυν μή 
έχουσα. S. auch Isidorus X V I I I 12, 4: Peltum scutum brevissimum in modum lunae mediae. 
1 8
 Eusta thios , Comm. II. 911, 64ff. 
1 9
 S. oben A. 12. Vgl. Polybios VI 22, lff.: ή δέ πάρμη και δύναμιν έχει τη κατασκευή καΐ 
μέγεθος άρκοϋν προς άσφάλειαν · περιφερής γαρ οδσα τω σχήματι τρίπεδον έχει τήν διάμετρον; COUISSIN, 
Armes 239f.; Hesychios ( S C H M I D T ) S.V.: κονδότρον ist in κοντότερον zu verbessern. 
3 0
 Suda IV 59, 10. 17f. 
Der Schild 91 
hat te , bezeichnete m a n mit πάρμα die neue und zugleich leichtere F o r m des 
clipeus21. 
Das κλίπεον ist nach Ioannes Lydos mit dem θ-υρεός identisch u n d aus­
drücklich von σκοΰτον zu unterscheiden, worunter man das römische scutum 
im engeren Sinn zu verstehen ha t (d. h. einen länglichen, halbzylindrischen 
Schild)22; es ist nicht bloß eine andere Bezeichnung für σκουτάριον23. 
Der altgriechische Terminus θυρεός24 k o m m t in den byzantinischen 
Texten recht oft vor. An fast allen Stellen wird θυρεός als großer, länglicher 
Schild erklärt25. In den Takt ika Leons VI . findet ein viereckiger länglicher 
θυρεός Erwähnung2 6 ; in der Alexias wird der „keltische" Schild θυρεός 
genannt und zwar so, als ob dieser Name einen Gegensatz zum runden Schild 
ausdrücken sollte27. 
Alle diese Stellen sind ein Hinweis darauf, daß mit θυρεός, abgesehen von 
seiner Grundform, ein großer, fast immer länglicher Schild bezeichnet 
wurde. Nur einige Male kommt θυρεός in der allgemeinen Bedeutung 
„Schild" vor 2 8 . 
2 1
 L I N D E N S O H M I T , T r a c h t 15; Isidorus X V I I I 12, 6: Parma levia arma, quasi parva, non 
clipeum. 
2 2
 Io . Lyd. 20, 20ff.; 22, 2-A; 4, 16f.; 20, 12: κλιπεατος; anders aber Isidorus X V I I I 12, 
1-2; O . F I E B I G E R , Clipeus. RE IV 1 (1900) 55f.; D E M M I N , Kriegswaffen 263. Zu θυρεός s. 
unten. 
2 3
 Wie es z. B. in Maur. I I I 1, 10—14 (146) der Fall ist. Von scutum k o m m t σκουτατος 
(identisch m i t σκουταράτος: z . B . L T X I V 69 (872A); zu beiden F o r m e n vgl. M I H A E S C U , 
Elements 157). 
2 4
 Hesychios ( L A T T E ) I I 337; Suda I I 739, 13ff.; Ps. Zon., Lex. I 1060; E t y m . Magn. 
459, 1-3; Eus ta th ios , Comm. Od. I 1626, 55ff.; 1627, lff. 
3 5
 LT VI 25 (1413f.); 31 (1502); 34 (1530f.); X I V 103 (881A): σκουτάρια μεγάλα, επιμήκη, 
απερ λέγουσι θυρεούς; X V I I I 107 (969D); Syll. T a c t . 45, 33: άνδρομήκεις ασπίδες; E x c e r p t u m 
tact icum 97; Leon Diak. 133,15f.: ποδήρεις; 144,13-15: ποδηνεκεις (die Schilde der „Taurosky-
t h a i " ) ; L T V 2 (1157f.); VI 35 (1540f.). 
2 9
 LT X X 183 (1061C): σκουταριών τετραγώνων επιμηκών τών λεγομένων θυρεών. 
2 7
 Anna K o m n . X I I I 8, 2 ( I I I 114, 26ff.) im Gegensatz zum rundlichen Schild auch in 
D e cer. 639, 18; dagegen Syll. Tact . 30, 2 (mit Bezug auf die Makedonen). H A L D O N , Techno­
logy 33: "large, circular shields". E r zitiert u . a . L T VI 25 (1413f.), eine Stelle, die in sich 
widersprüchlich ist: . . . σκουτάριν, δτε μέν χρεία καλεί, επίμηκες, -μέγα, δ καλείται θυρεός, πάντως 
δέ στρογγύλον τέλειον. Diesen Widerspruch h a t bereits der K o m p i l a t o r v o n Nikeph. Uranos 
e r k a n n t und s t a t t πάντως, die Worte εί δέ μή geschrieben, was folgenden Sinn ergibt: „Wenn 
es nicht nötig ist (große längliche Schilde zu haben) , dann runde vollkommene". 
28
 Naumachika 5, 2, 13; Hypotheseis 14, 28 = St ra tegemata 14, 20 (θυρεός) = Syll. 
Tact . 86, 6 (ασπίς); Anna K o m n . X 9, 9 (II 225, 7-10); X I I 3, 8; 4, 3; X I V 1, 3 ( I I I 63, 1; 65, 
13-16; 142, 20f.); Niket . Chon. 379, 95 (Εππικω θυρεΐο); 84, 15f.; 183, 66ff.; Nikeph. Bryenn. 
75, 17f.; 265, 19ff. 
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2. MATERIAL UND KONSTRUKTION 
Im Hinblick auf das Material, aus dem die byzantinischen Schilde 
verfertigt wurden, lassen sich zwei große Gruppen von Schilden unterschei-
den: solche aus Holz und solche aus Eisen. 
Direkte Informationen über Holz als Grundmaterial von Schilden lie-
fern die Parekbolai und der anonyme Text über die Verteidigungstechniken 
bei Belagerungen. Nach diesen beiden Quellen sollte ein General bei drohen-
der Belagerung neben anderen unentbehrlichen Versorgungsmitteln auch 
Bretter (σανίδες) besorgen, die zur Anfertigung oder auch zur R e p a r a t u r von 
Schilden dienen sollten2 9. Die öfters auftretenden Berichte30, in denen von 
zerbrochenen Schilden die Rede ist, liefern eine indirekte Information, daß 
in solchen Fällen das Basismaterial Holz gewesen sein muß; wären diese 
Schilde aus Metall angefertigt gewesen, dann ha t te man sie wahrscheinlich 
beschädigen oder verbiegen, aber nicht „zer trümmern" können. I n dieselbe 
Richtung können auch jene Stellen interpretiert werden, an denen von 
Geschossen durchbohrte Schilde31 oder in Schilden steckengebliebene 
Pfeile32 erwähnt werden. 
Die hölzernen Schilde waren meistens mit Leder bespannt33 . Ein Brief 
des Maximos Planudes liefert in dieser Hinsicht eine sehr interessante 
Information. Planudes beklagt sich in dem genannten Schreiben über die 
schlechte Qualität des Pergaments, das ihm Freunde aus Kleinasien auf 
seine Bitten geschickt hat ten, weil er, Planudes, es zum Anfertigen von 
Pergament Codices benötigte. Humorvoll fügt der Epistolograph hinzu, das 
eingetroffene Pergament sei so dick und rauh, daß es sich dabei wohl um eine 
Eselshaut (und nicht um das bei der Handschriftenherstellung sonst übliche 
Schafleder) handeln müsse; es sei besser, derartiges „Pergament" an Solda-
29
 Parekbolai 44, 42e; Anon. De obsidione 49, 16ff. 
30
 Agathias I I 5, 2 (46, 10); I I I 25, 5 (117, 9); IV 18, 3 (145, 12ff.): . . . όλισθήσας 
καταπίπτει άθρόον και ύποφέρεται και περιρρήγνυσι τήν ασπίδα; Anon. De obsidione 57, 3, Dig. Akr. 
( A L E X I U ) 1248ff.: . . . σπαθεαν μίαν με εδωκεν . . . καί μοναχόν τό κράτημαν{μ') απόμεινε εις τό χέριν ' 
του σκουταρίου τσακίσματα έπεσαν έμπροσθεν μου, Anna K o m n . Χ 8, 9 (II 219, 12); πλήξας (mit 
einem Stein) τήν ασπίδα διεΐλε τετραχτ; . . . ; vgl. G R O S S E , Militärgeschichte 329. 
31
 Anon. De obsidione 95, 25; Anna Komn. X 8, 6.7 (II 217, 23; 218, 8f.). 
32
 Agathias I I 5, 7 (47, 3ff.); Niket. Chon. 183, 69f.; vgl. H O F F M E Y E R , Scylitzes 87: 
„The manner in which e. g. the arrows in the pictures stick in the surfaces seems to indicate 
such a mater ial" ; s. auch unten A.34 . Maur. V I I Β 15, 1 lff. (258) (vgl. A . K A M B Y L I S , 
Textkri t ische Beiträge zum στρατηγικόν des Maurikios JOB 25[1976] 47-56, hier 50) as L T 
X I V 38 (4938ff.}, wo die Anordnung, mit den Schilden die s trahlenden Panzer zu bedecken, 
dafür spricht, daß die ersteren aus einem nicht glänzenden Material bestanden, d. h. wohl aus 
Holz (mit oder ohne Lederbezug). 
Parekbolai 44, 42e: . . . καί σανίδας προς ποίησιν σκουταριών και βύρσας. 
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ten zu verteilen, die damit ihre Schilde beziehen oder ihre Pauken bespan­
nen könnten3 4 . 
Die Schilde der Byzantiner waren, wie so vieles in ihrer Kultur , keine 
eigenständige Erfindung, sondern eine Entwicklung und Anpassung der 
römischen Tradit ion an neue Erfordernisse. Deshalb können die vorhande-
nen Informationen zu den römischen Schilden - die im Gegensatz zu den 
byzantinischen viel bekannter und besser erforscht sind - als Ausgangs-
punk t und Vergleichsbasis bei einer Untersuchung der byzantinischen 
Schilde dienen. Eine solche Information ist es etwa, daß die römischen 
Schilde aus zwei oder mehreren aufeinandergeleimten Holzlagen bestanden 
und dadurch an Hal tbarkei t gewannen35. 
Die Bespannung mit Leder oder Leinen diente dazu, die Schilde gegen 
feindliche Hiebe oder Stöße widerstandsfähiger zu machen und den Zusam-
menhalt des ganzen Schildes zu gewährleisten; die Bespannung ersetzte 
dabei manchmal den metallenen Randbeschlag36 . 
Es ist als sicher zu betrachten, daß die Schilde der Byzantiner meistens 
eine solche Beschlagleiste am R a n d aufwiesen, in der üblichen, schon seit der 
homerischen Zeit belegten Anfertigungstechnik37. Dieser Besehlag hat te 
nicht nur die Aufgabe, die Widerstandsfähigkeit des Schildes gegen die 
34
 Maximi Monachi Planudis Epis tulae , ed. M. T R E U . Breslau 1890 (Nachdr. Amster-
dam 1960), Epis t . 95, 19ff.; Z. 27ff.: άλλα τί μή ταύτας τοις παρ' ύμϊν στρατιώταις διένειμας; εκάστη 
γάρ αν ασπίδα περιέλαβε καί τοϋ έπταβοείου σάκους, ει μή που ΰπερβάλλοντι χρώμαι τφ λόγω, ούκ κν 
ήττον άσφαλεστέραν αυτήν παρεΐχεν. Die Stelle bei Ι ο . Mal. 265,lf., wo von einem Schild aus 
rotem Leder (σκουτάριον . . . άπό δέρματος ρουσίου) gesprochen wird, darf im vorliegenden 
Z u s a m m e n h a n g nicht berücksichtigt werden, da es hier um Zauberei geht (vgl. gleich danach 
ein aus Rohr verfertigtes Schwert) . Eus ta th ios , Comm. IL 911 , 64ff.: . . . ή πέλτη ασπίς δέρματι 
κεκαλυμμένη αίγός ή οΐός . . . . H O F F M E Y E R , Scylitzes 87: " I t m a y for instance have been covered 
with rhinoceros leather like t h e little round-shields in use in North Africa, Persia a n d even 
in I n d i a " Diese Vermutung, daß die Byzant iner Rhinozerosleder für ihre Schilde importier-
ten (und zwar im 12. Jh . ) , hal te ich für nicht überzeugend, solange kein konkreter Beleg 
erbracht wird; KALOMBNOPTJLOS, Organosis 127 erwähnt trockenes Büffelleder (ebenfalls 
ohne Beweis). 
35
 Polybios VI 23, 3: έκ διπλού σανιδώματος ταυροκόλλη πεπηγώς; LlNDENSCHMlT, Tracht 
15; G R O S S E , Militärgeschichte 328; D E R S . , Bewaffnung 42; U B L , Waffen 168: „das scu tum des 
3. J h s . (bestand) aus schmalen a n e i n a n d e r g e l e g t e n Bre t tchen aus leichtem zähem Holz"; 
F I E B I G E R , Scutum 916, 3ff. 
36
 Polybios VI 23, 3: . . . οθονίω, μετά δέ ταΰτα μοσχειω δέρματι περιείληται τήν έκτος 
έπιφάνειαν, ÜBL, Waffen 168f. 182. ' 
37
 Polybios VI 23, 4; Plutarchos , Vitae Parallelae, Camillus 40, 4 ( » Polyainos VI I I 
7, 2) schreibt die Erfindung dieses (eisernen) Randbeschlages dem Camillus zu, eine Behaup-
tung , die nicht s t immen kann , da der Randbeschlag (vgl. das soeben Gesagte) schon seit der 
homerischen Zeit in Verwendung s tand; s L A M M E R T , Schild 421 , 64ff. άντυξ; 424, 12ff. ΐτυς; 
vgl. auch Syll. Tact . 30, 2 zu den Schilden der Makedonen: . . . (ασπίδας) περιφερείς . . . χαλκά 
περιειλημμένας έξωθεν . . . ; hier aber k a n n , a n s t a t t einer erzenen Randleiste, genauso g u t ein 
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Hiebe der feindlichen Waffen zu erhöhen, sondern er schonte auch den 
Schild, wenn dieser auf dem Boden abgestützt werden mußte3 8 . 
Bei manchen Schilddarstellungen in der bildenden Kuns t ist neben dem 
eigentlichen Schildrand eine zweite, parallele Linie zu erkennen. Es läßt sich 
vermuten, daß die Künstler damit den genannten Randbeschlag andeuten 
wollten, der sich wohl nicht nur auf die schmale Randfläche beschränkte, 
sondern auch in einer Breite von 1-2 cm die Hauptfläche des Schildes erfaßt 
hat39. Bei den römischen scuta konnte der Randbeschlag fehlen; nach U B L 
bildete die Lederbespannung einen gewissen Ersatz dafür: „Ein metallener 
Randbeschlag war nicht vorhanden, doch ist der Schildrand mit einem 
genähten Ledersaum versehen"40 . 
In dem schon öfters zitierten Kapitel des Zeremonienbuches zur Aus-
rüstung einer Dromone werden u . a . 70 σκουτάρια ραπτά (genähte) und 30 
σκουτάρια Λυδιάτικα erwähnt41 . Die Bezeichnung ραπτά dürfte mit der Art der 
Konstruktion dieser Schilde zusammenhängen. Eine Erklärung dafür wäre 
vielleicht die Annahme, daß sie wie üblich mit Leder überzogen waren, daß 
aber die Funkt ion oder die Art der Befestigung des Leders auf dem Schild 
irgendeine Besonderheit an sich ha t t e . Die oben zitierte Stelle U B L S legt den 
Gedanken nahe, daß die σκουτάρια ραπτά vielleicht „mit einem genähten 
Ledersaum versehen" waren, und nicht mit einem metallenen Saum. Es ist 
aber auch denkbar, daß das ραπτά einen Gegensatz zu der sonst üblichen Art 
ausdrücken sollte, das Bespannungsleder (wie auch die Griffe und Tragrie-
men) mit breitköpfigen Nägeln auf dem Schild zu befestigen. Ein derartiger 
Gebrauch des Adjektivs, d .h . als Gegensatz zu „benagelt", ist heute im 
Neugriechischen zu finden42. Eine andere Erklärung, bei der sich das „ge-
aus dem selben Material bestehender Beschlag für die äußere Fläche des Schildes gemeint 
sein; vgl. unten S. 97. 
38
 F I E B I G E E , Scu tum 916, 13ff. 
39
 Z . B . Chludov-Psalter, fol. 58r. 60r. 141v. 148r; Skyl. Matr . , fol. 28v {CIRAC E S T O -
FANAN Abb. 60}; vgl. Taf. X X V 1. S N I C K E L , Reiterschild 10: „Einige der Schilde haben eine 
doppelt gezogene Randkontur , die augenscheinlich den Randbeschlag kennzeichnen soll 
. . . " , vgl. a. 0 . Abb. 4. 
40
 U B L , Waffen 182. 169. 
41
 De cer 669, 19. Die Gesamtzahl der Schilde deckt sich somit mi t jener der Schwerter, 
Spieße und Wurflanzen (a. O. 669, 18-21). Genauso groß wie die Zahl der σκουτάρια ραπτά war 
jene der Soldaten aus den καβαλλαρικά θέματα und der εθνικοί, die sich neben der üblichen 
Schiffsbesatzung an Bord befanden, De cer. 670, 3ff.; vgl. 652, lOf. 16f.; 653, 5f. lOf. 15f.; 
665, 6; vgl. auch DAI Comm. 195f. 
S. D E M E T R A K O S , Lexikon s.v. ραπτός: ραφτά παπούτσια (άντιθ. καρφωτά). Dagegen 
De cer. Comm. 790: Scuta ραπτά puto esse e coriis bubulis consuta. J E N K I N S (DAI Comm. 5 1 , 
82-84) glaubt, daß dami t "a meta l p la te st i tched on to a leather backing" gemeint sei. Diese 
Ansicht tei l t auch H A L D O N , Technology 34, A. 114, und identifiziert die σκουτάρια ραπτά m i t 
den σκουτάρια σιδηρά, στρογγυλά, σεσαμιωμένα von L T V 2 (1159f.); m. Ε. hä t t en sich zur 
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n ä h t " nicht unbedingt auf den ledernen Überzug beziehen muß, bestünde in 
der Vermutung, daß die Byzantiner mit den σκουτάρια ραπτά einen sarazeni­
schen Schildtyp nachahmen wollten. Wir erfahren nämlich, daß es bei den 
Sarazenen Schilde gegeben hat , die aus verschiedenartigen, mit Schnüren 
aus Baumwolle oder Leder zusammengenähten Holzlagen bestanden43 . 
Welche Art von Schilden mit den σκουτάρια Λυδιάτικα gemeint war, läßt 
sich nicht mit Sicherheit sagen44. Aus der Notitia Dignitatum erfahren wir, 
daß es im 5. Jah rhunder t in der lydischen Stadt Sardeis eine fabrica gegeben 
hat , die Schilde und Waffen produzierte45 . In den nächsten Jahrhunder ten 
hört man allerdings nichts mehr von einer lydischen Waffenproduktion; 
außerdem soll Sardeis im Jah re 616 von den Persern zerstört worden sein 
und erst im 10. Jahrhunder t wieder eine gewisse Blüte erlebt haben46 . Diese 
historischen Fakten machen jeden Versuch, die Bezeichnung σκουτάρια Λυ­
διάτικα auf eine best immte fabrica in Lydien zurückzuführen, nicht sehr 
erfolgversprechend. Um eine derartige Erklärung weiterhin als zumindest 
einigermaßen wahrscheinlich ausgeben zu können, müßte man annehmen, 
daß es entweder in dieser Gegend eine neue Waffenprodukionsstätte gege-
ben hat , die relativ kurz vor der Abfassung des Zeremonienbuches Bedeu-
tung erlangt hat , oder daß die frühere fabrica eine so bekannte Ar t von 
Schilden hergestellt ha t te , daß dieser Typ jahrhundertelang unter ein und 
demselben Namen weiterproduziert und verwendet worden ist. Zur Unter-
mauerung einer derartigen Interpretat ion fehlen allerdings sonstige Belege. 
In De administrando imperio und im Zeremonienbuch47 kommt einige 
Male das Wor t δόρκα vor, womit ebenfalls ein Schild, und zwar ein T y p , der 
bei Marinesoldaten in Verwendung stand, bezeichnet wird: Δόρκα t r i t t näm-
lich fast ausschließlich dann auf, wenn von der Ausrüstung der Kampftrup-
Bezeichnung eines solchen Schildes verschiedene andere ausdruckskräftigere Möglichkeiten 
finden können (z .B . σιδηρούν, σεσαμιωμένον wie in LT). 
4 3
 H O F F M E Y E R , Scylitzes 89: " T h e wooden shields were composed of several pieces of 
some special kind of wood, sewn together with cot ton strings or leather t h o n g s " . Vgl. M A Y E R , 
Saracenic Arms llf., und N I C O L L E , Islamic Arms 97. 
4 4
 Auch R B I S K E (De cer. Comm. 790) ist bei der I n t e r p r e t a t i o n von Λυδιάτικα in 
Verlegenheit geraten. D A I Comm. 51, 82-84: " a simple hide or h ides" ; ähnlich H A L D O N , 
Technology 34, A. 114, der die σκουτάρια Λυδιάτικα für identisch mit den δόρκαι (s. unten) halt, 
wahrscheinlich deswegen, weil beide 'Typen für die Marine bes t immt waren, ein wohl nicht 
ausreichender Grund für eine derart ige Vermutung. 
45
 Not . Dign. Or. X I 30: Scutaria et armorum, Sardis Lydiae. 
46
 C. F o s s , The Fall of Sardis in 616 and t h e Value of Evidence. JOB 24 (1975) 11-22; 
D E R S . , Byzant ine and Turkish Sardis. Cambridge/Mass.-London 1976, 14f. 53ff. 66ff.; vgl. 
auch die Rezension von A . K A Z D A N , Byzantina 9 (1977)478^84, vor allem S.483f. 
47
 DAI 26, 31; 51 , 83; De cer. 579, 2. 5. 12. 14. 17; 670, 7. 
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pen auf Schiffen die Rede ist 4 8. Es wird einige Male neben dem σκουτάριον der 
Marinesoldaten erwähnt, woraus zu folgern ist, daß damit ein bestimmter 
Schild benannt wurde, der vom σκουτάριον zu unterscheiden war 4 9 . Hinsicht­
lich der Herkunft des Wortes und damit des Schiides selbst wird m a n wohl 
der Ansicht R E I S K E S folgen dürfen, der δόρκα von dem arabischen darcah, 
dorcah, addarca ableitet 5 0 . E s ist möglich, daß die Sarazenen durch ihre 
wiederholten Piratenzüge die Bewaffnung der byzantinischen Marine beein-
flußt haben. Die sicherlich leichten Schilde der Sarazenen der Flot te des 
Leon von Tripolis, mit denen sie ihre Köpfe bedeckten, als sie an die Mauern 
von Thessalonike heranschwammen, könnten die Vorbilder der byzantini-
schen δόρκαι gewesen sein5 1. 
Die äußere Fläche der Schilde war, wie bereits gesagt, in den meisten 
Fällen mit einer Lederbespannung bedeckt. Die Oberfläche war aber, ob sie 
nun einen Lederbezug aufwies oder nicht, nicht ganz glatt . Wie auf vielen 
Abbildungen zu erkennen ist52, gab es breitköpfige Nägel, die von der 
Vorderseite der Schilde her durch den Schildkörper hindurch eingeschlagen, 
der Befestigung der Schildriemen oder -griffe an der Innenseite der Schilde 
dienten. Oft versuchte man, die Nägel gleichmäßig auf der Schildfläche zu 
verteilen, um so einen optisch gefälligen Eindruck zu erzielen. Eine der 
weiteren Funktionen dieser Beschlagnägel war die zusätzliche Festigung des 
48
 Eine Ausnahme unter den in der vorangehenden Anmerkung angeführten Zitaten ist 
DAI 26, 31. Hier geht es um den Schild des Königs B e r e n g a r l . von Ital ien (888-924), des 
späteren (westlichen) Kaisers (915) (s. DAI Comm. 26, 21-22)· Berengar soll sich nach seiner 
Niederlage bei Fiorenzuola im J a h r 923 mi t einer δόρκα so bedeckt haben, daß nu r seine F ü ß e 
zu sehen waren, um sich auf diese Weise besser tot stellen zu können. Daraus kann man 
schließen, daß in diesem Fall der Schild relativ groß gewesen sein muß . 
49
 DAI 51, 83f.. . . . σκουτάρια, δόρκας . . . και αλλά, οσα έπιδέονται πλώΐμοι στρατιώται 
έπιφέρεσθο« ..; De cer. 579 passim. δόρκας, vgl. aber Ζ. 22: σκουτάρια für die übrigen Marinesol-
daten, Dalmatier (s. De cer. 682) und getauften Russen. 
50
 De cer. Comm. 682, wo δόρκα mit dem italienischen targa und dem deutschen Tartsche 
in Verbindung gesetzt und alle drei Begriffe auf eine gemeinsame arabische Wurzel zurückge-
führt werden; anders C. CAHEN im K o m m e n t a r zu AI Tarsusi 155. Zu den beiden letzteren 
Ausdrücken s. D u CANGE, Lat . s .v . targa; D u CANGE, Gr. s .v. τάργα; N I C K E L , Reiterschild 
58; D E M M I N , Kriegswaffen 556, A . 2 ; B O E H E I M , Waffenkunde 176. 182; s. auch P S A L T E S , 
G r a m m a t i k 177, A. 1. 
5 1
 Ioannis Caminiatae De expugnatione Thessalonicae, rec. G. B Ö H L I G [CFHB 4). 
Berl in-New York 1973, 26, 72f.; M A Y E R , Saracenic Arms 12: "if made of hide it was called 
da raka" ; vgl. N I C O L L B , Islamic Arms 98f. Wie mir Dr. O. GAMBER/Wien freundlicherweise 
mitgeteil t ha t , gab es Schilde aus Leder, die auf einem Geflecht aus leichtem Holz mont ie r t 
waren. Diese waren sehr leicht und hal tbar und konnten auf dem Wasser schwimmen. 
52
 Chludov-Psalter, fol. 58v. 60r. 141v. 148r; s. hier Taf. VI 3; V I I 1-2; Skyl. Matr. , 
fo l .28v .26v .54v .99v . lOOv. lOlv. HOv. l l l v (CIRAC ESTOPANAN Abb .60 . 56. 135 .230.234. 
237. 261. 264); s. hier Taf. X X V 1.3; X X V I I 1; N I C K E L , Reiterschild 13. 15. 
Der Schild 97 
Schildes. Diese Funkt ion ha t ten daneben auch die Nägel des Buckels und 
der Randleiste53 , wie auch Eisenbänder, mit denen die Schildoberfläche 
überzogen war. Diese Bänder konnten, wenn ein Schildbuckel vorhanden 
war, eine Verlängerung desselben bilden; sie dienten ferner zur Befestigung 
des Buckels auf dem Schildholz. Aber auch dann, wenn kein Buckel vorhan-
den war, war es üblich, derartige Metallstreifen auf die Schilde aufzunieten. 
Dadurch bekamen die Schilde nicht nur mehr Festigkeit; die verschiedenen 
Formen dieser Streifen fungierten auch als Zierat54. 
Die in bezug auf das verwendete Ausgangsmaterial zweitgrößte Gruppe 
bilden die eisernen Schilde. I n jenem Kapitel der Takt ika Leons VI . , in 
welchem die Waffen erwähnt werden, die bei jedem Feldzug mitgeführt 
werden sollten, werden neben den verschiedenen anderen Schildtypen 
ebenso runde, polierte, eiserne Schilde genannt55 . Eiserne Schilde waren 
auch für den Seekampf vorgesehen, und zwar für jene Soldaten, welche die 
χεφοσίφωνα (kleine Apparate [Rohre] zum Abschuß des griechischen Feuers) 
handhabten5 6 . Es ist anzunehmen, daß in diesem Falle Schilde aus massi-
vem Eisen notwendig waren, um der Gefahr zu entgehen, daß diese und ihre 
Träger durch das griechische Feuer verbrannt wurden. 
Einzelheiten über die Zusammensetzung der eisernen Schilde erfahren 
wir nicht. Es ist durchaus möglich, daß die „strahlenden eisernen" Schilde 
nicht zur Gänze aus massivem Eisen bestanden, sondern daß bloß die 
Außenseite eines hölzernen Schildes mi t einem eisernen Beschlag bedeckt 
war. Eine solche Konstrukt ion (mit bronzenem Belag) ist für frühere Zeiten 
bezeugt57. Man darf dies auch für Byzanz annehmen, vor allem, wenn man 
bedenkt, was für einen Kostenaufwand ein massiver Schild bedeutete und 
daß er ein größeres Gewicht ha t te . 
Der große Lärm, der durch das Trommeln auf die Schilde entstand, 
wurde des öfteren als Beweis dafür angesehen, daß die Schilde aus Metall 
53
 S. un ten 98 bzw. oben 93f. 
54
 F I E B I G E R , Scutum 916, 48ff.; MANOVA, Armes defensives 209. 219f.; L INDENSCHMIT, 
Trach t 15; N I C K E L , Waffenbuch 2 2 ; . D E R S . , Reiterschild 14 und Abb. 10-14; s. a u c h Cod. 
Lond. Add. 19352, fol. 130v. 38v ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb. 211 . 66). 
55
 LT V 2 (1159f.): . . . έτερα σκουτάρια σιδηρά, στρογγυλά, σεσαμιωμένα. Zu σεσαμιωμένα S. 
oben S. 83 m i t Α. 50. Solche polierten Schilde waren jene Licht reflektierenden Ausrüstungs-
gegenstände, welche die Soldaten gegebenfalls auf dem Rücken tragen mußten , um von den 
Feinden nicht vorzeitig en tdeckt zu werden: LT X I V 38 (860C); vgl. oben S.44, A. 57 und 
unten S. 121, A. 175. Weitere Belege für s t rahlende eiserne Schilde: L T X X 188 (1064C), 
Theod. Diak. Α 53; Anna K o m n . I 5, 2 (I 20, 17f.); X I I I 8, 2 ( I I I 114, 28f.). 
5 6
 N a u m a c h i k a 1, 65 = 6, 60. 
5 7
 L A M M E R T , Schild 423, 9ff.; 424, 4ff.; N I C K E L , Waffenbuch, Abb. auf S. 34; vgl. auch 
Syll. Tact . 30, 2 und dazu oben S. 93, A.37. 
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waren58. Dieser Schluß ist nicht zwingend, da auch ein Schlagen auf höl-
zerne Schilde (mögen diese nun mit Eisen überzogen gewesen sein oder 
nicht) genügend Lärm erzeugt haben wird, vor allem dann, wenn Hunderte 
oder gar Tausende zur gleichen Zeit auf ihren Schilden trommelten59. 
Um den Schild halten zu können, wurde ursprünglich in seiner Mitte ein 
Loch geöffnet, das durch einen Holzsteg in zwei Halbkreise geteilt wurde. 
Dieser Griff ließ freilich die Hand ungeschützt, sodaß man sich gezwungen 
sah, für sie einen zusätzlichen Schutz zu konstruieren. Dieser die Hand 
bedeckende Teil, der in den meisten Fällen aus Metall und halbkugelförmig 
war, ist nichts anderes als der Buckel60. Das römische scutum behielt die 
Grifföffnungen in der Mitte des Schildes und den dazugehörigen Schutz für 
die Hand des Trägers (Buckel) auch zu einem Zeitpunkt bei, zu dem das 
Halten des Schildes durch Riemen bereits bekannt und schon verbreitet 
war61. 
Der durch Nieten auf dem Schild befestigte Buckel trug viel zu der 
Wirksamkeit des Schildes bei. Er schuf nämlich nicht nur einen besonders 
guten Schutz für die Hand des Schildträgers, sondern bewirkte auch eine 
zusätzliche Verfestigung des gesamten Schildes; seine gewölbte Form 
konnte die Aufprallwucht der feindlichen Waffen dämpfen62. Diese vielsei-
tigen Funktionen des Buckels brachten es mit sich, daß er sich immer mehr 
durchsetzte, und zwar auch bei Schildtypen, die diese Form des Hand-
schutzes an sich nicht benötigten. Der Schildbuckel ist infolgedessen immer 
wieder, bis weit in das Mittelalter hinein, anzutreffen63. 
Den Buckel findet man - relativ selten - auch auf byzantinischen 
Schilden, wobei er allerdings seine ursprüngliche Funktion verloren hat64. 
58
 AUSSARESSES, Armee 50: "Le bouclier est en metal sonore . . . " ; PEETUSI, Ordina-
menti 668, Α 79. 
5 9
 Maur. X 1, 39 (338); LT XV 26 (893B); LT XV 24 (893A); Nikeph. Bryenn. 123, 23f.; 
Theod Diak. Α 97; Β 175, Γ 100; Dig. Akr. (ALEXIU) 1428. Aus Metall dürfte allerdings der 
bei Anna Komn. I 5, 2 (I 20, 17f.) erwähnte Schild sein, da dort von einem Glanz (αυγή) des 
Schildes die Rede ist. Auch in jenen Fällen, wo von einzelnen Schilden berichtet wird, auf die 
man das Signal zum Stehenbleiben oder Marschieren schlug, dürfte es sich um Metallschilde 
gehandelt haben: Maur. I I I 5, 12f. (154) = LP I I I 2 « LT VII 26 (1769); Maur. IX 2, 36-38 
(308) = LP IX 7 « LT XVII 25 (920A). 
60
 NICKEL, Waffenbuch 13f. und Abb. zur Urform des Schildes mit Buckel. 
61
 NICKEL, Waffenbuch 18f. und Abb. auf S 33; UBL, Waffen 169; NICKEL, Reiter-
schild, Abb. 4· Beispiel eines Schildes der Völkerwanderungszeit. 
6 2
 Vgl. Polybios VI 23, 5: προσήρμοσται 8'αΰτφ και σιδηρά κόγχος, ή τάς ολοσχερείς άποστέγει 
πληγάς λίθων και σαρισών καί καθόλου βίαιων βελών. 
6 3
 NICKEL, Waffenbuch 21; TACKENBERG, Schutzwaffen 280ff. 
6 4
 Vgl. die Schale aus Kertsch, heute in der Eremitage, Leningrad: Taf. IV 2; Cod. 
Lond. Add. 19352, fol. 38v. 130v (DER NERSESSIAN, Psautiers, Abb. 66. 211); Skyl. Matr., 
fol.28v (CIEAC ESTOPANAN Abb.60), s. hier Taf.XXVI; s. auch das Prunkexemplar eines 
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Er begegnet in den schriftlichen Quellen vor allem unter seinem altgriechi­
schen Namen ομφαλός65 bzw. unter der vom Lateinischen stammenden 
Bezeichnung βούκο(υ)λον66. 
Der Anonymus des 6. Jahrhunderts nennt den Buckel πέταλον σιδη­
ρούν
67
. Er beschreibt ihn als rund und in der Mitte des Schildes befindlich. 
Auf dem Buckel sollte eine Spitze (ξίφος, d.h. eine Art Bajonett), nicht 
kürzer als 4 Daktylen ( = 7,8 cm)68, aufgesetzt sein, die den Feinden nicht 
nur Angst einjagen, sondern sie auch verletzen sollte. Der Anonymus sieht 
Schilde mit einem derartigen Buckel für die Soldaten der ersten Sehlacht-
reihe vor, was an sich selbstverständlich ist, zumindest in Hinblick auf den 
kleinen, bajonettartigen Aufsatz: Hätten auch die Soldaten in den hinteren 
Formationen diese zusätzliche Schutzwehr benützt, hätte die evidente Ge-
fahr bestanden, daß sie ihre Kameraden in der ersten Reihe im Rücken 
schwer verletzt hätten, wenn sie wie üblich im Schlachtgedränge mit ihren 
Schilden die vorderste Linie nach vorne gegen die Feinde drückten69. 
So bekam der Schild, an sich eine Schutzwaffe par ezcellence, auch eine An-
griffsfunktion. In späteren Quellen lassen sich diese kleinen Bajonettaufsätze 
nicht mehr nachweisen; sie dürften mit der Zeit wieder verschwunden sein™. 
Buckels in Rom, Museo dell'Alto Medioevo, der in Umbrien gefunden wurde und von 
GUILLOU in die Zeit JustiniansII. datiert wurde: A.GÜILLOU, Demography and Culture in 
the Exarchate of Ravenna, in: Α. G. Ermini I. Spoleto 1970, 201-219, hier 213f. und Taf 5 
= DERS., Studies on Byzantine Italy (Collected Studies 3). London 1970, III . 
6 5
 Eustathios, Comm. IL (v. DER VALK) LT 256, 5ff.; I 785, 28ff., a. O. fed. STALLBAUM) 
897, 17; Ps. Zon., Lex. I I 1447; Hesychios (LATTE) II 761; Etym. Magn. 625, 51f.; Suda III 
536, 22f.; Anna Komn. X I I I 8, 2 (III 314, 29f.). 
6 6
 Beispiele s. unten. Aus dem lat. buccula (Diminutiv von bucca) = Backenstück am 
Helm (vgl. MIHÄESCU, Litterature 366f. 210f. u. A. 114; DERS., Elements 491), aber auch 
Schildbuckel. A. FORCBLLINI - J.FURLANETTO - F. CORRADINI - J . P E Ä I N , Lexicon totius 
Latinitatis I. Padua 1940, 470 s. v.. Est etiam b., addidit Forcellinits, umbo scuti hoc est media 
ejus pars et eminentior, in qua saepe fades hominis, vel animalis cujuspiam effingi solet, cujus 
bucca seu os medium scuti obtinet Porro quemadmodum umbo, sie et buccula pro ipso scuto 
ponitur. Das Wort bezeichnet also auch als pars pro Mo den ganzen Schild. S. auch Du 
CANGE, Lat. s.v.; Du GANGE, Gr. s.v.; Maur. (SCHEFFER) 525ff. Daraus stammen auckab. 
dt Buckel, s. G.WAHRIG, Deutsches Wörterbuch. Berlin-München-Wien 1973, s.v.; irz, 
bouclier, s. P. ROBERT, Dictionnaire de la langue francaise. Paris-Casablanca 1953, s. v.; engl. 
buchler, s. J. A. H. MIXRRAY - H.BRADLEY - W.A. CRAIGIE - C .T .ONIONIS , The Oxford 
Engfish Dictionary. Oxford 1933, s. v. buckler und buckle Dagegen REISKE, De cer. Comm. 
794f.· bueculas autem appellabant Latini et Graeci sequioris aetatis, non bucca, Latina voce, sed 
α voce Germanica buckel quae gibber,'tuber notat. 
6 7
 Anon. Peri strategias 16, 9ff. 
6 8
 SCHILBACH, Metrologie 16: Paktylos = 1, 95 cm. 
6 9
 Maur. XII Β 16, 27ff. (440-^42) = LT VII 65 (2116ff.). 
7 0
 KALOMENOPULOS, Organosis 126; NICKEL, Reiterschild 7 und TACKENBERG, Schutzwaffen 
280ff.: Im Westen findet man sie im 9. und 10. Jh. oft; s. jetat M.KAZANSKI, Quelques paralleles 
entre l'armement en Occident et ä Byzanee (D7e-VTIe s.), in: Ch. LANDES (Hrsg.), Gaule merovin-
gienne et monde mediterraneen. Lattes 1988, 75-87, Abb. 10-12 (Buckel des Typs Liebenau). 
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Manchmal sind sie auf bildlichen Darstellungen zu erkennen 7 1 . 
Die wichtigste Stelle, an welcher der Sehildbuckel unter dem Namen 
βούκουλον vorkommt, findet sich im Strategikon des sogenannten Maurikios. 
I n den bezüglichen Passagen geht es um zwei verschiedene Schlachtordnun-
gen bzw. Aufstellungsarten: Bei der ersten, der geschlossenen Aufstellung, 
sollten sich die Soldaten der vordersten Reihe eng aneinandergerückt so 
placieren, daß sich ihre Schilde seitlich an den βούκουλα berührten7 2 . Dies ist 
so zu verstehen, daß die Schilde, die vorne die Körper ihrer Träger abdeck-
ten, so nahe nebeneinander bzw. übereinander gehalten werden sollten, daß 
der Rand des einen auf den erhabenen Buckel des direkt benachbarten 
Schildes zu ruhen kam. So bildeten die Schilde gleichsam eine feste Wand. 
Bei der zweiten Aufstellungsvariante deckten sich die Soldaten der ersten 
Reihe in der eben beschriebenen Art , während die hinter ihnen stehenden 
Infanteristen des zweiten Gliedes ihre eigenen Schilde hoch und nach vorne 
hoben und diese vor die Oberkörper und Gesichter der Soldaten in der 
vordersten Linie hielten; die hochgehobenen Schilde wurden auf den Schild-
buckeln der Schilde der Erstgereihten abgestützt . Auf diese Weise entstand 
eine volle Deckung der vordersten Linie, während das zweite Glied vor 
indirekt, d. h. in einer ballistischen Kurve abgeschossenen Pfeilen geschützt 
war. Dabei dürfte es für die Soldaten des zweiten Gliedes sogar möglich 
gewesen sein, ihre hochgehobenen Schilde lediglich mit der linken Hand zu 
halten, da die Schilde auf den offensichtlich recht erhabenen Schildbuckeln 
der Vordermänner ausreichend und ohne übermäßigen Kraftaufwand abge-
stützt werden konnten73 . 
Die Takt ika Leons wiederholen diese Passage, allerdings unter Weglas-
sung der βούκουλα. Bei der ersten Auf st ellungs Variante s teht stattdessen εις 
τά άρματα7*, bei der zweiten werden nur die σκουτάρια ohne βούκουλα75 
7 1
 S. Z A C O S - V E O L E R Y , Seals I 3, 2690 bis a. 2701 bis. 2702 a. 2703. 2704. 2707 bis b . 
2708 a. b . Auf der Aversseite dieser Siegel des 11. J h s . s ind hl. Krieger abgebildet, deren 
Schilde in der Mitte einen dreiecksförmig spitzen Aufsatz aufweisen. Die Darstellungen geben 
nur einen bes t immten Typus wieder, sodaß sie als Informationsmaterial für das 11. J h . nicht 
berücksichtigt werden dürfen. 
Maur X I I Β 16, 23—25 (440): . . . ΐνα οι μεν εμπροσθ-εν τεταγμένοι εκ πλαγίου εις τά 
βούκουλα άλλήλοις έγγίζουσιν . . . . 
Maur. X I I Β 16, 33 (442): Και των έμπροσθεν κατά τό μέτωπον τεταγμένων πυκνούντων τά 
σκουτάρια αυτών μέχρι του έγγίζειν τοις βουκούλοις, οί δέ παρεστώτες αΰτοΐς δπι&εν ύπερανέχοντες τά 
σκουτάρια αυτών και άναπαύοντες είς τά βούκουλα τών εμπροσθ-εν σκέπουσι τα στήθη και τάς όψεις αυτών 
και οϋτως συμβάλλουσιν = L P X I I 29. Vgl. Arrianos, Techne T a k t i k e 11, 4-6. MlHÄESCU, 
Elements 491 bietet keine eindeutige Erklärung. 
74
 LT V I I 64 (2111f.), vgl. oben A.72 . 
75
 LT V I I 66 (2123-30); vgl. oben A . 7 3 . Man könnte sich infolgedessen eine e twas 
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erwähnt. Das Wort άρματα, das normalerweise .,die Waffen", „die Rüs tung" 
schlechthin bedeutet76 , muß hier in einer etwas eingeschränkten Bedeutung 
verstanden werden, d .h . als Schild77. 
Der Ausfall des Wortes βούκουλον in den Takt ika deutet daraufh in, daß 
in der Zeit zwischen Maurikios und Leon VI. die Schildbuckel viel seltener 
geworden waren, was auch glaubwürdig scheint, wenn man die allgemein 
geringe Zahl der Erwähnungen von Buckeln in Betracht zieht78. 
Vom Schicksal des Buckels als Schildbestandteil einmal abgesehen, 
dürfte die Bedeutung des Wortes βούκουλον selbst eine best immte Entwick­
lung erfahren haben. Einige Stellen des Zeremonienbuches führen nämlich 
zur Annahme, daß das Wort βούκουλον im byzantinischen Bereich einen 
ähnlichen Bedeutungswandel durchgemacht ha t wie im Französischen (bou-
clier) und im Englischen (buckler), eine Art Metonymie, wobei es nicht 
mehr den Schildnabel, sondern den ganzen Schild bezeichnete79. Wenn also 
der Grund des Weglassens von βούκουλον bei Leon VI. nicht in dem allmäh-
lichen Verschwinden der Schildbuckel an sich zu suchen sein sollte, dann 
könnte das beobachtete Phänomen dadurch erklärt werden, daß unser 
Autor nicht zwei gleichbedeutende Wörter (βούκουλον - σκουτάριον) nebenein­
ander verwenden wollte. 
I n jenen Kapiteln des Zeremonienbuches, die von der Ausrufung ver­
schiedener Kaiser handeln, werden u. a. die für das römische und das früh-
byzantinische Reich üblichen Geld Verteilungen an die Soldaten (donativa) 
erwähnt, die bei derartigen wie auch bei anderen wichtigen Anlässen statt-
gefunden haben80. In den Abschnitten, welche die Ausrufung Leons I. 
(457—474) und Anastasios' I . (491-518) zu Kaisern betreffen, werden deren 
gelockerte Aufstellung der Truppen vorstellen, d a die Schilde der Soldaten der ers ten Linie 
einander nicht mehr überschnit ten, sondern sich lediglich an den Rände rn berühr ten . Nach 
LT s tützten die Männer des zweiten Glieds ihre Schilde nicht auf die Schildbuckel der 
Vorderleute, sondern legten anscheinend ihre Arme auf die Schultern ihrer Kameraden . 
76
 D u CANGE, Gr. s.v.; K R I A R A S , Lexikon s.v.; vgl. L T VI 21 (1374); VI 13 (1336). 
7
' Vgl. De cer. 302, 61 το δέ άρμα, ήγουν το σκουτάριον (der Text bei R E I S K E h a t fälsch-
licherweise άρμα; dazu s. H A L D O N , R e c r u i t m e n t 68, A. 121 u n d 72, A. 127); Maur. ( S C H E F F E R ) 
525. 
7 8
 Vgl. aber Liudprand, Antapodosis VI 6: scuta optima cum bullis deauratis („mit 
vergoldeten Buckeln"); A n n a K o m n X I I I 8, 2 ( I I I 114, 29f.): (Schild) έπ'όμφαλφ χαλκοχύτω 
μοφμαίρων; beide Stellen allerdings m i t Bezug auf westliche Schilde. 
7 9
 S. oben S.99, A.66; T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 94ff. 96a: „für den Teil das 
Ganze". Vgl. A U S S A R E S S E S , Armee 50, der βούκολον als S y n o n y m zu σκουτάριον vers teht . Er 
bezieht sich allerdings auf Maur., wo das Wort seine ursprüngliche Bedeutung („Buckel") 
noch beibehalten hat ; nach ihm L O T , Ar t militaire 46f. 
80
 G R O S S E , Militärgeschichte 243f.; O . F I E B I G B R , Dona t ivum. RE V 2 (1905) 1542-5; 
A . H . M . J O N E S , The La te r R o m a n Empi re 284-602, B d . I I . Oxford 1964, 623f. 670. 
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Versprechungen zitiert: Es heißt, daß die Kaiser καταβουκουλον bzw. καταβού-
κολον je fünf Nomismata und ein Pfund Silber verteilen ließen81. Die richtige 
Erklärung dieses Ausdruckes stellt ohne Zweifel die analoge Passage zu 
Just inos I. (518-527) zur Verfügung, wo s ta t t καταβούκολον ein κατασκουτάρι,ν 
steht 8 2 . Dies ist wohl der Beleg dafür, daß βούκο(υ)λον auch als pars pro toto, 
d. h. als Bezeichnung für den ganzen Schild, verwendet wurde. 
Unter den angeführten Beispielen findet sich auch noch eine weitere 
Metonymie des Wortes, die sich auf die Soldaten selbst bezieht: Der Aus-
druck für ihre charakteristische Schutzwaffe, den Schild, wird als Bezeich-
nung für sie selbst verwendet83. Daß damit nicht eine best immte Art von 
Soldaten gemeint ist (ζ. B. solche, die ausdrücklich mit Schilden bewaffnet 
sind), sondern daß es sich hier um einen im allgemeinsten Sinn verwendeten 
Ausdruck handelt, beweist eine weitere Stelle aus dem Zeremonienbuch, 
derzufolge Kaiser Leon I I . (474) έκάστω - einem jeden Soldaten - die oben 
erwähnte Summe zusagte84. 
Um dem Kapitel über das Material und die Konstruktion der Schilde 
81
 De cer. 412, 13f.; 425, 7; s. die Verbesserung von K U K U L E S , Dior thot ika 84: κατά 
^ούκολον; vgl. J . B. B U E Y , History of the Later R o m a n Empire from t h e D e a t h of Theodo-
siosl . to t h e Death of Just inian 395-565, Bd. I . London 1923, 316, A . l . 
8 2
 De cer. 429, 12. 
8 3
 T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 94ff., 96g: „Für das Getragene der Träger"; vgl. 
LSJ s.v. ασπίς P u n k t e 2. 3. 
8 4
 De cer. 432, 17f. Einen auffallenden Unterschied in der Ausdrucksweise findet m a n 
in einer Wiederholung der bezüglichen Versprechungen des Kaisers Jus t inos : E r sagte zu, 
daß er καταχάσμα (je Mund) Geld zu Verteilung bringen lassen werde. Der Vergleich der 
Soldaten m i t (offenen) Mündern mag angesichts des so feierlichen Anlasses einer Kaiserkro-
nung aufs erste etwas befremdend wirken, er dürfte aber doch nicht ganz unpassend gewesen 
sein, wenn m a n sich die Menge der dem neuen Kaiser lau t zujubelnden Soldaten vorstellt, 
deren Begeisterung noch durch das soeben in Aussicht gestellte donativum gesteigert wurde. 
De cer. 430, 16f.; K U K U L E S , Dior thot ika 84: κατά χάσμα. Χάσμα: L S J s.v. u . a . : Mund. Diese 
Parallele mit χάσμα h a t offensichtlich R E I S K E (De cer. Comm. 415f.) irregeführt: Ans ta t t 
unter βουκοολον-βούκολον Buckel bzw. Schild zu verstehen, g laubt er, d a ß an den Stellen De 
cer. 412, 13f. und 425, 7 mit diesem Ausdruck Mund (vom lateinischen bucca) gemeint sei. 
E r übersetzt (De cer. 412): catabuculum (id est pro singulis buccis seu viritim) und (De cer. 
425) dabo vobis in buccam (seu viritim). S. B U R Y , a. 0 . 
De cer. 672, 3f.: . . . καΐ κατά περίσσειαν γονάτια ακόντια μετά βουκολίων μ (lat. Übersetzung: 
nodosa jacula bucculis praeferrata 40) (zur Ausrüstung von 20 Kriegsschiffen). Die βουκόλια 
dürften hier eine Art von Schilden sein; eine sichere In terpre ta t ion der Stelle würde allerdings 
eine ausreichende Untersuchung der Ausrüstung der byzantinischen F lo t te voraussetzen. Zu 
anderen Interpretat ionsmöglichkeiten s. D u CANGE, Gr. s. ν . βούκλα; D u C A N G E , L a t . I 767: 
buccula 3; Lexicon tot ius Lat in i ta t i s (wie oben 99, A. 66) I 470 s.v. buccula I I 2: Per 
similitudinem bucculae dicuntur in catapultis parva oscula, seu labella ipsius canalis, in quo 
telum ponitur, ne vacület: quae et regulae appellantur; s. auch G . Z E I T G O L E S , Ποιμενικά της 
ορεινής Νάξου. Λαογραφία 15 (1953) 89 und Α. 2. 
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eine gewisse Vollständigkeit zu verleihen, seien hier noch die in den Quellen 
ab und zu aufscheinenden kostbaren Schilde erwähnt. Diese Prunkschilde 
gehören fast immer verschiedenen Herrschern, werden ihnen als Geschenke 
überbracht oder werden als Paradeschiide verwendet. So erschien ζ. B. der 
bulgarische Zar Symeon im J a h r e 924 zum Treffen mit Romanos I . vor 
Konstantinopel, wobei er von Soldaten begleitet wurde, die mit kostbaren 
Waffen, u . a . goldenen und silbernen Schilden ausgestattet waren 8 5 . Von 
Liudprand von Cremona ist es bekannt, daß er auf seiner diplomatischen 
Mission nach Konstantinopel im Auftrag Ottos I . neben anderen Geschen-
ken auch ein pretiosissimum scutum, miro opere deauratum et fabricatum mit 
sich führte86. Im Zeremonienbuch werden goldene Schilde erwähnt, die mit 
Edelsteinen und Perlen geschmückt waren87. 
3. GRÖSSEN UND F O R M E N 
Die verschiedenen Ausmaße und Formen des Schildes standen in einer 
stetigen Wechselwirkung mit der Entwicklung der Angriffswaffen, aber 
auch der übrigen Verteidigungswaffen und deren Wirksamkeit . So wurde 
ζ. B. der längliche, mandelförmige Schild des westlichen Reiters kürzer, als 
die Beine des Schildträgers ausreichend gepanzert worden waren; die rund-
liche hochgezogene Oberkante des Schildes, die zum Schutz des Gesichtes 
gedacht war, wurde allmählich überflüssig, als der Helm so kompakt wurde, 
daß er den Kopf des Kämpfenden wirksam schützen konnte . Auf diese 
Weise ents tand stufenweise eine neue Schildform: der dreieckige Schild88. 
Die Entwicklung des Schildes war auch von der jeweiligen Kampfweise 
bzw. Taktik stark beeinflußt. Wenn ζ. B. das Hauptgewicht der taktischen 
Überlegungen bei dem dicht aufgestellten Fußvolk (vgl. die römische legio) 
lag, mußte der Schild eine erhebliche Größe haben, um die eigene Gefechts-
ordnung bis zum direkten Zusammenstoß vor den feindlichen Geschossen zu 
schützen. Dagegen bedurfte die leichtbewaffnete Reiterei keiner Schilde 
oder mindestens keiner großen Schilde, da sie durch solche eher in ihrer 
Beweglichkeit oder beim Bogenschießen behindert worden wäre89. 
In Byzanz lassen sich verschiedene Schildformen erkennen. Die Takt ika 
Leons VI. erwähnen an einer Stelle vier verschiedene Schildarten: σκουτάρια, 
8 5
 Theoph. Cont. 407, llff; vgl. auch Theoph. 319, 15f.: . . . τό σκουτάριν .. .όλόχρυσον . . . 
έχον πέταλα ρκ . . . .
 ( 
8 6
 L iudprand, Legatio L X V (212, 8f. B E C K E R ) ; S. auch Liudprand, Antapodosis VI 6 
(155, 30 B E C K E R ) . 
8 7
 De cer. 640, 12ff.: Σκοοτον χρυσοϋν χειμευτον ήμφιεσμένον άπέ μκργάρων; s. auch 576, 2—6. 
8 8
 Β Ο Ε Η Ε Ι Μ , Waffenkunde 169; N I C K E L , Waffenbuch 23; N I C K E L , Reiterschild 73. 
8 9
 D A R K O , Infiuences 129f. 
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και έτερα σκουτάρια μ ε γ ά λ α , ά π ε ρ λέγονται, θ υ ρ ε ο ί , έτερα σ κ ο υ τ α ρ ί σ κ ι α τ ω ν π ε ζ ώ ν , τ ά 
π ο τ έ λεγόμενα π έ λ τ α ι , έτερα σ κ ο υ τ ά ρ ι α σιδηρά, σ τ ρ ο γ γ υ λ ά , σ ε σ α μ ι ω μ έ ν α . 
Der ovale Schild, der am Ende des 3. Jahrhunderts das halbzylindrische 
scutum des römischen Heeres ersetzt hatte91, wurde im byzantinischen 
Reich beibehalten und bildete für Jahrhunderte den Haupttypus des großen 
Infanterieschildes92. 
Bei dem Anonymus des 6. Jahrhunderts liest man, daß die in erster 
Linie aufgestellten Soldaten große Schilde tragen mußten, deren Durchmes-
ser nicht kleiner als sieben Spannen sein sollte93, d. h. 163,8 cm. Die Erwäh-
nung eines „Durchmessers" (διάμετρος) müßte an sich auf einen runden 
Schild bezogen werden, was hier aber unmöglich ist. Wenn nämlich diese 
Infanterieschilde rund gewesen wären und die angegebene Größe besessen 
hätten, wären sie eher störend und hinderlich als nützlich gewesen. Des-
wegen scheint es vorzuziehen, sich diesen Schild als länglich-oval vorzustel-
len, wobei sich das angegebene Maß auf seine Länge bezieht94. Seine Länge 
bleibt noch immer beachtlich und kann wohl nur dadurch erklärt werden, 
daß für die erste Reihe immer groß gewachsene Männer ausgewählt wurden. 
Solche überdimensionierte Schilde, die den Krieger von den Augen bis 
zu den Füßen bedeckten, finden sich ausschließlich bei geschlossenen Infan-
terieformationen95. Die Schilde, die bei Maurikios und bei Leon VI. in der 
φούλκω genannten Aufstellung Verwendung fanden, dürften allerdings etwas 
kleiner gewesen sein, da sie Brust und Gesicht unbedeckt ließen96. 
Der Schild, mit dem sich Kaiser Manuel 1149 auf einem Schiff bei der 
Belagerung von Kerkyra vor den Geschossen der Normannen schützte, war 
außergewöhnlich groß, ja sogar zur Deckung von mehr als einem Menschen 
w LT V 2 (1157ff.); vgl. Nikeph. Uranos ( V Ä R I ) . 
91
 COUISSIN, Armes 496-^98; U B L , Waffen 168. 
92
 COUISSIN, Armes 498: Der Grund, warum dieser Sehildtypus überlebte und allgemein 
beibehalten worden war, liegt darin, daß auch die im Dienste des Reiches kämpfenden 
Barbaren diesen Schild benutzen. S C H R E I N E R S Meinung (Ausrüstung 233), daß Byzanz mit 
dem Ovalschild erstmals Ende des 11. Jh s . konfrontiert wurde, kann ich nicht teilen. 
93
 Anon. Peri strategias 16, 3ff.; vgl. oben S. 99, σπιθαμών επτά; s. SCHILBACH, Metrolo­
gie 19f.: 1 Spithame = 23, 4 c m . 
9 4
 KALOMENOPULOS, Organosis 126: ελλειψοειδής. 
9 5
 LT X I V 103 (881A): .. . σκουτάρια μεγάλα επιμήκη . . . ανδρός έχοντα μήκος; Syll. Tact . 
45, 33; vgl. auch DAI 26, 31 f. (die große δόρκα des Königs Berengar, die nur dessen Füße 
unbedeckt ließ; s. oben S. 96, A. 48); Leon Diak. 133,15ff.; 144, Uff. (Schilde der „Taurosky-
thai") . 
96
 Maur. X I I Β 16, 30ff. (442) = L T V I I 66 (2119ff.); s. oben S. lOOf. Ähnlich Anon. 
Peri strategias 39, 30f. und LT VI 25 (1412ff.): Fü r den schwerbewaffneten Infanteristen 
„wenn nötig, einen großen länglichen Schild". Derartige Schilde dürften ungefähr wie jene 
der Garde des Kaisers Theodosios I . ausgesehen haben, die auf der silbernen P la t t e der 
Academia de la Historia, Madrid, abgebildet sind; s. GRABAR, Zeitalter Jus t in ians , Abb. 351. 
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bestimmt. Solche Schilde dürften zu der Ausrüstung eines Schiffes gehört 
haben und für mehrere Leute gleichzeitig gedacht gewesen sein97. 
In Leons Taktika wird einmal von länglichen, viereckigen Schilden 
gesprochen98. Der Mangel an weiteren Erwähnungen (wie auch an Abbil-
dungen) beweist, daß diese Form kaum verbreitet war". 
In der Sylloge Taciicorum finden sich interessante Informationen zu den 
Schilden der schwerbewaffneten Infanteristen: Sie sollten „entweder vier-
eckige Schilde haben, die unten eng auslaufen, fast sechs Spannen (140,4 cm) 
groß, oder dreieckige Schilde, fast mannshoch, wie die viereckigen, oder 
auch runde, dreieinhalb Spannen (81,9 cm) groß" {bei den letztgenannten ist 
offensichtlich der Durchmesser gemeint)100. 
Die einzigen genauen Angaben, die zur Form (und zu den Ausmaßen) 
des großen Schildes in der mittelbyzantinischen Zeit zur Verfügung stehen, 
präsentieren diesen also "als unten eng auslaufend oder spitz, wobei die erste 
Gestalt eine Übergangsform zur zweiten darstellen kann. 
Diese Angaben der Sylloge Tacticorum gewinnen ein besonderes Inter-
esse, wenn man sie mit den Informationen zur Entwicklung des westeuro-
päischen mittelalterlichen Schildes vergleicht. Man hat nämlich festgestellt, 
daß der abendländische Schild bis zum 11. Jahrhundert rund oder oval 
blieb, ohne große Abwandlungen in seiner Form erfahren zu haben101. 
Ungefähr zu dieser Zeit kam es dann zu einer großen Änderung, wie aus den 
97
 Io. Kinn . 100, 14-17: . . . θατέρα μέν χειρί ασπίδα εΐλετο, ού των συνήθων 8ή τούτων ουδέ 
εξ ών σώμα φράγνυται εν, εύρεΐαν δέ μάλιστα και ην ουδέ κουφίσαι άνδρϊ ράδιον γίνεται; vgl. Niket. 
Chon. 166, 11 (a.1169) Andronikos spricht während des erfolglosen Ägyptenfeldzuges: . . . 
άλλ'είσί. και παρ'ήμΐν ασπίδες, α£ οΰκ άνδράσι ραδίως ανέχονται (. . .), άλλ'ώς πύργοι άντιπροβέβληνται, 
ού μόνον άτίνακτοι. βέλεσι και τοις άπα χειρών ούτήμασιν αδιάρρηκτοι, άλλα και των άπο μηχανών 
άφιεμένων δήπουθεν στεγανώτεραι. 
9 8
 L T X X 183 (1061C).GßOSSE, Bewaffnung 41f. (für die frühbyzantinische Zeit) : „Der 
Schild ist durchwegs kreisrund oder elliptisch, eckige Fo rm läßt sich nicht nachweisen". Es 
ist möglich, daß zu den großen länglichen byzantinischen Schilden auch eine Schildform zu 
zählen wäre, die irgendwie zwischen oval und sechseckig zu liegen kommt ; vgl. die Darstel-
lung der Schlacht von Eben-ezer in der Synagoge von Dura-Europos : Damaskus , Nat. 
Museum: A . P E R K I N S , The Ar t of Dura-Europos . Oxford 1973, Taf. 23. 
99
 S. aber NIKOLOVA, Domasni ja t bit , Abb. 110: F ragmente eines rechteckigen Schil-
des. 
100
 Syll. Tact . 38, 1: Των μεν οπλιτών καλουμένων ή τετράγωνοι εστωσαν αϊ ασπίδες εις στενόν 
άποτελευτώσαι κάτωθεν σπιθαμών εξ εγγιστα, ή και τρίγωνοι πλην άνδρομήκεις σχεδόν κατά τάς 
τετραγώνους . . . ; s. S C H I L B A C H , Metrologie 19f.; zu den runden Schilden s. unten S. 109ff. 
1 0 1
 N I C K E L , Reiterschild 7. Die* Schachfigur eines Fußsolda ten mi t einem großen drei-
eckigen Schild - ungefähr in jener Form, wie m a n sie sieh von der Syll. Taet . her vorstellen 
kann - schrieb man der Zeit Kar ls des Großen zu: D E M M I N , Kriegswaffen 358. 554; B O E H E I M , 
Waffenkunde 170. Später wurde aber bewiesen, d a ß der Spielstein nicht früher als im 11. Jh . 
en ts tanden sein kann: s. A. GOLDSCHMIDT, Die Elfenbeinskulpturen aus der romanischen Zeit 
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Darstellungen auf dem Teppich von Bayeux (zwischen 1077 und 1082 
angefertigt) zu schließen ist102. Dort erscheint ein länglicher Schild, der die 
Form eines abgerundeten Dreiecks besitzt bzw. mandelförmig ist und oft 
„Normannenschild" genannt wird103. Die relativ große Verbreitung dieses 
Schildes unter den auf dem Teppich dargestellten Soldaten weist daraufhin, 
daß diese Schildform im Westen bereits begonnen hatte, sich durchzusetzen; 
und tatsächlich hat man sie schon in spanischen Hand Schriftenminiaturen 
der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts identifiziert104. Nach ihrem Erschei-
nen auf dem Teppich von Bayeux ist sie immer wieder auf verschiedenen 
Abbildungen zu finden, so daß der längliche, oben abgerundete und unten 
spitz auslaufende Schild mit Recht für den Hauptschildtypus des späteren 
Hochmittelalters gehalten wird, bis er sich allmählich in den Dreiecksschild 
gewandelt hat105. 
Der sogenannte Normannenschild kommt aber auch schon im 11. Jahr-
hundert in den byzantinischen Abbildungen vor, und zwar genauso oft wie 
im westlichen Material106. Er ist z.B. im Londoner Psalter (Lond. Add. 
19352) vom Jahre 1066, d.h. aus etwa derselben Zeit wie der Teppich von 
Bayeux, zu finden, und zwar in zwei voneinander abweichenden Formen: 
die eine schmäler und länglicher, die andere mehr rundlich, sich der Herz-
form nähernd107. Dieser Schildtypus ist - vor allem in der zuletzt erwähnten 
Form - ab dem 12. Jahrhundert in der byzantinischen Kunst ebenso oft wie 
der (kreis)runde Schild zu finden108. 
IV. Berlin 1926, 4f.; Taf. 62, Nr. 174; vgl. auch die Beschreibung der Figur unter derselben 
Nummer im kritischen Kata log bei GOLDSCHMIDT. 
102
 Zur Datierung des Teppichs von Bayeux s. Ross , Le maniement de la lance 132; s. 
unten 205, A.113. 
103
 GAMBER, Glossarium 4, 1.2: Normannenschild = engl, kite shaped. Ich differenziere 
grundsätzlich nicht zwischen den beiden Formen {„Normannenschild" - „mandelförmiger 
Schild"), da sie auf den Abbildungen keine wesentlichen Unterschiede aufweisen. Ihre 
Hauptkennzeichen sind m . E . die nach unten ragende Spitze und der mehr oder weniger 
rundliche obere Rand . N I C K E L , Waffenbuch 21 ; H O E F M E Y E R , Scylitzes 84-87. 
104
 N I C K E L , Reiterschild 9ff. 
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 N I C K E L , a .O . 16f. 73. 
1
 106 pj j e z w e j „herzförmigen" byzantinischen Schilde auf der Email-Kreuzigungsdarstel-
lung des Witteisbacher-Ausgleichfonds zu München gehören nicht, wie D E M M I N , Kriegswaf-
fen 284f., Abb. 4. 5 und S. 558, Abb. 5'/a geglaubt hat , dem 10. J h . an, sondern s tammen aus 
der 1. Hälfte des 12. Jhs . : s. W E S S E L , Emai lkuns t 166-169, Nr. 51. 
107
 Fol. 12r. 190v bzw. 87v. 199r ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb. 22. 298. 142. 313). 
Für das 11. J h . s. auch Cod. Vat . gr. 747, fol. 22 iv . 222v. 223v. 224r. 224v ( W E I T Z M A N N , 
Joshua Roll, Abb. 27. 28. 33. 40. 41); Cod. Vat . gr. 333, fol.32r (LASSUS, Livre des Rois, 
Abb. 59); Cod. Taphu 14, fol. 308ν ( W E I T Z M A N N , Mythology, Abb. 17). 
1 0 8
 Z . B . Skyl. Matr . passim; Cod. Ath. Iveron 463, fol. 22r. 22v. 62v. 103v. 108r. 113v 
(Treasures I I , Abb. 70. 71 . 87. HO. 111, 115) (12.-13. J h . ) . 
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Der Normannenschild ist von seiner Form her eher eine Waffe der 
Kavallerie. Seine breite Oberkante konnte den Reiter sehr gut decken; 
durch den spitzen unteren Teil des Schildes war das eine (linke) Bein des 
Trägers geschützt, ohne daß die Handhabung des Schildes durch den Hals 
des Pferdes erschwert worden wäre. Aber auch bei der Infanterie stand 
dieser Schildtypus oft in Verwendung. Auf dem Teppich von Bayeux wird 
er sowohl von den Reitern wie auch vom Fußvolk getragen109. In den 
byzantinischen Abbildungen ist er eher bei den zu Fuß dargestellten Krie-
gern als bei den berittenen zu sehen. Seine unten schmal auslaufende Form 
dürfte ihn auch für die Fußsoldaten praktisch gemacht haben: Vor allem die 
langen Schilde konnten für die Soldaten beim Gehen oder Laufen dadurch 
hinderlich werden, daß der breite untere Teil gegen ihre Füße stieß110. Dieser 
Vorteil der besseren Beweglichkeit des Trägers wird auch bei der zeitlich 
ersten (mir überhaupt bekannten) Erwähnung eines dreieckigen Schildes 
aufgezählt. Diese stammt aus früherer Zeit, als man erwartet hätte: Titus 
Livius (59 v.Chr.-17 n.Chr.) beschreibt die Dreiecksform des Schildes der 
Samniter und fugt erklärend hinzu mobilitatis causa111. Einen unten schmal 
auslaufenden Schild kann man auch auf einem bemalten Ovalschild aus 
Dura-Europos erkennen, der sich jetzt im Museum der Harvard University 
befindet112. 
Diese Beispiele können wohl als Hinweis darauf gelten, daß diese Schild-
form keine Erfindung des 10. Jahrhunderts war, sondern daß es sie immer 
wieder gegeben hat, wenn auch nicht verbreitet, wie aus dem Mangel an 
sonstigen Belegen zu schließen ist. 
Die zitierte Information der Sylloge Tacticorum über diese neue Form 
des großen Infanterieschildes ist also durchaus ernst zu nehmen, da er, wie 
109
 Z . B . Teppich von Bayeux (STENTON Abb. 22.24f.); vgl. N I C K E L , Reiterschild 7f. 
110
 S. L A M M E R T , Schild 420, 57ffV Beispiele aus Homer (II. VI 117f.; XV 645f.), wo die 
Helden an die unteren R ä n d e r ihrer langen Schilde stoßen. 
111
 Ti tus Livius I X 40, 2f. (Titi Livi ab Urbe condita libri, ed. W . W E I S S E N B O R N I I . 
Leipzig 1889, 137f.): forma erat scuti: summumlatius, quapectus atque umeri teguntur, fastigio 
aequali; ad imum cuneatior mobilitatis causa. Vgl. COUISSIN, Armes 245f.: " . . . eile (die 
Beschreibung bei Tit. Livius) pourra i t se rappor ter ä un bouclier trapezoidal, ou a u n ecu 
tr iangulaire comme celui qui fut en usage au X l l e siecle de not re ere . . . " ; s. auch 321f. und 
Abb. 92. 
112
 S. O. GAMBER, Waffe und Rüs tung Eurasiens. Frühzei t und Ant ike . Braunschweig 
1978, Abb. 398. Größeres Foto s. in: The Excavat ions a t Dura-Europos . Prel iminary 
Repor t of the Seventh and Eighth Seasons of Work 1933-34 and 1934-35, ed . M.I . 
R O S T O V T Z E F F - F . E. B R O W N - C. B . W E L L E S . London-Oxford-Leipz ig-Prag 1939, 
Taf. 44.45; auf S. 351 und 356 wird die Vermutung geäußert , d a ß dieser Schild eine P e l t a sein 
könnte . 
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schon gesagt, auch für die Fußsoldaten Vorteile brachte und eigentlich eine 
Wiederbelebung einer älteren, in Vergessenheit geratenen Form darstellte. 
Wenn man die ursprüngliche Verwendung des Normannenschildes auch 
beim Fußvolk berücksichtigt bzw. die Tatsache zur Kenntnis nimmt, daß 
diese Schildform häufig - und sogar früher als im nördlichen Europa113 - in 
der Kunst des Mittelmeerraumes aufscheint, so darf man einen Zusammen-
hang mit dem großen dreieckigen Schild der Sylloge Tacticorum nicht aus-
schließen114. Es ist nämlich durchaus möglich, daß der Westen diesen Schild 
in derselben oder in einer entwickelteren (kleineren) Form irgendwann im 
Laufe des 10. oder am Beginn des 11. Jahrhunderts aus Byzanz übernom-
men hat. Wie HALDON mit Recht bemerkt, wurde das Abendland u. a. auch 
im Bereich der militärischen Ausrüstung von Byzanz aus beeinflußt115. Erst 
ab dem Ende des 11. Jahrhunderts erfolgte - vor allem durch die Norman-
nen und dann durch die Kreuzzüge - der Einfluß auf diesem Gebiet in der 
entgegengesetzten Richtung. 
Die Stelle aus den Taktika Leons VI., an der von den Schilden der 
schwerbewaffneten Infanteristen berichtet wird, erwähnt außer dem runden 
Schild auch einen großen, länglichen θυρεός116. Die Praecepta mihtana 
schreiben dem Fußvolk Schilde zu, die sechs Spannen (140,4 cm) oder noch 
größer sein sollten, d.h. in etwa so groß wie die Schilde, von denen die 
"3 HOPPMEYER Scylitzes 84f." "To Constantinople it may have come from the Occi-
dent Α Germanic origin is possible (as proposed by vanous investigators), though it appears 
more frequently and moreover at an earlier period in Mediterranean monuments of art . . . 
In the Northern countries it came to be used later on". NICKEL, Reiterschild 9f.: „Danun 
der Normannenschild von jeher als .orientalischen Ursprungs' bezeichnet wird, obwohl der 
Beweis dafür nie geführt wird, liegt es nahe, diejenigen Zonen des Abendlandes, in denen man 
eine Berührung oder Durchdringung mit dem Orient findet, zu untersuchen. Es kamen für 
diese Untersuchung vor allem Unteritalien bzw. Sizilien und Spanien in Betracht . . . Die 
Herkunft aus dem Morgenlande dürfte bei diesem mandelförmigen Schilde mehr als zweifel-
haft sein, da orientalische Schilde rund, oval oder doppeloval auftreten, niemals aber so 
langgezogen erscheinen oder m Spitzen auslaufen". 
114
 Bei der oben S 105, A. 101 erwähnten Schachfigur, die einen Fußsoldaten darstellt, 
dürfte es sich um einen byzantinischen Krieger handeln, der einen Schild in der Form trägt, 
wie sie die 8yü. Tact. beschreibt. Die Herkunft des Spielsteines aus Untentahen (GOLD-
SCHMIDT a Ο 46f Nr 161; 48, Nr 174) wie auch die im Westen damals unbekannte Form 
des mit einem Nackenschutz versehenen Helmes, den die Figur trägt, sind Hinweise, die mich 
zu dieser Annahme führen. - Ich danke Herrn Dr. 0. GAMBER/Wien für diesen freundlichen 
Hinweis 
115
 HALDON Technology 29 f. Für eine Ausnahme hält HALDON gerade den Normannen-
schild, wobei er allerdings gewisse Vorbehalte gegen die traditionelle Ansicht (Entwicklung 
des Normannenschildes im Westen) anmeldet. 
ii6 LT VI 25 (1413f.), s oben S.91, A.27. 
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Sylloge Tacticorum spricht117. Es ist möglich, daß die Schilde dieser beiden 
Quellen, von denen die eine - Leons Taktika - ungefähr gleichzeitig mit der 
Sylloge Tacticorum, die andere - Praecepta militaria - einige Jahrzehnte 
später geschrieben worden ist, unten ebenso schmal bzw. spitz ausliefen118. 
Bis jetzt war vor allem von den großen länglichen Schilden der Infante-
rie die Rede. Daneben gab es aber auch kleinere, längliche Schilde, die von 
dem leichter bewaffneten Fußvolk und von der leichten Reiterei getragen 
wurden. Wegen seiner Beweglichkeit benötigte der Reiter keinen so großen 
Schild wie ein Fußkämpfer; im Gegenteil, ein zu großer Schild konnte für 
einen Kavalleristen nur störend sein. Außerdem hatte der auf dem Pferd 
sitzende Krieger einen kleineren Bereich seines Körpers zu schützen als der 
Fußsoldat. 
Die Kataphrakten sollten nach der Sylloge Tacticorum119 lange, bis zu 
viereinhalb Spannen (105,3 cm) große Schilde haben. In den Praecepta 
militaria120 wird ausdrücklich angeordnet, daß die Schilde der Reiter kleiner 
als jene der Hoplitai sein sollten; als Länge der Reiterschilde werden hier 
entweder vier oder fünf Spannen (93,6 cm bzw. 117 cm) angegeben. Für die 
mit Wurflanzen ausgerüstete leichtbewaffnete Kavallerie sieht die Sylloge 
Tacticorum längliche Schilde vor, die bis zu vier Spannen (93,6 cm) lang 
waren (daneben standen bei diesen Abteilungen auch runde Schilde in 
Verwendung). Genau dasselbe galt für die Schilde der „Peltastai"121. 
Eine weitere in Byzanz verbreitete Schildform war der runde Schild. 
Dieser Schildtyp ist jener, der in der byzantinischen Kunst am häufigsten 
dargestellt wird. Bis zum 11. Jahrhundert dominiert der Rundschild in der 
Kunst weitgehend; er findet sich in verschiedenen Größen. Ab dem 11. Jahr-
hundert verliert der runde Schild in den bildlichen Darstellungen seine 
Vorherrschaft auf Grund des Vordringens des schon behandelten „norman-
nischen" Schildes; das bedeutet aber nicht, daß der runde Schild in der 
Kunst zweitrangig wurde122. Auch in den schriftlichen Quellen begegnet der 
Rundschild oft, jedoch nicht so häufig wie in den Kunstdarstellungen. 
1,7
 Praec. mil. 2, 3f. 
118
 Ich komme zu dieser Vermutung, da wir sonst über keine anderen Informationen zur 
Form der (großen) länglichen Schilde verfügen (außer den einmal erwähnten viereckigen: LT 
XX 183 [1061C]; vgl oben S. 105). Mir ist auch keine realistische Darstellung von großen 
Schilden dieser Zeit bekannt. 
119
 Syll. Tact. 39, 1. 
120
 Praec. mil. 13, 24ff. 
121
 Syll. Tact. 39, 8, 38, 6; Praee. mil. 3, 26f.: Die Lanzenwerfer sollten kleinere Schilde 
als die Schwerbewaffneten haben. 
122
 Z.B. Chludov-Psalter, passim; Cod. Lond. Add. 40731, fol. lOr. 89r. 93r. 175r 
(DUFEENNE, Psautiers, Taf. 48. 52. 57); Cod. Lond. Add. 19352, fol.7r. 12r. 18v. 23r. 32v. 
38v. 63v. 69v. 73r. 74v. 75r. 77v. 85v. 95v. 98r. 105v. 130v. 145r. 178v. 191r. 199r (DER 
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Eine jener vier Schildarten, die die Takt ika Leons vorsahen, waren 
eiserne (polierte) Rundschilde123; solche Rundschilde (die aber vielleicht 
doch nicht aus Eisen waren) sollten die Hoplitai dann tragen, wenn es nicht 
unbedingt erforderlich war, große θυρεούς zu verwenden 1 2 4 . 
Eine ähnliche Alternative bietet auch die Sylloge Tacticorum an: Die 
Hoplitai konnten an Stelle der großen, in einen Spitz endenden Schilde auch 
(im Durchmesser) dreieinhalb Spannen große Rundschilde tragen 
(81,9 cm)125. Hier erhalten wir eine konkrete Information über das größte 
Ausmaß, das ein runder Schild, zumindest zu Beginn des 10. Jahrhunder t s , 
haben konnte - und zwar auf Grund der Beobachtung, daß das schwerbe-
waffnete Fußvolk im Vergleich zu den anderen Korps des byzantinischen 
Heeres immer die größten Schilde verwendete. Derartige Rundschilde 
waren wohl für die Infanteristen der ersten Linie nicht geeignet, da diese 
Soldaten möglichst vollständig gedeckt sein sollten, und dies ein Rundschild 
dieser Größe nicht erfüllen könnte. 
Die „Pel tastai" und die leichten Reiter konnten an Stelle des erwähnten 
vier Spannen großen Schildes andere, runde Schilde mit einem Durchmesser 
von drei Spannen (70,2 cm) tragen126. Es ist interessant festzuhalten, daß bei 
allen zitierten Passagen der Sylloge, an denen ein länglicher Schild erwähnt 
wird, auch der Rundschild als Alternative auftrit t . Eine auffallende Aus-
nahme betrifft die Kataphrakten : Bei ihnen kommt kein Rundschild vor. 
Zuletzt werden den leichtbewaffneten Fußsoldaten „Schildchen" (άσπιδί-
σκια) zugeschrieben 1 2 7. Die Praecepta militaria nennen die kleinen Schilde 
der Bogenschützen χεροσκούταρα („Handschi lde") 1 2 8 , ein Ausdruck, der auch 
im Akrites-Epos zu finden ist ' 2 9 . Diese Bezeichnung dürfte nichts mit der 
Art zu tun haben, in der dieser Schild gehalten wurde130, sondern wird eher 
auf die Handlichkeit dieser kleinen Schutzwaffe zurückzufuhren sein. 
NERSESSIAN, Psautiers, Abb. 10. 22. 32. 41. 55. 66.102. 112. 118. 119. 120. 124. 139. 155. 160. 
173. 211. 233. 281. 299. 313); Skyl. Matr., passim. 
123
 LT V 2 (11591). 
124
 LT VI 25 (1413f.); dazu s. auch oben S. 91. 
125
 Syll. Tact. 38, 1. 
126
 Syll. Tact. 38, 6, 39, 8. 
127
 Syll. Tact. 38, 10, LT VI 26 (1438f.); sie waren für die Psiloi bestimmt, die leichter 
als die „Peltastai" bewaffnet waren. Nach LT gab es die Peltastai nicht mehr (s. oben S. 90, 
Α 15). Die Syll. Tact. aber verwendet diesen antiken Terminus weiter. 
1 2 8
 Praec. mil. 2, 10: . . . σκουτάρια μικρά, χεροσκούταρα 
1 2 9
 Dig. Akr. (ALEXIU) 1248 mit Α.; Index s.v.· „Schild mit Handgriff". Dig. Akr. 
(KALONAROS) A. ZU Αζ 3012: „leichter Schild"; A. zu Αζ 3720: „Schild im allgeneinen". 
Digenes Akrites, ed. J . MAVROGORDATO. Oxford 1956, A. zu 2677. Das Wort kommt auch in 
Phlorios u. Platzia Phlora 154, Z. 683 vor. 
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 Die Interpretation, daß die χεροσκούταρα wegen ihres geringen Gewichtes im Gegen-
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Wie oben erwähnt, t reten bei den Kriegerdarstellungen in der byzanti-
nischen Kuns t vor allem runde Schilde auf, die sich in den verschiedensten 
Größen finden. Es erhebt sich nun die Frage, ob die Rundschilde tatsächlich 
beim byzantinischen Heer so weit verbreitet waren oder ob sie vielleicht 
nichts anderes sind als gleichsam ein Standardmot iv der byzantinischen 
Kunst , das ohne direkten Realitätsbezug in den verschiedenen Darstellun-
gen immer wiederkehrt. 
Große runde Schilde kommen in der Kuns t relativ selten vor und wenn, 
dann zum größten Teil in Nachahmung antiker Vorbilder131. Solches Infor-
mationsmaterial ist für die vorliegenden Untersuchungen daher auszuschei-
den. Eine Erklärung für das seltene Auftreten großer runder Schilde liegt 
darin, daß sie ursprünglich für die schwerbewaffnete Infanterie best immt 
waren. Diese bevorzugte aber schon in der römischen Zeit längliche Schilde; 
sie verlor außerdem immer mehr ihre Bedeutung zu Gunsten der Kavallerie, 
was auch auf die Verbreitung des großen Schildes Rückwirkungen ha t te . 
Eine andere Gruppe in den Darstellungen bilden Rundschilde, die in 
einer extrem kleinen Form erscheinen. Einige Beispiele finden sich im Skylit-
zes Matritensism, wo sie in den meisten Fällen in einer so unnatürl ichen Art 
dargestellt werden, daß man sich fragen muß, ob sie nicht vielleicht doch 
lediglich auf eine Ungenauigkeit des Malers zurückgehen. Die Beobachtung, 
daß diese winzig kleinen Rundschilde nur bei einer jener Malerhände auftau-
chen, die an der Illumination des Madrider Skylitzes-Codex beteiligt waren, 
verstärkt den Verdacht, daß sie vielleicht in der Reali tät überhaupt nicht 
existiert haben133. Abbildungen wie die eben erwähnten haben zu dem 
irrigen Schluß geführt, daß in Byzanz kleine Schilde verbreitet gewesen sein 
könnten, die an die späteren westlichen Faustschilde erinnerten134. Eine 
derartige kleine Schildform kann es bei den Byzantinern nicht gegeben 
satz zu den anderen, größeren Schilden nicht um Schulter und Hals gehängt zu werden 
brauchten und so diese Bezeichnung bekamen, wäre verfehlt: Einerseits wurden alle mir 
bekannten Schilde, außer den von Prokop erwähnten (s. unten S. 122f.), auch mit der Hand 
getragen, andererseits werden die χεροσκούταρα bei Nikephoros als Schutzwaffe der Bogen­
schützen erwähnt, die ohne die Möglichkeit, die Schilde umzuhängen, nie ihre Bogen hätten 
verwenden können. Vgl. dazu NICOLLE, Monreale 101, der vom "smaller, hand-held rather 
than arm supported, shield" spricht. 
131
 S. die Wandmalereien mit der Darstellung des hl. Georgios und hl. Merkurios in der 
Kariye Djami (UNDERWOOD, Kariye Djami, Nr. 250. 256); Cod. Vat. Pal. gr. 431, passim 
(WEITZMANN, Joshua Roll). 
132
 Skyl Matr., fol. 12r. 25r. 26ϊ. 26v. 39v. 40v (CntAC ESTO-ΡΑΪΪΑΝ Abb. 13. 52. 54. 56. 
90. 94). 
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 HOFFMEYER, Scylitzes 87; dagegen wird der mandelförmige ("kite shaped") Schild 
von allen Malerhänden des Skyl. Matr. dargestellt. 
134
 BOEHEIM, Waffenkunde 170. 190. 
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haben. Man findet sie nur bei den spät mittelalterlichen Rüstungen, die so 
kompakt waren, daß sie den Schild überflüssig machten; solch ein kleiner 
Schild konnte letzten Endes lediglich bei Duellen von Nutzen sein. Einen 
Kleinschild aber in einer Schlacht einzusetzen, bei der die Krieger einem 
regelrechten Hagel feindlicher Pfeile und Geschosse ausgesetzt waren, wäre 
in höchstem Maße unlogisch. 
Eine große Zahl der abgebildeten Rundschilde ist in der Regel in einer 
Größe dargestellt, die wohl ausreicht, um mit dem Schild den Oberkörper zu 
schützen; natürlich sind auch kleinere oder größere Varianten anzutref-
fen135. 
Der Umstand, daß die runde Schildform in den Darstellungen der 
byzantinischen Kunst bis zum 11. Jahrhundert dominiert, ist wohl ein 
Hinweis darauf, daß die Rundschilde in der Tat weit verbreitet waren. Auch 
die schriftlichen Quellen des 10. Jahrhunderts erwähnen oft, wie oben ausge-
führt, den runden Schild, aber als Alternative zum länglichen Schild. 
Der Ursprung dieser Schilde muß im Orient zu suchen sein. Eine runde 
Form, wahrscheinlich von kleinem Durchmesser, dürfte der bei Prokopios 
erwähnte grifflose Schild gehabt haben, den zu seiner Zeit die schwerbewaff-
neten berittenen Bogenschützen - offensichtlich nach persischem Vorbild -
trugen136. 
Einige Jahrzehnte später mußte sich die Taktik des byzantinischen 
Heeres auf die schnelle leichtbewaffnete Kavallerie der Awaren, der neuen 
Feinde des byzantinischen Reiches, einstellen, die sich vor allem auf die 
Kampfkraft ihrer Bogen stützten137. Damit büßte der Schild, zumindest bei 
der Kavallerie, an Wichtigkeit ein. Maurikios äußerte die Ansicht, daß es 
nicht möglich sei, vom Pferde aus gut und treffsicher zu schießen, wenn man 
in der linken Hand gleichzeitig Schild und Bogen zu halten habe138. Er 
berücksichtigte daher bei seiner Aufzählung der Waffen der byzantinischen 
Reiter den Schild nicht und sah einen solchen (neben einem Speer) nur für 
diejenigen Reiter vor, die nicht mit Pfeil und Bogen umgehen konnten139. Es 
wird sich hiebei wohl um einen eher kleinen runden Schild gehandelt haben. 
Nachdem das byzantinische Heerwesen die Taktik der beweglichen, 
bogenschießenden Reiter übernommen hatte, hat es sich auch in den folgen-
den Jahrhunderten weiteren Entwicklungen nicht verschlossen; in Anpas-
sung an neue Erfordernisse (ζ. B. die Bedrohung durch die Araber) gewann 
1 3 5
 Beispiele s. oben S. 109f., A. 122. 
1 3 6
 Prokopios, Bella 1 1 , 13 (I 6, 23ff.); vgl. DIETHART - DINTSIS, Leontoklibanarier 77; 
s. unten S. 122f. 
1 3 7
 DARKO, Influences 128ff. 
1 3 8
 Maur. II 8, 4ff. (126); s. unten S. 123, A. 182. 
1 3 9
 Maur. I 2, 10-22 (78); DARKO, a.O. 
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der noch runde Schild wieder mehr an Bedeutung140. Spätere, an den Anfang 
des 10. Jahrhunderts zu datierende Beweise für eine von neuem ansteigende 
Wichtigkeit des Schildes liefern Stellen aus dem byzantinischen militärtheo-
retischen Schrifttum des beginnenden 10. Jahrhunderts, die von Schilden 
sprechen, obwohl ihre Vorlage, Maurikios, in identischem Zusammenhang 
nichts davon erwähnt hatte141. 
Aus ungefähr derselben Zeit stammen aber auch die ersten konkreten 
Informationen über längliche Schilde, die, wie gesagt, neben den runden 
erwähnt werden. Einige Jahrzehnte später belegen die Praecepta militaria 
das Vordringen der länglichen Schilde142. 
Man kann also vermuten, daß spätestens am Anfang des 10. Jahrhun-
derts eine Änderung im Hinblick auf die Form der byzantinischen Schilde 
stattgefunden hat, und zwar trat - eine Aussage, die in erster Linie für die 
Kavallerie gilt, denn bei der schwerbewaffneten Infanterie dürfte der große 
längliche Schild durchgehend im Gebrauch gestanden sein - neben dem bis 
dahin fast ausschließlich verwendeten Rundschild von relativ bescheidener 
Größe auch der längliche Schild auf. Abbildungen, die diese Auffassung 
belegen könnten, sind mir allerdings nicht bekannt. Erst im 11. Jahrhundert 
erscheint plötzlich, wie schon gesagt, der längliche mandelförmige Schild, 
um sich dann langsam immer weiter zu verbreiten. Gerade dieses „unange-
kündigte " Auftreten des mandelförmigen Schildes in der Kunst nahezu des 
gesamten europäischen Raumes143 setzt aber eine gewisse Zeit voraus, in der 
dieser Schild seine Form erst finden mußte und sich durchsetzen konnte, ehe 
ihn die Künstler für etwas Selbstverständliches und Alltägliches hielten und 
daran gingen, ihn in ihren Abbildungen zu berücksichtigen. Mit dieser Zeit 
will ich auf das mehr als ein Jahrhundert dauernde Intervall zwischen der 
Entstehungszeit der Sylloge Tacticorum und den ersten Abbildungen von 
mandelförmigen Schilden anspielen. In diesem Zusammenhang sei an die 
140
 S. LT XVIII 115 (973B) zur schweren Bewaffnung der Araber, vgl. KOLIAS, Arabs; 
G. DAGRON, Byzance et le modele islamique au Xe siecle ä propos des Constitutions tactiques 
de l'empereur Leon VI. Academie des inscriptions et helles lettres. Compte rendus des seances 
de l'annee 1983. Avril-Juin. Paris 1,983, 219-242; auch DARKO, Influences 138-141; zur 
Bewaffnung der Araber 8. MAYER, Saracenic Arms; NICOLLE, Islamic Arms; F. W SCHWARZ-
LOSE, Die Waffen der alten Araber aus ihren Dichtern dargestellt. Ein Beitrag zur arabischen 
Alterthumskunde, Synonymik und Lexicographie. Leipzig 1886 
Ui
 LT XII 49 (3803ff.), s/unten S 123, A. 184. 
142
 Praec. mil. 2, 3f., 13, 24ff. 
143
 Ζ. B. Teppich von Bayeux, Earfa-Bibel, Bibel von Santa Maria de Ripoll (s. NICKEL, 
Reiterschild 10ff.), Cod. Matr. Bibl. Nat. 413, fol. 16 (GRABAR, Christian Iconography, 
Abb. 114) (1. Viertel 11 Jh.; dazu s. auch Jesus DOMINGUEZ BORDONA, Manuscritos con 
pinturas I. Madrid 1933, 246, Abb. 226, Nr. 467 ["escuola de Montecassino"]); Cod. Lond. 
Add. 19352; Cod. Vat. gr. 747. 
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obigen Ausführungen erinnert, in denen versucht wurde, mit Hilfe der 
erhaltenen Informationen zu großen, unten spitz endenden Schilden der 
byzantinischen Infanterie eine byzantinische Herkunft des mandelförmigen 
Schildes ins Gespräch zu bringen144. 
Die Beobachtung, daß der soeben beschriebene Übergang von der run-
den zur länglichen Schildform zeitlich mit der ersten Erwähnung von unten 
spitzen Schilden zusammenfällt, könnte im übrigen den Gedanken nahe-
legen, daß die besondere Form eines allgemein als „länglich" charakterisier-
ten Schildes keine andere war als jene des unten spitz zulaufenden Schildes, 
den die Sylloge erwähnt, der sich dann im byzantinischen Heer allmählich 
durchsetzte und anschließend auch in die künstlerischen Darstellungen 
eindrang. 
Kehren wir aber zum runden Schild zurück. Im Laufe des 10. Jahrhun-
derts dürften die Rundschilde bei der byzantinischen Kavallerie ihre Vor-
rangstellung verloren und langsam der neuen länglichen Schildform Platz 
gemacht haben. Auch wenn in den Abbildungen des 11. Jahrhunderts noch 
immer mehr runde als mandelförmige Schilde anzutreffen sind, so heißt das 
nicht, daß die ersteren noch immer im Heer einen Vorzug genossen; die 
häufigere Darstellung von Rundschilden erklärt sich vielmehr aus dem 
Traditionalismus der byzantinischen Kunst und durch die Schwierigkeit, 
eine neue „Mode" des Alltags künstlerisch umzusetzen. Mit der Zeit gewann 
der längliche, spitzauslaufende Schild immer mehr an Vorsprung, was aber 
nicht bedeutete, daß der runde Schild gänzlich außer Gebrauch kam145. 
Eine Stelle bei dem Historiker Ioannes Kinnamos146 aus dem letzten 
Viertel des 12. Jahrhunderts bringt eine gewisse Verwirrung in die bis jetzt 
einigermaßen klare Entwicklung des byzantinischen Schildes. Kinnamos 
berichtet von einer Änderung, die Kaiser Manuel I. Komnenos am Anfang 
seiner Regierungszeit (1143-1180) hinsichtlich der Bewaffnung des byzanti-
nischen Heeres eingeführt habe. „Kaiser Manuel", so schreibt Ioannes 
Kinnamos, „sorgte, kaum daß er die Regierung übernommen hatte, vor 
allem dafür, daß die Rhomäer in Zukunft ihre Bewaffnung verbesserten. 
Infolgedessen lehrte er sie - die früher daran gewöhnt waren, sich mit 
rundlichen Schilden zu decken, hauptsächlich Köcher zu tragen und mit 
Bogen zu kämpfen - , nunmehr fußlange (Schilde) aufzustellen, lange Speere 
zu schwingen und die Reitkunst geschickt anzuwenden". 
144
 S. oben 108. 
145
 Vgl. etwa die Miniaturen des Skyl. Matr. aus der Mitte des 12. Jhs., m denen sich die 
Zahl der mandelförmigen und der runden Schilde ungefähr die Waage hält. 
146
 Io. Kinn. 125, 2ff.; zu Autor und Werk s. HUNGER, Literatur I 409-416; zur 
Interpretation dieser Stelle vgl. R. P. LINDNER, An Impact of the West on Comnenian 
Anatolia. JOB 32/2 (1982) 207-213. 
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Dieser Bericht widerspricht nicht nur den Abbildungen, nach denen der 
mandelförmige Schild in der Zeit Manuels I. durchaus verbreitet war147, 
sondern auch verschiedenen literarischen Quellen, denen zufolge die Byzan-
tiner nicht nur großen Wert auf das Bogenschießen, sondern auch - und vor 
allem ab dem 10. Jahrhundert - auf die schwerbewaffnete Reiterei legten 
(man vergleiche die Maßnahmen, die Nikephoros II. Phokas zugunsten der 
Klibanophoroi und Epilorikophoroi getroffen hatte148). 
Sollte es etwa inzwischen, d.h. seit dem 10./ll. Jahrhundert, eine eben 
so rasche wie radikale Änderung gegeben haben, die den mandelförmigen 
Schild vollkommen zum Verschwinden gebracht und dazu geführt hatte, 
daß wieder nur mehr der Rundschild in Verwendung stand, sodaß Kaiser 
Manuel I. gezwungen war, den langen Schild von neuem einzuführen? Dies 
ist kaum vorstellbar: Obwohl in Byzanz nach den großen militärischen 
Erfolgen der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts und des Anfangs des 
11. Jahrhunderts ein Nachlassen des Interesses für das Heer zu bemerken 
ist, scheint die Vorstellung eines plötzlichen Verschwindens der Langschilde 
vor Manuel I. - gerade wegen der großen Zahl solcher Schilde in den künst-
lerischen Abbildungen - nicht akzeptabel. 
Vielleicht ist es aber möglich, dem Kinnamos-Text selbst eine Lösung 
dieser evidenten Aporie zu entnehmen. Es erhebt sich nämlich die Frage, 
worin das Hauptinteresse unseres Autors gelegen haben mag, als er die 
erwähnten Neuerungen Manuels I. auf dem Gebiet der militärischen Aus-
rüstung beschrieb. Meines Erachtens ging es Kinnamos vor allem darum, die 
außergewöhnlich große Länge der Speere hervorzuheben, von denen er in 
diesem Zusammenhang spricht. Das wird besonders dadurch deutlich, daß 
Kinnamos in unmittelbarem Anschluß an die zitierte Passage des Öfteren 
Speere (mit deutlicher Anspielung auf abendländisch-ritterliche Turnier-
praktiken) erwähnt und darauf hinweist, daß der 'Ρωμαίος άνήρ binnen 
kurzem die Italiener und „Germanen" (Franzosen bzw. Deutsche) im 
(Speer-)Kampf übertraf149. 
Was den Schild betrifft, hat sich ergeben, daß der mandelförmige Schild 
bei Regierungsantritt Manuels bereits seit mindestens hundert Jahren bei 
147
 Vgl. oben A. 145. KÄLOMETJOPTJLOS, Organosis 127; CHÄLÄNDON, Comnene 619f. und 
SCHREINER, Ausrüstung 233, ziehen diese Tatsache nicht in Betracht und glauben, daß der 
mandelförmige, längliche Schild erst in der Zeit Kaiser Manuels I. eingeführt worden sei. 
148
 Vgl. die Stratiotengüternovelle (Coli. I I I 22 = JGR I 255f.) dieses Kaisers; dazu s. 
auch F DÖLGER, Regesten der K^aiserurkunden des oströmischen Reiches von 565-1453 
(Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der neueren Zeit, Reihe A, Abt. 1). 
München-Berlin 1924-65, 721; AHRWEILER, Administration 16; HALDON, Recruitment 43f.; 
s. auch oben 59. 
149
 S. unten 208-210. 
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den Byzantinern in Verwendung war. Daher kann Kinnamos nicht eine 
Änderung vom runden zum mandelförmigen Schild gemeint haben. Wenn 
man von diesen Feststellungen ausgehend die Aussage Kinnamos ' interpre-
tieren will, erhebt sich zuerst der berechtigte Verdacht, daß es sich hier um 
eine nicht stichhaltige Übertreibung des Historikers handelt150. Beim Ver-
such, trotzdem hinter den Zeilen Kinnamos ' eine reali tätsnahe Entwicklung 
des Schildes zu erkennen, habe ich άσπίσι κυκλοτερέσι der zitierten Passage 
bewußt nicht mit „runde Schilde", sondern mit „rundliche Schilde" über-
setzt151. Zum ersten läßt sich nämlich die Möglichkeit nicht ausschließen, 
daß Kinnamos, der den Unterschied zwischen westlichen und byzantini-
schen Schilden herausstreichen wollte, die letzteren in übertriebener und 
nicht ganz zutreffender Weise als κυκλοτερεΐς („rund[lich]") bezeichnet hat. 
Zum zweiten läßt sich der Gedanke nicht von der Hand weisen, daß unter 
den byzantinischen κυκλοτερεΐς ασπίδες des Kinnamos sehr wohl doch man­
delförmige Schilde zu verstehen sein könnten. Der mandelförmige Schild 
ha t te nämlich seit einiger Zeit im Abendland eine Weiterentwicklung erfah-
ren, durch die er allmählich zu einem dreieckigen Schild wurde. Man erkennt 
diese Übergangsphase an den immer flacher werdenden krummen Linien des 
mandelförmigen Schildes, die schließlich gerade werden und ein Dreieck 
bilden. Die - zumindest für die Mitte des 12. Jahrhunder t s - bezeugte Länge 
des Dreieckschilds dürfte recht beträchtlich gewesen sein. Als bestes Bei-
spiel dafür kann eine in die Zeit Manuels I. Komnenos zu datierende Email-
plat te mit einer Abbildung des Geoffrey Plantagenet gelten: E r t räg t hier 
einen vom Hals bis zu den Knöcheln reichenden Schild1·52. 
Es kann daher mit einiger Vorsicht vermutet werden, daß die Neuerun-
gen, die Kaiser Manuel I. auf dem Gebiet der militärischen Ausrüstung 
15ü
 Der Araber AI Tarsusi präsentiert in seinem Werk, das er dem Sultan Saladin 
(1169-1193) gewidmet hat, den mandelförmigen Schild, wobei er ihn den Byzantinern und 
Franken in einer Art zuschreibt, die nicht darauf schließen läßt, daß er ihnen erst seit zwei 
bis drei Jahrzehnten bekannt wäre, "c'est le bouclier employe par les Francs et les Byzantins 
c'est un bouclier long conforme de facon ä cacher le cavalier et le pieton; il commence 
rond, puis il se rassemble peu ä peu, et l'extremite en aboutit a un point precis comme les 
pointes de piques" (AI Tarsusi 137). 
151
 Das Adjektiv κυκλοτερής muß nicht in sklavisch wörtlicher Ableitung von κύκλος 
übersetzt werden; vgl. LSJ s. ν. κυκλοτερής: Beispiele, die auf eine allgemein rundliche Form 
des mit κυκλοτερής bezeichneten Gegenstandes hinweisen, der nicht unbedingt kreisrund sein 
mußte. Dasselbe gilt für περιφερής. Beide Adjektiva erlauben (im Gegensatz zu στρογγυλός: LT 
VI 26[1439]) mehr Freiheit bei der Interpretation. 
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 NICKEL, Reiterschild 16, Abb. 22; dreieckige „fußlange" Schilde erkennt man auch 
in den Manasses-Miniaturen, auf fol. 83v. 118v (DUJCEV, Manasses, Abb. 27.41); Cod. Vatop. 
602, fol. 169r (HUBER, Bild, Abb. 34); s. auch den Teppich von Bayeux (STENTON Abb. 29. 31. 
32). 
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zugeschrieben wurden, in Bezug auf den Schild doch nicht so bahnbrechend 
gewesen
 s i n d j w i e es vielleicht bei oberflächlicher Lektüre der herangezoge-
nen Kinnamos-Stelle den Anschein haben könnte. Es ist aber denkbar, daß 
der Bericht bei Kinnamos so aufzufassen ist, daß unter Manuel I . der in 
Byzanz schon längst existierende mandelförmige Schild lediglich in der 
Form dem neuentwickelten (zum Dreieck hin tendierenden) westlichen 
Modell angepaßt wurde. 
Aus der Diskussion der ausführlich besprochenen Passage aus Ioannes 
Kinnamos geht noch einmal deutlich hervor, daß man die verschiedenen 
Informationen unseres Quellenmaterials nicht ohne eingehende Prüfung 
übernehmen darf. Besondere Vorsicht ist hier bei den Darstellungen von 
heiligen Kriegern auf Wandmalereien und Mosaiken geboten153: Dor t domi-
nieren bis in die Spätzeit vor allem die runden Schilde. Wie schon erwähnt, 
bedeutet dies aber keineswegs, daß die .Rundschilde noch immer so weit 
verbreitet waren oder daß sie zur Zeit der Anfertigung der betreffenden 
Darstellung wirklich so aussahen, wie sie die Künstler wiederzugeben ver-
suchten. Der Künstler stand vor der Aufgabe, die Heiligen in voller Pracht , 
so wie es der Tradit ion entsprach, abzubilden; er tendierte daher dazu, den 
heiligen Krieger eher als einen Offizier der frühchristlichen Zeit darzustellen 
und nicht als einen typischen Soldaten seiner eigenen Epoche. 
Als Beispiel für eine derartige imitatio traditionellen Formengutes kann 
etwa die Darstellung von kleinen runden Schilden gelten, die oft in einer 
ganz bestimmten Art getragen werden: unter dem Arm gehalten, wobei der 
obere Rand unter die Achsel geklemmt, der untere mit der Hand umfaßt 
wird154. Die Beobachtung, daß die römischen Feldzeichenträger ihre kleinen 
runden Schilde in genau derselben Art hielten155, rechtfertigt die Behaup-
153
 S. oben S.33f. 111 und unten S.121, A.173. 
154
 Vgl. den hl. Demetrios auf einem Mosaik in der Kathedrale von Cefalü: H.PEmcE 
- R. TYLER, Α Marble Emperor-Roundel of the Xl l th Gent. DOP 2 (1941) 1-10, Abb. 10; 
Cod. Vatop. 602, fol.361r (HUBER, Bild, Abb. 86); Cod. Barocci 201, fol. 180r (I. HUTTEE, 
Oxford Bodleian Library I I [Corpus der byzantinischen Miniaturhandschriften 2]. Stuttgart 
1978, Abb. 285). Kleine Schilde, allerdings anders gehalten, s. auch in einem Mosaik in der 
Kariye Djami (ÜNDERWOOD, Kariye Djami II101) und auf einem Siegel des l i . Jhs . (ZACOS-
VEGLERY, Seals 2681). Die oben beschriebene Art des Haltens eines (hier allerdings größeren) 
Schildes s. auch auf fol. 223v des Qod. Vat. gr. 747 (WBITZMANN, Joshua Roll, Abb. 33). 
155
 UBL, Waffen 175: „Die Form des kleinen Chargenschildes ist fast durchwegs kreis-
rund. Seine Größe ist auf allen Monumenten gleich, und zwar so, daß die Scheibe, unter die 
Achsel geklemmt, mit der nach u n W gestreckten Hand gefaßt werden konnte. Reglement-
mäßig wurde der kleine Schild am Marsch bzw. in Formation immer unter die linke Achsel 
geklemmt getragen, wobei die etwas umständliche . . . Haltung durch einen . . . Tragriemen 
erleichtert wurde . . ." ; s. auch a. O., Abb. 131f., vgl. unten S. 125f. 
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tung, daß auf derartigen byzantinischen Abbildungen heiliger Krieger eher 
ein römischer Offizier zu erkennen ist als ein byzantinischer Soldat156. 
Ein letzter Grund für das hier angedeutete grundsätzliche Mißtrauen 
gegen den Realitätsbezug der Darstellung bzw. gegen die oberflächliche 
Erwähnung von „runden" Schilden liegt darin, daß man seit jeher dazu 
tendiert hat , den Schild mit der assoziativen Vorstellung „rund" zu verbin-
den. Man denke nur daran, daß das Wor t ασπίς seit der Antike als Synonym 
für „zirkeiförmig", „rund" verwendet werden konnte1 5 7 . 
Vielleicht eignen sich derartige allgemeine Schild-Vorstellungen aber 
doch dazu, um aus ihnen Informationsmaterial zu den runden Schilden zu 
gewinnen, wie sie im byzantinischen Hofzeremoniell benutz t wurden: Es 
ließe sich nämlich folgern, daß man am byzantinischen Hof, die traditionel-
len Formen getreu bewahrend, tatsächlich runde Schilde bervorzugte158. 
In der auf Manuel I. Komnenos folgenden Zeit, d. h. vor und nach der 
lateinischen Eroberung Konstantinopels und dann während der gesamten 
spätbyzantinischen Epoche, dürfte Byzanz die Bewaffnung seines Heeres 
weitgehend dem westlichen Vorbild angepaßt haben. Das territoriale Zu-
sammenschrumpfen des byzantinischen Reiches und das pausenlose Ringen 
um das Überleben als eigenstaatliches Gebilde erlaubte auf dem Bereich der 
militärischen Ausrüstung und der Waffentechnik keine eigenständige Ent -
wicklung. 
Infolgedessen war auch der dreieckige Schild, der im Abendland inzwi-
schen eine kürzere Form angenommen hat te , der wichtigste Schildtypus der 
spätbyzantinischen Armee. E r war so weit verbreitet, daß in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunder t s das Wort „Schild" (σκουτάριον) als Ausdruck für 
ein gleichschenkeliges Dreieck gelten konnte159. 
Die byzantinischen Schilde ha t ten in der Regel eine nach vorne ge-
15ti
 S. oben S. U l f . 
157
 Hesychios ( L A T T E ) I 263: άσπιδές πεδίον • περιφερές • ή ασπίδας έχον; Eus ta th ios , Comm. 
II. 882,54ff.; 996,21 ff.; E t y m . Magn. 157, 15ff.: ασπίς . . . εις περιφερές γάρ σχήμα έγκειται, το μή 
εις έκταση μεμηκυμμένον, άλλ'εΐς περιφέρειαν κεκυκλωμένον . . . . Dagegen bedeutete in der spaten 
Zeit Schild (als σκουτάριον) „das Dreieck"; s. u n t e n A. 159. 
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 L iudprand. Legatio I X (180, 22f. B E C K E R ) e rwähnt voll Verachtung die clypeoli 
tenues (der clipeus war rundlich: s. oben S. 90f.), welche die Garde des Kaisers Nikephoros I I . 
Phokas bei einer προέλευσις trug. Ps . Kod. 273, 1 lff. ber ichtet von runden bemalten Schilden 
der vier Archonten, die den Kaiser bei großen Feierlichkeiten begleiteten; vgl. un ten S. 130 
zur traditionellen Schildform auf den Münzen. S. auch B O E H E I M , Waffenkunde 171, zum 
Westen: „Unte r den Vornehmen blieb es J ah rhunde r t e hindurch noch Sit te , sie nach römi-
scher Art zu t ragen, und noch die ersten deutschen Könige erschienen in ihren Siegein mi t 
dem römischen Rundschild bewaffnet . . . " . 
159
 E . SCHILBACH, Byzantinische metrologische Quellen. Düsseldorf 1970, 57, 10. 13f.; 
200: σκουταροειδές. Zur früheren Gleichsetzung Schild (ασπίς) = rund s. oben A. 157. 
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wölbte Form. Dadurch gewannen sie nicht nur an Festigkeit; es konnten so 
auch die feindlichen Geschosse oder Hiebe besser abgelenkt werden160. Diese 
Wölbung findet sich oft auch in den Schildabbildungen in der Kuns t , wird 
aber bisweilen so übertrieben betont, daß ein von der Seite dargestellter 
Schild (durch die Absicht des Künstlers, die Wölbung anzudeuten) die Form 
eines Dreiecks erhalten kann161. Der Anonymus des 6. Jahrhunder t s spricht 
von einer „hohlen Seite" der Schilde162. Sonstige schriftliche Informationen 
zur Wölbung der byzantinischen Schilde sind mir nicht bekannt . Entspre-
chende Hinweise in den byzantinischen Quellen beziehen sich stets auf die 
Gestalt des Schildes bei anderen Völkern163. 
4. D I E HANDHABUNG 
Das Tragen eines Schildes und seine Handhabung während einer 
Schlacht waren alles andere denn einfach. Die Ausbildung byzantinischer 
Soldaten sah zahlreiche Übungen vor, um den Rekruten die richtige Ver-
wendung des Schildes beizubringen164. 
Schon aus mykenischer Zeit ist die Anbringung eines Tragriemens am 
Schild bekannt . Der Riemen wurde über die linke Schulter oder quer über 
den Oberkörper gelegt, wodurch der Schild getragen werden konnte , ohne 
daß die Hände des Trägers belastet oder in ihrer Bewegungsfreiheit beson-
ders eingeschränkt wurden165. Diesselbe Art, die Schilde zu tragen, wa r auch 
den Byzantinern bekannt . I n den byzantinischen Lexika erscheint diese 
160
 U B L , Waffen 170. 
161
 Man vgl. ζ. B. die Schilde des hl. Prokopios und des hl. Artemios (oder Niketas) in 
den Wandmalereien der K a r i y e Djami ( U N D E R W O O D , K a r i y e Djami I I I , Taf. 257 u n d 264). 
Diese Darstel lungsart k o m m t auch oft auf byzantinischen Siegeln u n d Münzen vor: s. 
ZACOS-VEGLERY, Seals Nr . 1282-1291 (6.-7. J h . ) . 2680. 2687-2690 (11. Jh . ) . 2701-2711 
(Ende 1 1 . - A n f a n g 12. Jh . ) . 2732. 2736. 2739. 2748. 2749. 2753 ( 1 2 . - A n f a n g 13. J h . ) ; s. auch 
S. B E N D A L L - P . J . D O N A L D , The La te r Palaelogan Coinage. Bristol 1979: Andronikos I I I . : 
Nr. 6 (120f.). 9 (122f.); Ioannes V.: Nr . 1 (löOf.). 
102
 Anon. Peri s t rategias 27, 13-15. 
103
 So bei den Arabern: Theoph. Cont. 298, 21 f.: Der E m i r Esman von Tarsos verspricht 
(anläßlich eines Angriffes auf Euripos im J a h r 871) jenem Krieger, der als erster die Mauern 
der belagerten S tad t erklimmen sollte, als Belohnung einen mi t Gold gefüllten Schild (das 
Gold muß sich daher in der Höhlung des Schildes befunden haben); vgl . auch Anna Komn. 
VI 9, 3 (II 65, 14f.}: Der Emir Solymas legt seinen Schild auf den Boden und setzt sich darauf 
(was eine relativ s tarke Schildwölbung voraussetzt) . Auch der „keltische" Schild, der von 
Anna Komn. X I I I 8, 2 ( I I I 114, 26ff.) beschrieben wird, war gewölbt. Vgl. auch GROSSE, 
Militärgeschichte 328 und LT VI 3,7 (1559ff.) zu den Schilden der Makedonen. 
164
 F I E B I G E R . Scutum 919,37ff.; Maur. I I I 5, 29ff. (156) = LT V I I 30 (1799ff.) = LP 
I I I 7; Maur. X I I Β 2 (420) = L P X I I 4; Maur. X I I Β 3, 3f. (420). 
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 L A M M E R T , Schild 420, 28ff.; D E M M I N , Kriegswaffen 552f.; U B L , Waffen 169f.: auch 
bei den römischen Schilden. 
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„Schildfessel" unter ihrem altgriechischen N a m e n τελαμών166. Daneben gab 
es an der Schildinnenseite kürzere Griffe für die Hand oder den Unterarm 
des Trägers, das οχανον bzw. den πόρπαξ der Antike, mit deren Hilfe m a n den 
Schild führte oder an denen man ihn (falls kein Tragriemen vorhanden war) 
überhaupt trug167. 
Eustathios entnehmen wir die Information, daß zu seiner Zeit die 
Schilde durch x-förmige (χιαστοί) Riemengriffe gehalten wurden 1 6 8 ; daraus 
läßt sich freilich nicht mit der erforderlichen Sicherheit folgern, daß es 
parallel dazu keine Tragriemen gegeben habe. Zur Bestätigung dieser Aus-
sage können mehrere Schilddarstellungen herangezogen werden, bei denen 
eine solche Form des Handgriffes zu erkennen ist169. Es gab verschiedene 
Möglichkeiten, die Riemen an der Schildinnenseite miteinander zu kombi-
nieren: So hat te man oft einen Riemen für den Unterarm als Führung, und 
einen, der als eigentlicher Handgriff diente170. Der Riemen des Handgriffes 
war relativ lang, d .h . so locker, daß es dem Krieger möglich war, den 
Riemen nicht nur mit den Fingern zu umklammern, sondern mit der Hand 
durchzuschlüpfen, um so die linke Hand frei zu haben und eine andere Waffe 
ζ. B. einen Speer, oder auch die Zügel seines Pferdes halten zu können171. Es 
i66
 Hesychios (SCHMIDT) IV 138; Suda IV 517; Ps. Zon., Lex. 1716; Etym. Magn. 750, 
26: τελαμών ό άναφορεύς της άσπίδος, Ö έστι πλατύς Εμάς, άφ'ού ήρτηται ή ασπίς; H.DROYSEN, 
'Ασπίς. RE I I 2 (1896) 1735, 52ff. 
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 δχανον: LSJ s. ν.; Hesychios (LATTE) I I 802 (hier ist τρίχας in χείρας zu verbessern); 
Etym. Magn 644, 52ff.; Suda III 599, 4; Ps. Zon., Lex. 1491; Eustathios, Comm. II. (v. DER 
VALK) I 669, 20ff. πόρπαξ: LSGr s. v. und s. ν. οχανον; Hesychios (SCHMIDT) I I I 362; Suda IV 
177, 20-178, 3; Eustathios, Comm. II. 905, 53ff.; 995, 19ff.; Etym. Magn. 489, 36ff. GAMBER, 
Glossarium 7, 4a-c. Handhabung des Schildes nur mittels Tragriemen, ohne Griff, hat es 
nicht gegeben; s. LAMMBRT, Schild 420, 42ff.; 423, 23ff.; 424, 33ff. Eine Ausnahme bildet 
lediglich der bei Prokopios erwähnte Schild der berittenen Bogenschützen; s. unten S. 122f. 
168
 Eustathios, Comm. II. (v. DER VALK) I 371, lff.; I I 562, 17ff. 
160
 Z. B. Relief in Kiev (A. GRABAR, Sculptures byzantines du moyen-äge II [XI-XIV 
siecle]. Paris 1976, Nr. 78, Taf. 58c); Cod. Lond. Add. 19352, fol. 145r. 178v (DER NERSES-
SIAN, Psautiers, Abb. 233. 281); in der letztgenannten Abb. sind die Griffriemen fast zu lang, 
d. h. sie sehen so aus, als ob sie gleichzeitig als Tragriemen verwendet werden könnten; Cod. 
Taphu 14, fol.312r. 308v (WEITZMANN, Mythology, Abb. 59.17); Cod. Vat. gr. 747, fol.222v 
(WEITZMANN, Joshua Roll, Abb. 22); Cod. Marc. gr. 479, fol.8v (WEITZMANN, Mythology, 
Abb. 109). 
170
 Cod. Vatop. 602, fol.402r (HÜBER, Bild, Abb. 125); Kariye Djami, Fresko des 
hl.Demetrios (UNDERWOOD, Kariye Djami III , Taf. 253). Vgl. NICKEL, Reiterschild, 
Abb. 29. 39. 40.42. 43.47^49. 54: Alle Beispiele sind westlich und stammen aus späterer Zeit; 
s. auch BOEHEIM, Waffenkunde, Abb. 184. 
171
 LAMMERT, Schild 424, 20ff.. 63ff.; Cod. Marc. gr. 479, fol. 8v (WEITZMANN, Mythol-
ogy, Abb. 109). Es war möglich, zusammen mit dem Schildgriff auch die Zügel in einer Hand 
zu halten; s. ein Relief mit hl.Demetrios (oder Merkurios) in Kiev (GRABAR, a . 0 . [oben 
A. 169], Nr. 77c. d; Taf. 62a; BOEHEIM, Waffenkunde, Abb. 207.). 
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ist aber anzunehmen, daß man bei konkreten Gefahren den Griff fest um-
klammerte, damit der Schild den feindlichen Schlägen standhalten konnte: 
Digenes Akrites hielt nur mehr τό κράτημα (den Griff) seines Schildes in der 
Hand, nachdem dieser von einem Schlag zer t rümmert worden war172. 
Die Griffriemen waren - wie auch die Tragriemen - mi t Nieten auf dem 
Schild befestigt. Diese Nieten waren oft an der Außenseite des Schildes 
verankert und trugen so zu einer gewissen Verstärkung des gesamten Schil-
des bei. Meistens waren diese Nieten in best immten Abständen angebracht; 
sie wurden mit dem Schmuck des Schildes kombiniert, so daß man in ihnen 
auch eine Form der Schilddekoration sehen kann173. 
Der Handgriff und der Armriemen waren für die Handhabung und für 
die richtige Verwendung des Schildes während des Kampfes unentbehrlich. 
Genauso wichtig waren aber auch die Tragriemen, die es den Soldaten 
ermöglichten, auch große Schilde ohne besondere körperliche Anstrengung 
zu tragen174. Beim Marsch oder in der Zeit vor einer Schlacht wurden die 
Schilde auf diese Weise auf dem Rücken getragen175. Es finden sich zahlrei-
172
 Dig. Akr. ( A L E X I U ) 1248ff.; vgl. Dig. Akr. ( T R A P P ) G2552f.; Z3065f.; s. auch oben 
S. 110 zu dem Ausdruck χεροσκούταρα ν, der a n dieser Stelle v o r k o m m t . 
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 MANOVA, Armes defensives 210f.. 214: " . . . on observe que les poignees en cuir ou en 
bandes tressees de cuir t raversaient de p a r t en p a r t que l 'on pouvai t employer sur les deux 
faces indifferement". Diese I n t e r p r e t a t i o n ist meiner Ansicht nach verfehlt: Riemen, die frei 
auf der Außenseite des Schildes gelegen wären, hä t t en sofort mit einem Schwertstreich 
durch t rennt werden können. Die Darstellungen, auf die sich MANOVA zur Abs tü tzung ihrer 
Ansicht beruft, sind einfach so zu erklären, daß der jeweilige Künst ler das betreffende Bild 
möglichst „schön" und „vollständig" malen wollte, ohne eine realistische, wirklichkeitstreue 
Wiedergabe zu beabsichtigen: Weil er eben einen „vollständigen" Schild darstellen wollte, 
mal te er Teile (wie eben Trag- und Halter iemen) der (nicht sichtbaren) Schildinnenseite auf 
die von ihm abgebildete Schau( = A u ß e n s e i t e des Schildes. D a ß MANOVAS Auffassung nicht 
stichhaltig ist, erweist sich auch dadurch , daß ein abwechselnd beidseitiger Gebrauch des 
Schildes nur bei einem völlig flachen Schild möglich, bei einem (auch nu r leicht) gewölbten 
Schild aber so gu t wie undenkbar ist - ganz abgesehen davon, daß MANOVAS Interpre ta t ion 
eine identische Anfertigungstechnik für Schild „außen"- und Schild„innen"seite voraussetzt, 
was ebenso ziemlich unwahrscheinlich ist. 
174
 Vgl. Leon Diak. 133, 15 (zu den Russen [Tauroskythai]) : . . . και τους θυρεούς έπωμισά-
μενοι (έρυμνοί δέ οδτοι, και ες τό ασφαλές ποδήρεις έξειργασμένοι πεποίηνται) . . .; Anna K o m n . Ι 9, 
3 (Ι 35, 13). 
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 Praec. mil. 5, 26ff.: Wenn jemand nicht marschieren wollte bzw. konnte, konnte er 
auf einem Maultier reiten und seinen Schild „anziehen" (φορεΐν). Leon Diak. 149, 15f.: (die 
Russen) τά σάκη κατωμαδόν «ράντες. Nach Leon Diak. 57, 4ff. warfein Soldat, der von einem 
durch enge Pässe führenden Marsch· ermüdet war, den Schild, den er auf der Schulter trug, 
einfach weg. Die Last des Schildes wurde also durch die Tragriemen leichter, war aber 
trotzdem nicht unbedeutend. LT XIV 38 (860C) enthält die Empfehlung, daß Soldaten, die 
eiserne (und daher strahlende) Schilde hatten, diese auf dem Rücken tragen sollten (damit 
dem Feind durch das Funkeln der Schilde nicht vorzeitig die Stärke des byz. Heeres verraten 
122 Die Schutzwaffen 
che bildliche Darstellungen von Kriegern, die ihre Schilde auf dem Rücken 
hängen haben176. 
Während der Schlacht ermöglichte es der Tragriemen, den Schild dann, 
wenn es die Situation erforderte, um die linke Schulter zu hängen, so daß 
man beide Hände frei hatte177 . Eine solche Möglichkeit war sicher vor allem 
für die Bogenschützen wertvoll, besonders dann, wenn sie nicht nur als 
solche kämpfen mußten, sondern auch für den Nahkampf mit einem Schild 
und einem Schwert (oder einer anderen Angriffswaffe) ausgerüstet waren. 
Prokopios erwähnt in jener Passage seines Geschichtswerkes, in der er die 
schwerbewaffneten berittenen Bogenschützen seiner Zeit, d .h. der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunder ts , beschreibt, daß diese Bogenschützen einen klei-
nen Schild ohne Handgriff (οχάνου χωρίς) auf den Schultern befestigt hat ten, 
der die Körperpartien άμφΐ τό πρόσωπον και τον αυχένα schützen sollte178. Eine 
Darstellung, welche die Angaben bei Prokopios in etwa bestätigt, findet sich 
auf einer silbernen Schale im Metropolitan Museum of Art/New York: 
Abgebildet ist der persische König Chosrau I. (531-579) wie er auf einer 
Jagd seinen Bogen spannt. Hinter dem Kopf des reitenden Königs ist ein 
runder Gegenstand abgebildet, der möglicherweise einen kleinen Schild, wie 
den bei Prokopios erwähnten, darstellen sollte; die Befestigungsart dieses 
kleinen Schildes ist nicht zu erkennen179. In diesem Fall dürfte es sich um 
werden sollte): Dies ermöglichten die Tragriemen. Die Ausgabe V A E I S (LT X I V 38[4943^£5]) 
ha t hier eine andere, irreführende In terpunkt ion , durch die der Sinn der zitierten Stelle 
unverständlich wird (vor allem wegen der Wiederholung von κασσίδας [4939. 4943]). Nikeph. 
Uranos gibt in der entsprechenden Passage seines Werkes m i t etwas veränder ter Wortstel-
lung denselben Sinn wie der Text in PG wieder; vgl. auch a .O. , app . crit.; s. auch oben S. 44, 
A.57; 97, A. 55. 
176
 Vgl. z . B . die Fresken in der Kariye Djami: h l .Theodoros Tiron, hl .Merkurios, 
hl. Demetrios ( U N D E R W O O D , Kar iye Djami I I I , Nr. 254. 256. 253); Cod. Vatop. 602, fol. 4 i2v 
( H U B E R , Bild, Abb. 130). I n dem bulgarischen Kloster Dragalevci ist ein hl. Krieger abgebil-
det , der seinen dreieckigen Schild „verkehr t" auf dem Rücken t r ä g t (d .h . die brei te Seite 
unten und die Spitze oben). Es kann sein, daß diese Ar t des Tragens unter Ums tänden 
bequemer war; s. MANOVA, Armes defensives, Abb. 16. 
177
 S. z. B. Chludov-Psalter, fol. 141v. 
178
 Prokopios. Bella I 1, 13 (I 6, 23ff.): εϊσϊ δέ οϊς κ«1 δόρυ προσαποκρέμαται και βραχεία τις 
επί των ώμων ασπίς οχάνου χωρίς, οϊα τά τε άμφί το πρόσωπον και (τον) αυχένα έπικαλΰπτειν. 
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 S. BIVAR, Equipment , Abb. 23; vgl. auch Abb. 28 u n d 30; s. hier Taf. I I I 2 (Felsrelief 
von Täq - i Bustän) , wo auf der Brus t des Königs Chosrau I L (591-628) wahrscheinlich ein 
Schildriemen zu erkennen ist. Tabar i beschreibt die Ausrüstung eines persischen Reiters aus 
der Zeit Chosraus L. wobei er u. a. Schild und Bogen aufzählt; Th. N Ö L D E K E , Geschichte der 
Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden. Aus der arabischen Chronik des T a b a r i . . . Leyden 
1879 (Nachdr. Graz 1973) 248f. Vgl. auch H A L D O N , Technology 18f. und A. 33: H A L D O N hal t 
die bei Prokopios genannte ασπίς der berit tenen Bogenschützen im Grunde nicht für einen 
Schild, sondern für einen "small face-guard". I ch glaube jedoch, daß es sich bei ihnen -
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einen besonderen Schildtypus handeln. Schilde ohne Handgriffe sind mir 
sonst nicht bekannt1 8 0 . 
Darüber hinaus gibt es auch noch spätere Bezeugungen für das gleich-
zeitige Tragen von Bogen und Schild durch einen und denselben Krieger. 
Bei dem leichtbewaffneten Fußvolk scheint dies problemlos gewesen zu 
sein181. Hinsichtlich der berittenen Bogenschützen ist Maurikios der An-
sicht, daß es überflüssig sei, diese auch mi t einem Schild auszurüsten; es sei 
nämlich unmöglich, vom Pferde aus mit dem Bogen richtig umzugehen, 
wenn der reitende Schütze in seiner linken Hand gleichzeitig Bogen und 
Schild halten müsse182. Diese Stelle aus Maurikios hat Leon VI. in einer 
bestimmten Weise ergänzend erweitert183. Leon VI. fügt nämlich hinzu: 
„Wir halten es nicht für unnütz , wenn der Soldat darin geübt wird, beim 
Schießen den Schild geschickt nach hinten auf den Rücken zu befördern"184. 
Daß diese Kampfar t verbreitet gewesen sein dürfte, bezeugen auch andere 
Erwähnungen von schildtragenden berittenen Bogenschützen185. 
Die schriftlichen Quellen liefern auch einige Hinweise zu sonstigen 
abgesehen davon, daß sie keinen Handgriff h a t t e n - um richtige kleine Schilde gehandel t hat; 
die von H A L D O N zitierten persischen Miniaturen des 13. J h s . können kaum als Vergleichs-
material herangezogen werden. 
,H0
 S. oben S. 110f„ A. 130; 120, A. 167. 
,K1
 Maur. X I I Β 5, l ^ t (422) = L T VI 26 (1431 ff.; 1438f.); Maur. X I I Β 3, 3f. (420) = 
L T V I I 3 (1614ff.). wo aber keine Schilde e rwähn t werden. Syll. Tact . 38, 8. 10; P raec . mil. 
2, 7ff. 
182
 Maur. I I 8, 4-7 (126): . . . όσοι τοξεύει οϊδασιν, άρκάτους σκουταριών χωρίς. Ουδέ γαρ 
δυνατόν έστιν δεόντως τρακτεύειν τινά τόξον επάνω ΐππου εν τη αριστερά σκουταρίου κατεχομένου και 
τόξου. 
183 L'T' χ τ τ 49 (3803ff.); hier ist der Sinn entstel l t , indem das σκουτάριον durch κοντάριον 
ersetzt wird. 
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 L T X I I 49 (3807ff.): εί δέ γυμνασθώ ό στρατιώτης, ώστε, ήνίκα τοξεύει, οπίσω κατά του 
νώτου εϋφυώς πέμπειν το σκουτάριον, ουδέ τούτο άχρηστον ήμΐν καταφαίνεται. 
1 8 5
 So selbst Maur. I I I 1, 12-14 (146); Syll. T a c t . 39, 1, 4"(schwerbewaffnete Rei ter) ; 39, 
7; Praec. mil. 13, 23f.; Praec. mil. e rwähnen merkwürdigerweise kurz vorher (12, 11), d a ß die 
berit tenen Bogenschützen im Gegensatz zu anderen Korps keine Schilde tragen sollten. 
N I C K E L . Reiterschild 8ff.. geht bei 'seinem Versuch, die Ents tehungszei t und den Ent-
stehungsort des „Normannenschildes." zu best immen, von der falschen Annahme aus , daß 
bei diesem Schild zum ersten Mal Tragriemen zum Umhängen, d .h . zur Befestigung des 
Schildes am Körper des Trägera, Verwendung fanden, und zwar als eine Neuerung, die sich 
notwendigerweise durch die neue Angriffsart mi t eingelegtem Speer ergeben hat te ; vgl . a. 0. , 
A. 10: „Allerdings ist die Schildfessel selbst eine Neuheit im Waffenwesen, soweit uns be-
k a n n t ist". Wie oben erwähnt , ist die*se Traga r t keineswegs eine Neueinführung des 11 . Jhs. ; 
sie war seit der mykenischen Zeit in Verwendung. Auch für die germanischen Völker stellt 
sie keine Neuheit dar; vgl. Agathias Ι Ϊ 5, 4 (46, 20f.}, eine Stelle, die n u r so interpret iert 
werden kann, daß die F ranken Schilde ha t ten , die an der linken Seite des Trägers hingen 
(ξίφος δέ τω μηρω και ασπίς τη λαια πλευρά παρηώρηται). 
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Verwendungsmöglichkeiten der byzantinischen Schilde, und zwar außer-
halb des eigentlichen Kampfgeschehene. Nach dem Anonymus des 6. Jahr -
hunderts sollten die Soldaten, wenn sie in einem Zelt schliefen, die Speere zu 
ihren Füßen in den Boden stecken und die Schilde in einer Weise an die 
Speere lehnen, daß die Schildinnenseite den Soldaten zugewandt war186. 
Dadurch wurde ein rasches Ergreifen des Schildes ermöglicht, wenn dies -
etwa bei einem Überraschungsangriff in der Nacht - notwendig war. 
Die Praecepta militaria enthalten die Empfehlung, daß beim Marsch je 
zwei Infanteristen ein Maultier haben sollten, das ihre Schilde, Speere, die 
sonstige Ausrüstung und das Gepäck trug187. Von eigenen Hüllen für die 
Schilde (vgl. oben die θηκάρια für die Panzer) erfahren wir nichts. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, daß die Byzantiner - wie dies schon früher die Römer 
taten - derartige Schutzüberzüge auch für die Schilde verwendeten188. 
Schließlich erfährt man aus den Quellen, daß die Marinesoldaten ihre 
Schilde an der höchsten Stelle des Schiffes, dem sogenannten καστέλλωμα189, 
aufzuhängen pflegten. Dieses καστέλλωμα stellte gewissermaßen die „Fe-
stung" des Schiffes dar; von ihm aus wurde ein wichtiger Teil der Kampf-
handlungen einer Seeschlacht durchgeführt. Die Schilde hingen mit der 
Außenseite zum feindlichen Schiff gewandt, so daß die vom καστέλλωμα aus 
schießenden Soldaten durch die Schilde geschützt waren190. Wenn es zu 
einem Handgemenge kam, konnten die Schilde herunter genommen und im 
Nahkampf verwendet werden. Ein καστέλλωμα mit aufgehängten Schilden 
kann man auf einer Wandmalerei der Kirche von Bojana (13. Jh . ) erken-
nen191. 
5. D I E DEKORATION 
Auch in Byzanz waren die Schilde - wie dies schon seit homerischer Zeit 
üblich war192 - mit verschiedenen Farben und Ornamenten geschmückt. 
Achmet spricht von schwarzen, blauen, weißen, roten, purpurnen, goldenen 
186
 Anon. Peri strategias 27, 11-15; vgl. die Email-KreuzigungsdarstelJung bei W E S S E L , 
Emailkunst 166-169, Nr. 51, wo ein Schild auf einem in den Boden gesteckten Speer mittels 
Tragriemen befestigt ist. S. auch unten 200. 
187
 Praec. mii. 5, 23ff.; s. auch oben, S. 121, A. 175. 
188 p 0 lydeukes X 142 (II 132, 28): της άσπίδος το ελυτρον σάγμα. U B L , Waffen 183: 
tegimenta scutorum; E I E B I G B E , Scutum 916; LAMMERT, Schild 425. 
1 8 9
 Naumachika 5, 2, 13; D u CANGE, Gr. s. v.; T R I A N T A P H Y L L I D E S , Lehnwörter 92; vgl. 
Naumachika 3, 3 = 7, 122, 3: καστελλώσαι. 
1 9 0
 Vgl. oben 96, 104f 
1 9 1
 A. GRABAR, L'eglise de Boiana. Sofia 1978, Taf. 69; vgl. Cod. Marc. gr. 479, fol. 23r 
( W E I T Z M A N N , Mythology, Abb. 134), wo die Schilde in dieser Art a n der Außenseite des 
Schiffes hängen. 
102
 LAMMERT, Schild 421. 425. 
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und gelben Schilden193. Die verschiedenen Farben der Schilde in der Armee 
dienten nicht nur dazu, dem einzelnen Krieger bzw. der gesamten Truppen-
formation ein besonders prachtvolles Aussehen zu geben, sondern hat ten 
auch konkrete Funktionen: Nach den Vorschriften bei Maurikios und den 
Takt ika Leons VI.194 sollte jede Einheit ihre eigene Schildfarbe haben, 
damit sie von den anderen leicht zu unterscheiden wäre. Die Sylloge Tacti-
corum spricht nicht nur von der gleichen Farbe für eine bestimmte Einheit, 
sondern auch von einem einheitsgleichen Zeichen (σημ,εΐον)195. Es gab also auf 
den Schilden eine Kombinat ion von Farbe und Zeichen, wobei es wahr­
scheinlich ist, daß ein identisches Grundmotiv Verwendung fand, das in 
Einzelheiten variierend ausgestaltet sein konnte, um die verschiedenen 
Unterabteilungen einer Einheit erkennbar zu machen196. Die angeführten 
Informationen beziehen sich alle auf die schwerbewaffnete Infanterie. 
Sicherlich galt aber ähnliches auch für die anderen Truppengat tungen. 
Aus der römischen Zeit erfahren wir, daß die Soldaten Namen und 
Einheit auf die Innenseite ihrer Schilde schrieben, eine sehr logische und 
nützliche Gewohnheit, die auch die Byzantiner übernommen haben dürf-
ten197. 
Es ist auch ziemlich wahrscheinlich, daß die Offiziere und ihr Rang 
193
 Achmet 181, 25ff.; obwohl Achmet über Träume schreibt, darf m a n dieser wie auch 
vielen anderen seiner Informationen Glauben schenken. 
194
 Maur. X I I Β 4, 2 (420) σκουτάρια όμόχροα, ή κατά αριθμόν, ή κατά τάγμα = L T VI 25 
(1414ff.); vgl. Nikeph. U r a n o s ( V A R I ) a. 0 . = L P X I I 6. A U S S A R E S S B S , Armee 50 meint , daß 
die Schildfarben eher dunkel waren, da die Quellen öfters davon sprechen, daß die Soldaten 
ihre strahlenden metallenen Panzer mit den Schilden bedecken sollten, um ein weithin 
sichtbares Strahlen der Panzerung zu verhindern - eine Auffassung, die freilich n ich t sehr 
überzeugend wirkt. 
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 Syll. Tact . 38, 2. 
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 G R O S S E , Bewaffnung 42· „ . . . an diesen (Ornamenten und Abzeichen) waren die 
Truppenteile zu erkennen; zusammengehörige Regimenter h a t t e n ähnliche Schildzeichen". 
S. auch Amm. Marc. X V I 12, 6; s. Ferner N I C K E L , Waffenbuch 21 zu den Schildzeichen bei 
den verschiedenen germanischen Stämmen. Vgl. Not . Dign. Or. V - X I , Oc. V. V I . IX, 
H O F F M A N N , Bewegungsheer 132-137; i l . GRIGG, The Shield Emblems of the Noti t ia Dignita-
t u m , in: Sixth Annual Byzant ine Studies Conference. Abstracts of Papers . Oberlin/Ohio 
1980, 33-34; COUISSIN, Armes 399f. 501. 
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 F I E B I G E R , Scutum 919, 26ff.; COUISSIN, Armes 400f.; Vegetius I I 18 (51, 19ff.): 
Praeterea in adverso scuto uniusque militis litteris erat nomen adscriptum, addito et ex qua esset 
cohorte quave centuria. Dio Cassius β ί , 10, 1 (ed. U. P H . BOISSEVAIN I I I . Berlin 1955, 175, 
28—30): ". . . τους στρατιώτας τά τε εαυτών ονόματα και των εκατοντάρχων έπί τάς ασπίδας έπιγρκψαι 
έκέλευσεν, ινα έκφανέστεροι οΐ τι αγαθόν αυτών ή κακών ποιοϋντες γένωνται." Vgl. NlCKEL, Waffen­
buch, Abb. auf S. 19: römischer Paradeschildbuckel (Britisches Museum) mit N u m m e r und 
Emblemen der Legion und mit dem Namen des Trägers auf der Rückseite. 
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durch Schildfarbe, -zeichen und -form zu erkennen waren198. In diesem Sinne 
sind die kostbaren Schilde der byzantinischen Kaiser199 nicht als Einzeler-
scheinungen zu betrachten, sondern als Gipfelpunkt einer Abstufung zu 
sehen, die von den einfach bemalten Schilden der Soldaten ausging und über 
die verschiedenen Schilde der Offiziere bis zu den wunderbaren Schilden der 
TC aiser reichte 
Eine weitere Möglichkeit zur Dekoration des Schildes lieferten die Me-
tallstreifen, die oft im Buckel endeten. Sie wurden auf den Schild geschlagen 
und dienten einerseits zur Befestigung des Buckels, andererseits dem besse-
ren Zusammenhalt und der Verstärkung des Schildes selbst Derartige 
Eisenbänder konnte es auch dann auf einem Schild geben, wenn kein Buckel 
vorhanden war. Man ordnete sie gleichmäßig an so daß.sie neben ihrer 
eigentlichen Funktion auch der Verschönerung des Schildes dienten. Oft 
wurden sie in bestimmten Mustern mit den großköpfigen Nägeln bzw. 
Nieten kombiniert, mit denen die Trag-, Arm- und Handriemen und der 
Randbeschlag befestigt waren2«1. Eine solche Doppelfunktion von Befesti-
gung und Dekoration kann man deutlich in einigen Miniaturen des Skyhtzes 
Matritensis erkennen202. 
Fü r die Bemalung war der Lederüberzug, den es meistens auf den 
Schilden gab, besonders geeignet. H O F F M E Y E R meint, daß die Schilde zu 
diesem Zweck mit Pergament überzogen waren** Es fallt nicht leicht zu 
Hauben, daß das kostbare Pergament in solchen Mengen verschwendet 
worden wäre. Möglich erscheint es aber, daß besonders schöne und teure 
Schilde mit Pergament bespannt wurden, wodurch eine entsprechend gefäl-
lige Bemalung angebracht werden konnte. 
Die Schildzeichen sollten natürlich auch eine Wirkung auf die Kampf-
moral der Truppe ausüben. Die Römer verwendeten daher auf ihren Schil-
den vor allem Darstellungen von magischen Figuren, die auf die Soldaten 
übernatürliche schützende Kräfte übertragen und eine apotropäische Funk-
198
 S oben 117, A. 155; U B L , Waffen 177. 187f. 
«» De cer. 640, 12ff; Ps . Kod. 183, llff.; 196, 14ff, 336, 76ff. 
»» Man kann sich z. B . nicht vorstellen, daß die Schilde der κ α ν δ ^ τ ο ι oder der ^ p « * 
die den Kaiser begleiteten (De cer. 485, 9ff.), dieselben wie die der einfachen Soldaten 
Reiterschild 14f, „Es wird übrigens angenommen, daß versch^dene heraldische F.guren 
sich von Schildbeschlägen herleiten". MANOVA, Armes J f « S 1 ^ 2 0 9 " 2 1 %
 f X X V 1 . C o d 
*» Skyl. Matr., fol. 28v. 34r (CIRAC ESTOPANAN Abb. 60. 75), s. hier Taf. X X V 1 , Cod. 
Marc. gr. 479, fol. 23v (WEITZMANN, Mythology, Abb. 134) ; 
™ H O F F M E Y E R , Scylitzes 87; MANOVA, Armes defensives 214. Vgl. oben 22t. 
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tion ausüben sollten. In der späten Zeit des römischen Reiches erschienen 
geometrische Formen, die allmählich die früheren Motive verdrängten204 . 
Diese geometrische Dekoration wurde auch von dem frühbyzantihi-
schen Heer übernommen, und dies in einem so starken Ausmaß, d a ß man 
Ausläufer dieses Schildverzierungstyps immer wieder, bis zu der Auflösung 
des byzantinischen Reiches, auf Wandmalereien und Mosaiken erkennen 
kann. Dort kommen oft besonders prächtige und so sorgfältig bemalte 
Schilde vor, daß es eindeutig wird, daß derartige Ausstat tungen eher von 
der Phantasie des Künstlers und von seinem Bemühen, keine Fläche unde-
koriert zu lassen (horror vacui), beeinflußt wurden und nicht der Wirklich-
keit entsprachen. Einfache geometrische Zeichen auf den Schilden gab es 
immer; sie wurden vor allem durch die schon genannten Schildbeschläge 
und Nägel gebildet205. 
Eine Abwandlung derselben Zeichnungen bildet das seit der Christiani-
sierung des Reiches auf Schilden oft auftretende Christusmonogramm206. 
Seine Schutzfunktion, die es auf den Tragenden ausüben sollte, ist eindeu-
tig. Die vielleicht besten Darstellungen von Schilden, die mit einem Chri-
stusmonogramm versehen waren, finden sich in dem Apsismosaik in San 
Vitale (Ravenna) und auf der silbernen Schale von Kertsch in der Eremitage 
(Leningrad). In beiden Fällen gehören die Schildträger der kaiserlichen 
Garde an207. Das Christusmonogramm hat sich besonders während der 
byzantinischen Frühzeit einer großen Verbreitung erfreut. Später dürfte es 
eine größere Variationsbreite bei der Verzierung von Schilden mit religiösen 
Motiven gegeben haben208. Derartige φυλακτήρια haben sicher eine große 
Wirkung auf die Moral der Soldaten gehabt, vor allem bei Kämpfen gegen 
„Ungläubige". Besonders illustrativ ist eine Stelle aus Theophanes Conti-
204
 COUISSIN, Armes 401f.; H O F F M A N N , Bewegungsheer, A.6 .431. 
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 N I C K E L , Reiterschild, A. 9: „Man h a t den Beschlägen und den auf dem Schildbrett 
angeordneten Nägeln der westlichen Schilde symbolische und magische Bedeu tung zuge-
schrieben". Beispiele für byzantinische geometrisch angeordnete Beschläge und Nagel : Skyl. 
Matr. , fol.28v (CIRAC E S T O F A N A N Abb . 60), hier Taf. X X V 1; Chludov-Psalter, fol. 141v. 
148r; Cod. Lond. Add. 19352, fol. 38v* 130v ( D E R N E R S E S S I A N , Psautiers , Abb. 66. 211); Cod. 
Vat . gr. 747, fol. 219r. 221r. 221v. 222v. 224r. 224v. 227r ( W E I T Z M A N N , Jo shua Roll, Abb . 10. 
20. 24. 28. 40. 41 . 105). MANOVA, Armes defensives 209-215, verweist auf mehrere benagelte 
Schilde, auf denen die Nägel verschiedene Ornamente bilden; vgl. auch N I C K E L , Reiterschild, 
Abb. 8. 10. 
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 COUISSIN, Armes 502. 
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 F . W . D E I C H M A N N , Frühchrist l iche Bau ten und Mosaiken von Ravenna . Baden-
Baden 1958, Taf. 359. 368; zur silbernen Schale von Kertsch vgl. Taf. I V 2. 
208 jjijiet,_ Chon. 23, 6-8: Der Armenier Kons tan t inos t r äg t im Zweikampf gegen den 
Makedonen Eus ta th ios (a. 1136—37) ασπίδα . . . λευκήν, χάραγμα σταυρικά περί τό μέσον εχουσαν. 
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nuatus209: Ein Mönch namens Ioannes verspricht dem Patrikios Antigonos, 
der im Jahre 863 auf Befehl des Kaisers Michael III . gegen die Sarazenen ins 
Feld ziehen soll, die Hilfe Gottes, wenn er auf alle Schilde anstelle eines 
anderen Zeichens das Bild (oder den Namen bzw. das Monogramm) des 
hl. Ioannes aufzeichnen ließe. Interessant ist an dieser Passage nicht nur die 
Information, daß man damals offensichtlich auf jeden Fall ein Amulett auf 
die Schilde der in die Schlacht ziehenden Soldaten gemalt hätte210; man 
kann aus der Stelle bei Theophanes Continuatus auch auf eine gewisse 
Uniformität im byzantinischen Heer schließen. Es ist anzunehmen, daß es 
üblich war, Heilige oder deren Namen als Schildzeichen zu verwenden, und 
hier werden sich vor allem die Soldatenheiligen angeboten haben. 
In manchen Darstellungen der byzantinischen Kunst finden sich 
Schilde mit verschiedenen Ornamenten, bei denen keine religiösen Anklänge 
zu erkennen sind. So ist einmal ein Baum, ein anderes Mal ein Vogel, dann 
wieder ein drachenartiges Tier zu erkennen211, Motive, die bei den Feinden 
wahrscheinlich Aufmerksamkeit und Angst erwecken sollten. Es ist fraglich, 
ob diese Art von Ornamenten, die eigentlich nicht typisch für das christlich 
geprägte byzantinische Reich sind, einheimischer Herkunft waren oder ob 
sie als westlicher Import zu betrachten sind (die mir bekannten Beispiele für 
derartige nichtreligiöse Schildzeichen stammen aus der Komnenenzeit oder 
sind jünger)212. 
Auf den Schilden gab es neben den bisher angeführten Motiven auch 
verschiedene andere Bilder, Worte und Zeichen als Dekoration, welche die 
Kampfeslust bzw. die Aggressivität oder den Glauben der Soldaten an den 
Sieg betonen sollten. Wieder ist es Theophanes Continuatus, der dazu eine 
209
 Theoph. Cont. 180, 23ff.: . . . θ-εόν γαρ έξεις ρυόμενόν σε και προπορευόμενον, ει μόνον τον 
αύτω ήγαπημένον Ίωάννην άντ'αλλου τινός φυλακτηρίου τοις άσπίσι πάντων έγγεγραμμένον φέροις 
τρανώς. 
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 Zur Bedeutung der Religion für die Moral der byzantinischen Soldaten vgl. Theoph. 
298, 16f.: Schiffe, die auf den Masten κιβώτια και εικόνας της θεομήτορος haben; Praec. mil. 15, 
18-29; 20, 22ff.; Nikeph. Uranos 62, 11 (285-7 F O U C A U L T ) ; S. auch J . R. V I E I I X E E O N D , Les 
pratiques religieuses dans l 'armee byzant ine d 'apres les t ra i tes miütaires. Revue des etudes 
anciennes 37 (1935) 322-330. 
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 Skyl. Matr. , fol. 13v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 17); Cod. Ath . Iberon 463, fol. 22r 
(Treasures I I , Abb. 70); Email-Kreuzigungsdarstel lung ( W E S S E L , Emai lkuns t 166-169, 
Nr. 51). 
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 Vgl. die Ähnlichkeit des drachenart igen Schildzeichens auf dem linken Schild der 
oben zitierten Emai lp la t te mit einer analogen Sehildbemalung auf dem Teppich von Bayeux 
(STENTON Abb. 9. 13. 14. 16). AI Tarsusi 137 über den Schild tänga bzw. den Schild der 
Franken und Byzantiner: "qui l ' jarrangent?] en le doran t et l 'oignant, en le peignant de 
toutes sortes de couleurs, de dessins, d 'ar rangements ar t i s t iques" ; Dig. Akr. ( T R A P P ) G 3071: 
σκουτάριν ίχον άετοΰ πτέρυγας γεγραμμένας; Ζ 3644f.: ασπίδα άργυρην κρατών γύρωθεν χρυσωμένην 
(μέσον δέ είχε λέοντα όλόχρυσον έκ λίθου). 
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sehr interessante Information zur Verfügung stellt: Der arabische Kalif 
Mutasim beschließt im Jahre 838 in der Absicht, die Eroberung seiner 
Heimat Sozopetra durch die Byzantiner (837) zu rächen, einen Feldzug 
gegen die Heimatstadt des byzantinischen Kaisers Theophilos, Amorion. Er 
befiehlt dabei seinen Soldaten, auf ihre Schilde den Namen ihres Zieles zu 
schreiben: das Wort Άμόρι.ον213. Der Hintergedanke des Kalifen bei dieser 
Maßnahme ist eindeutig: Er wollte damit auf die Moral seiner Soldaten 
einwirken und so bei ihnen die nötige Entschlußkraft bei der Verwirk-
lichung seines Zieles, der Eroberung Amorions, erwecken. Es ist durchaus 
denkbar, daß auch die Byzantiner von ähnlichen Schildzeichen Gebrauch 
gemacht haben. 
Es gibt einige Kunstdarstellungen, auf denen Schilde mit Ornamenten 
in der Form der kufischen Schrift zu sehen sind. Der Schild des hl. Demetrios 
auf einem Mosaik in der Cappella Palatina in Palermo etwa oder ein Schild 
auf einem Elfenbein-Triptychon mit den Vierzig Märtyrern (Eremitage, 
Leningrad)214 sind mit kufischen Zeichen verziert, die parallel zum Schild-
rand verlaufen. Ähnliche Ornamente kann man vielleicht auch auf einigen 
Schilden erkennen, die im Skylitzes Matritensis abgebildet sind215. Noch 
interessanter sind kufische Zeichen, die man auf den Schilden des hl. Deme-
trios und des hl. Prokopios in den Mosaiken von Hosios Lukas sieht. Vor 
allem beim hl.Demetrios, auf dessen Schild die ornamentartigen kufischen 
Symbole asymmetrisch angeordnet sind, bekommt man den Eindruck, daß 
diese Zeichen eher als Worte zu verstehen sind und nicht nur als bedeu-
tungslose Verzierungen216. Auch auf Schilddarstellungen im Skylitzes Matri-
tensis kann man ziemlich deutlich ähnliche Inschriften erkennen, und zwar 
auf dem Schild des Leon, des Strategen des Themas Anatolikon und künfti-
gen Kaisers, als er im Jahre 813 das Schlachtfeld bei Adrianupolis verließ, 
sowie auf einem Schild der Verteidiger Konstantinopels bei der Belagerung 
durch den Usurpator Thomas (Ende 821 - Anfang 823)217. 
Wenn man nun die zuletzt erwähnte Information aus Theophanes Conti-
213
 Theoph. Cont. 125, 16ff.: .,.. επί ταΐς άσπίσιν αυτών έγγράψαι Άμόριον, τήν κατ'αύτοϋ 
διάβασιν μετά θρασύτητος αίνιττόμενος. 
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 S. beide in G. C. M I L E S , B y z a n t i u m and t h e Arabs: Relat ions in Crete and t h e Aegean 
Area. DOP 18 (1964) 1-32, Abb.56f. Zu kufischen O r n a m e n t e n s. auch G. A. SOTERIÜ, 
Άραβικαί διακοσμήσεις εις τά βυζαντινά'μνημεΐα της Ελλάδος. Πρακτικά της εν Ά&ήναις χριστιανικής 
και αρχαιολογικής 'Εταιρείας 2 (1933) 57—93. 
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 Skyl. Matr., fol. 32ν. 154v,(CmAC E S T O P A N A N Abb. 71. 72. 406); s. auch Cod. Ath. 
Vatop. 602, fol.369r ( H U B E R , Bild, Abb. 96). 
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 M I L E S , a. O. Abb.54f.; vgl. auch die Zeichen auf dem Schild des hl. Merkurios im 
Cod. Paris, gr. 580, fol.2v ( W E I T Z M A N N , Mythology, Abb. 120). 
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 Skyl. Matr., fol. 12r. 32v (CIRAC E S T O P A N A N Abb. 12. 71). 
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nuatus in Betracht zieht, derzufolge die Gewohnheit bestand, Namen bzw. 
Worte auf die Schilde zu schreiben, erhebt sich das Problem, ob die soeben 
erwähnten Schildzeichen tatsächlich nur rein ornamentale Elemente waren 
oder ob sie eine konkrete (Wort-) Bedeutung hatten. Diese Frage muß 
einstweilen weiterhin offen bleiben218. Folgende Überlegung erscheint nicht 
unwahrscheinlich: So wie die kufischen Ornamente ursprünglich von der 
kufischen Schrift abstammten und sich erst allmählich zu bedeutungslosen 
Zeichen entwickelt haben, könnte auch bei den Namen und Schriften, die in 
einer früheren Phase öfters auf Schilden angebracht gewesen sein dürften, 
im Lauf der Zeit der einstige Sinn verlorengegangen sein, bis derartige 
„Symbole", völlig entfremdet und entstellt, nur mehr als ornamentale 
Dekoration verwendet wurden219. 
Zuletzt konnte auf den Schilden auch die kaiserliche Propaganda ihren 
Ausdruck finden. Nach Pseudo-Kodinos trugen die vier Archonten, die den 
Kaiser zu begleiten hatten, bei besonderen Anlässen je einen Schild, auf dem 
der Kaiser zu Pferd abgebildet war220. Der berittene siegreiche Kaiser als 
Schilddarstellung ist im übrigen ein Motiv, das bis zum 8. Jahrhundert auf 
byzantinischen Münzen zu finden ist. Auf ihnen sieht man den bewaffneten 
Kaiser, der auf der linken Seite einen Schild trägt, auf dem er selbst zu Roß 
abgebildet ist221. Diese Beispiele sprechen einerseits für die Bedeutung, die 
die Tradition für die kaiserliche Ideologie besaß, andererseits erinnern sie an 
die Wappen der abendländischen Herrscher und Adeligen, die - voll entwik-
kelt - erst einige Jahrhunderte später erscheinen sollten. 
Zusammenfassend läßt sich daher feststellen, daß die Schilde in Byzanz 
nicht nur auf ihre Funktion als Schutzwaffe beschränkt blieben, sondern 
auch für praktische (Unterscheidung der Einheiten) und ideologische 
Zwecke von Nutzen waren. Obwohl es die Schildzeichen in Byzanz zu-
218
 MILES, a. 0 27 zu dieser Frage: "One wonders whether the decoration of these 
shields was inspired by imported Damascene armor? Or might there perhaps be some lost 
apotropaic meaning?"; s. auch A. 138. 
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 Was die beiden im Skyl. Matr. dargestellten beschrifteten Schilde betrifft, kann man 
nicht leicht von üblichen Ornamenten sprechen. Es ist nämlich auffallend, daß die beiden 
Beispiele (im Vergleich zu den anderen in den Miniaturen wiedergegebenen Schilden) eine 
Ausnahme bilden. Der Illustrator hat in ihnen wahrscheinlich etwas Bestimmtes und eher 
Ausgefallenes abbilden wollen. Im Cod. Ath. Vatop. 602, fol.421v (HUBER, Bild, Abb. 134), 
wo der Sieg Gideons über die Midianiter dargestellt ist, liest man die Namen der besiegten 
Midianiterfürsten ΣΗΒ und ΩΡΗΒ sehr deutlich auf ihren Schilden. Daß der Maler diese 
Fläche gewählt hat, um darauf die Namen der Feinde Gideons zu schreiben, deutet darauf 
hin, daß er Schilde mit Beschriftungen gekannt hat. 
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 Ps. Kod. 273, lff.: . . . κατέχοντες δέ έν χερσίν έκαστον ασπίδα στρογγύλην γεγραμμένον τον 
βασιλέα έχουσα έφιππον . . . . 
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 DOC II 1, 74 und Α. 130; I I I 1, 125f. 
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mindest ebenso lang wie im Westen gegeben hat, führten die vom Abend-
land verschiedenen historischen und sozialen Umstände in Byzanz nicht 
dazu, daß sich aus diesen Schildmarken heraldische Zeichen entwickel-
ten222. 
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 G . E . T I P A L D O S , Εΐχον οί βυζαντινοί οίκόσημα; EEBS 3 (1926) 206-222; zu westlichen 
Wappen s. kurz bei N I C K E L , Waffenbuch 23-26. - Hier sei noch eine kleine B e m e r k u n g zu 
einer Stelle aus Theophanes Cont inuatus angeschlossen: I n Kapitel I I I 43 (143, 13-16· Zeit 
des Kaisers Theophilos) ist die R e d e von einem Triklinos n a m e n s Eros, der eine Waffenkam­
mer (οπλοθήκη) des Palas tes war: . . . έντεΰθ-εν ουκ άλλο τι ή ίστορημένας ασπίδας καί όπλα παντοία 
ϊδοι τις εν αύτω, και ταύταις τους τοίχους διαμορφουμένας, ώς τό είκός. Bis je tz t wurde die zitierte 
Passage so vers tanden, daß auf den Wänden des genannten Triklinos Schilde abgebildet 
gewesen seien. So B E K K E R in der lateinischen Übersetzung des Textes: hinc non aliud quis in 
eo videat quam clipeos omnisque generis arma in parietibus depicta, inque Ulis, ut par est, 
coloribus manuque ac penicillo expressa; vgl. J . E B E B S O L T , Le Grand Pala is de Constantinople 
et le livre des Ceremonies. Paris 1910, 114. Nach der obigen Feststel lung, daß die byzantini-
schen Schilde reichlich dekoriert waren, liegt freilich der Gedanke nahe , daß hier nicht 
Schilde auf die Wände gemalt waren, sondern bemalte , dekorierte Schilde die Wände 
schmückten. Zu dieser In te rpre ta t ion k o m m t man auch, wenn man den Text philologisch 
genauer be t rachte t : Dann bemerke man nämlich, daß sich die Part izipien ίστορημένας und 
διαμορφουμένας wie auch das Geschlecht des P r o n o m e n ταύταις auf d a s ebenfalls feminine 
ασπίδας beziehen u n d nicht auch auf δπλα. D a r a u s folgt, daß nur die Schilde (und n ich t auch 
die sonstigen Waffen) bemal t waren, und nur die Schilde (aufgehängt) die Wände schmück-
ten, im Gegensatz zu den anderen Waffen, die sich bloß im selben R a u m befanden. 
Β. DIE ANGRIFFSWAFFEN 
I. D I E B L A N K W A F F E N : S C H W E R T U N D M E S S E R 
1. K O N S T R U K T I O N UND F O R M E N 
In Byzanz, wie auch in anderen Kulturkreisen des Mittelalters, nahm 
das Schwert unter den Kriegswaffen eine ebenso bedeutende Stelle ein wie 
bereits im Altertum 1 . 
Die byzantinischen Quellen führen die Blankwaffen unter folgenden Na-
men an: άκινάκης, κοπίς, μάχαιρα, φάσγανον, ρομφαία, παραμήριον, vor allem aber 
unter ξίφος und σπάθη2. Oft kommt diesen Bezeichnungen eine konkrete 
Bedeutung zu, ζ. B. die eines kürzeren oder längeren Schwertes, eines Messers 
etc., zumeist werden sie aber ohne Differenzierung verwendet. Wie auch bei 
anderen Waffennamen liegt es an Stil und sprachlichen Präferenzen des jeweili-
gen Autors, welchen Ausdruck er einsetzt. Aus diesem Grunde und da - wie 
noch gezeigt werden wird - das geradlinige zweischneidige Schwert in Byzanz 
dominierend war, wird in diesem Kapitel oft das deutsche Wort „Schwert" 
verwendet, ohne daß seine spezielle Bedeutung immer streng eingehalten wird. 
Das Schwert wurde zumeist als die tödliche Waffe schlechthin ange-
sehen. Ausdrücke wie τό ξίφος oder τόν άκινάκην σπασάμενος, (περι)ζωσάμενος, 
γυμνώσας, άκονήσας stehen für die Eröffnung eines Kampfes3 . Der Terminus 
ξίφος sowie auch die anderen Ausdrücke bedeuten oft „Waffe" im allgemei-
1
 Allgemein über das Schwert s. B O E H E I M , Waffenkunde 230ff.; J A H N S , Trutzwaffen 
207ff.; SEITZ, Blankwaffen 45ff. 61 ff. 81 ff. 132ff. 268ff.; N I C K E L , Waffenbuch 156ff.; H O F F -
MEYER, Sword. 
2
 Άκινάκης: Das W o r t bezeichnete ursprünglich das Kurzschwert der Perser; s. LSJ 
s. v.; H . D R O Y S E N , Άκινάκης. RE 1 1 (1893) 1168f.; H O F F M E Y E R , Sword 55. Fü r den Gebrauch 
des Wortes in byzantinischen Quellen s. u. a. Prokopios, Bella V I I I 29, 23 (II 646, 18f.); IV 
28, 15 (548, 2f.); Leon Diak. 41. 21-23 ; Nikeph. Bryenn. 279, 17ff.; Polydeukes I 138 (I 45, 
9f.}: άκινάκην Περσικόν ξιψίδιόν τι, τω μηρφ προσηρτημένον. - Κοπίς: LSJ s. ν . ; Suda S. ν . ( I I I 155. 
8) κοπίς: ή μάχαιρα . . . : Heliodoros IX" 15, 1 (des persischen Reiters); W. K R O L L , Kopis . RE X I 
2 (1922) 1362 f. - Μάχαιρα: L S J s.v.; s. auch unten 138f. -Φάσγανον: L S J s.v.; s. z . B . Anon. 
T a k t . d. 10. J h . (VARI) 27, 10f.; Leoh Diak. 10, lff.; Theod. Diak. Β 119. Δ 81; Ιο . Skyl . Cont. 
150, 9. - 'Ρομφαία: L S J s. v.; s. unten 191f., A. 38. - Παραμήριον: s. u n t e n 137f. - Ξίφος: LSJ 
s.v. und unten passim. - Σπάθη: LSJ s.v. und unten passim. 
3
 Z . B . Theoph. Cont. 170, 10ff.; 242, 20; Io . Skyl. 394, 73f.: Nikeph. Bryenn. 117, 
15-17; 229, 26; 273, 2; Niket . Chon. 177, 73-77; 184, 22f. 
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nen
4
 und stellen ein Symbol der Sehlacht, des bewaffneten Kampfes dar. 
Ξίφους παρανάλωμα war das Opfer, das durch ein Schwert oder sonst eine 
Mordwaffe getötet worden war. 
Sowohl Reiter als auch Infanteristen waren mit einer Blankwaffe ausge-
rüstet. J e nach Einsatzbereich und übriger Bewaffnung des Kriegers war sie 
von entsprechender Form, Länge und Stärke. Auch im Bereich der Symbo-
lik und der Herrschaftszeichen ha t te das Schwert in Byzanz eine wichtige 
Stelle inne. 
Über Form, Material und Gewicht der byzantinischen Blankwaffen 
erhält man nur spärliche Aussagen aus den Quellen, ganz im Gegensatz zu 
der Fülle an Informationen des europäischen Westens und anderer Kul tur-
kreise. Dieses Ungleichgewicht wird besonders eklatant , wenn man dazu die 
archäologischen Funde in Beziehung setzen will. Awaren, Germanen, Sla-
wen u. a. wurden, zumindest solange sie noch nicht zum Christentum über-
getreten waren, zusammen mit ihren Waffen besta t te t . Aus diesem Grunde 
sind uns von diesen Völkern eine Reihe von wertvollen Schwertexemplaren 
bekannt, die die Forschung rasch vorangetrieben haben5 . Die Krieger des 
christlichen byzantinischen Imperiums wurden ohne Bewaffnung begraben, 
und so sind trotz guter Haltbarkei t des Schwertmaterials bis heute kaum 
Exemplare bekannt, die mit stichhaltigen Beweisen als byzantinisch ausge-
wiesen werden können6. In den an das byzantinische Reich grenzenden 
Gebieten aufgefundene Schwertexemplare könnten teilweise auch als 
byzantinisch identifiziert werden. Bei Prunkschwertern mit byzantinischen 
Ornamenten wird aus Mangel an weiterem Beweismaterial nur der Aus-
schmückung und Verzierung eine byzantinische Herkunft zugrundegelegt, 
nicht aber dem Schwert an sich7. Dabei ist es durchaus wahrscheinlich, daß 
nicht nur die Verzierung, sondern die ganze Waffe von byzantinischen 
Handwerkern angefertigt und unter gewissen Umständen ins Ausland ge-
langt war.Es ist ja bekannt, daß Waffen, vor allem Prunkexemplare, oft zu 
den Geschenken zählten, die diplomatische Gesandte für fremde Herrscher 
mit sich führten8. 
4
 Anna Koran. V 7, 2 (II 31, 2): μηδενϊ έτέρω ξίφει πλην οϊστοΐς χρήσασ&αι. 
5
 HOFFMEYER, Sword 40-41; SZAMEIT. Waffen 2; VFNSKI, Schwertfunde 494f.: zumin­
dest bei den Slawen lebt heidnisches Grabbrauchtum auch nach der Christianisierung für eine 
Weile fort; vor allem Gräber der sozial gehobenen Schicht enthalten Waffen, Reitzeug etc. 
6
 Vgl. HOFFMEYER, Scylitzes 99. 
7
 G.LÄSZLO, Α Kunägotai lelet bizänci aranylemezei. Archaeologiai Ertesitö 51 (1938) 
55-86. 131-148 dt. Zsfg.; DERS.; Α Kunägotai lelet aranyveretes kardja. Archaeologiai 
Ertesitö 77 (1950) 31-33 mit engl. Zsfg.; WERNER, Malaja Perescepina; DAVIDSON WEINBERG, 
Soldiers Grave. 
8
 WERNER, Malaja Perescepina 40ff.; s. auch unten 138, A. 35; HUMAN, Schwert 20f.; 
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Die vereinzelten Informationen der schriftlichen Quellen reichen zur 
Beschreibung der Blankwaffen nicht aus. Nur die Sylloge Tacticorum liefert 
Angaben zu ihrer Länge9; alle anderen Informationen können bloß indi-
rekt abgeleitet und kombiniert werden, da selten ein Autor eine Besonder-
heit am Schwert entdeckt, deren Beschreibung er für wichtig hielte. 
Von größerem Nutzen für einen Rekonstruktionsversuch des byzantini-
schen Schwertes sind die verschiedenen bildlichen Darstellungen. Unter 
Berücksichtigung der eingangs diskutierten Vorbehalte bezüglich der 
Glaubwürdigkeit dieser Quellen10 kann man aus ihrer Lektüre manch 
fruchtbaren Rückschluß auf die äußere Form des Schwertes ziehen und 
Details über die einzelnen Schwertteile - Griff, Knauf, Parierstange, Klinge, 
Scheide - in Erfahrung bringen. 
In der Zeit des Überganges vom römischen zum byzantinischen Reich 
waren nach Aussagen der Notitia Dignitatum Schwertfabriken, fabricae 
spathariae, in Lucca in Italien und in Reims und Amiens in Gallien an-
sässig11. Fü r die folgenden Jahrhunder te verfügen wir über keine derartigen 
Informationen. Es gilt aber für so gut wie sicher, daß auch weiterhin fabricae 
existierten, hauptsächlich in jenen Provinzen, in denen Reichtum an Eisen-
erz herrschte. Es ist kaum anzunehmen, daß die Byzantiner nicht die 
römischen Erfahrungen aufgegriffen und weitergeführt hät ten, und ganz 
besonders bei der Eisenproduktion, die einen so wichtigen Faktor für die 
Waffenherstellung und somit für die Sicherheit des Reiches darstellte12. Vor 
allem die Minen der asiatischen, aber auch der europäischen Provinzen, 
belieferten die Waffenindustrien mit den notwendigen Rohstoffen. Nach De 
cerimoniis wurde im Arsenal Eisen, das für die Produkt ion von viertausend 
Schwertern ausreichte, aufbewahrt13. Die byzantinische Stahl- und Eisen-
produktion wurde vom Orient beeinflußt, was aus einem kurzen Tex t zur 
Stahlerzeugung, in dem arabische Ausdrücke aufscheinen, hervorgeht14. 
vgl. das Dankschreiben König Theoderichs an einen unbekannten König, in dem er sich für 
die Zusendung damaszierter Schwerter bedankt. Cassiodori Senatoris Variae, ed. Th. MOMM-
SEN (MGH, Auetores antiquissimi 12). Berlin 1894 (Nachdr. 1961), V 1, S. 143 (a. 523/526). 
S. auch Menander Protector, fr. 9 (Fragmenta historicorum graecorum, ed. C. MÜLLERUS IV. 
Paris 1885, 205)1 awarische Gesandte kauften in Byzanz u.a. Waffen, die ihnen allerdings 
später abgenommen wurden (a. 562). 
9
 S. unten 137. 
10
 S. oben 33f. 
11
 Not. Dign. Oc. IX 29. 36. 39 Lucensis, Remensis, Ambianensis. 
12
 VRYONIS, Mines 17; A. H. M*. JONES, The Later Roman Empire 284 to 602. Α Social, 
Economic and Administrative Survey. Oxford 1964, 838f. 
13
 De cer. 674, 3. 
14
 Βαφή τοϋ Ενδικου σιδήρου, γραφεϊσα τω αύτω χρόνω, in: Collection des anciens alchimistes 
grecs, ed. MBEKTHELET. Paris 1888, 347f. 
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Die arabischen Länder und Persien spielten eine vermittelnde Rolle bei der 
Übertragung fernöstlicher Technologie in das byzantinische Reich: „Αΰτη 
εστίν ή πρώτη και βασική εργασία, ην επιτηδεύονται, σήμερον, εξ ής και τά θαυμάσια 
ξίφη τεκταίνονται. Ηύρέ&η δέ ύπό των 'Ινδών, και εξεδόθη Πέρσαις, και παρ'έκείνων 
ήλ&εν εις ήμας15. Solch „wunderbare Schwerter" erhielt man durch das 
Damaszierungsverfahren, das sich freilich auch die Byzantiner angeeignet 
hat ten 1 6 . 
Außer Blankwaffen eigener Produktion waren in Byzanz sicherlich auch 
fremde in Verwendung. Söldner wie Waräger, Türken u. a. werden ζ. T. mit 
eigenen, aus ihren Heimatländern stammenden Waffen gekämpft haben. 
Funde fränkischer Schwerter im heutigen Jugoslawien, Bulgarien und Ruß-
land deuten auf einen Waffenhandel im Mittelalter hin und lassen nicht 
ausschließen, daß auch nach Byzanz Blankwaffen auf diesem Wege impor-
tiert wurden17. 
Für den zeitlichen Entwicklungsgang des Schwertes stellt sich uns 
folgendes Bild dar: Im römischen Heer war der gladius neben dem pilum die 
Hauptangriffswaffe des Legionärs. Der gladius war ein Kurzschwert, ca. 40 
bis 70 cm lang. Zu Beginn einer Kampfhandlung wurde erst das pilum 
geschleudert, und danach kam der gladius zum Einsatz. Mit ihm konnte der 
Krieger beim Feind Hieb- und Stichwunden verursachen18. Getragen wurde 
dieses Kurzschwert an der rechten Körperseite am balteus, dem um die linke 
Schulter hängenden Riemen, oder am cingulum19. 
Die Auseinandersetzungen mit den germanischen Völkern im Norden 
des Reiches sowie deren Aufnahme ins römische Heer führten zu einer 
Ablöse des gladius. Seinen Platz nahm allmählich das lange Schwert der 
Barbaren, die keltische spatha, ein20. 
Die heranwachsende Bedeutung der Reiterei trug nicht nur zum voll-
15
 A. O. 348, 5-8; die Lesung βασιλική der Edition wurde von mir in βασική korrigiert. 
1 6
 H . R O M M K L , Stahl. RE I I I Α 2 (1929) 2126-2133; D. T H E O D O E I D I S , Zum Problem 
von ίνδανικύς σίδηρος. BZ 64 (1971) 61-64; Η. und R. K A H A N E - H . D . A U S T I N , Βυζαντινός 
ιδανικός σίδηρος Frankish audanicum „Indian Steel". Βνζαντινά-Μεταβυζαντινά 1 (1946) 
181-187. Vgl. auch R. R U S E V , Värhu tehnologijata na njakov zelezni predmeti ot X I I -
X I I I v . Archeologija 3 (1961), H . 2 , 8-14 (mit frz. Zsfg.). 
17
 I. STEREVA, K ü m vüprosa za mecovete ν srednovekovna Bülgarija. Archeologija 17 
(1975), H . 2, 55-60 (mit frz. Zsfg.); V I N S K I , Schwertfunde 496; KIRPICNIKOV, Oruzie I 106. 
18
 F I E B I G E R , Gladius; Isidorus X V I I I 6; allgemein über das Schwert im spätrömischen 
Heer s. G R O S S E , Militärgeschichte 330-332; COUISSIN, Armes 489-494; SEITZ, Blankwaffen 
68-70. 
19
 Zu balteus und cingulum s. unten 149f.; FIEBIGER, Gladius 1375: „Die höheren Offiziere, 
insbesondere der Kaiser, trugen den G. links am Cinctorium"; vgl. Io . Lyd. 22, 21 , der über 
den gladius vergangener Zeit sehreibt: . . . ξίφος πλατύ, κολοβόν αϊωρημένον επί του ευωνύμου μηροϋ. 
2 0
 Is idorus X V I I I 6, 3f.: MIHÄESCU, Li t tera ture 57; J A H N S , Trutzwaffen 222f. 226. 
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ständigen Durchbruch der spatha, sondern auch zu einer weiteren Zunahme 
ihrer Klingenlänge bei. Dem nun hauptsächlich zu Pferd kämpfenden Solda-
ten genügte das Kurzschwert nicht mehr, um seinen Gegner zu erreichen. Er 
benötigte eine lange NahkampfwafFe, die schließlich den herkömmlichen 
gladius völlig verdrängte. Die spatha wird das Schwert par excellence des 
spätrömischen und byzantinischen Heeres. Parallel zu der Waffe selbst setzt 
sich auch langsam der Terminus spatha im Heeresvokabular durch21 . 
Vegetius hält es noch für angebracht, zu erklären, daß spatha ein ge-
bräuchlicher Ausdruck für den größeren gladius sei22. Bei Isidorus von 
Sevilla (Anfang 7. Jh . ) ist spatha eine bekannte Bezeichnung für einen 
zweischneidigen gladius2^. Spatha, σπάθα, σπαθίον wird allmählich, parallel 
zu ξίφος, die übliche Bezeichnung für eine lange Blankwaffe ohne konkrete 
Aussage über ihren äußeren Habi tus . 
Wie aus den Darstellungen zu erkennen ist, benutzten die Byzantiner 
hauptsächlich das Langschwert. Mit der Körpergröße des Trägers auf den 
Darstellungen verglichen ergibt sich eine Länge von ca. 85 bis 115 cm. Die 
Gesamtlänge des Schwertes (inklusive Griff) sollte nach der Sylloge Tacti-
corum nicht weniger als vier Spannen betragen, und die längsten Schwerter 
keine größere Klingenlänge als vier Spannen aufweisen24. Daraus ergibt 
sich für das byzantinische Reiterschwert um 900 eine Länge von mindestens 
93,6 cm bis höchstens 110 cm, wenn man für den Griff eine Länge bis ca. 
16 cm schätzt25. 
Die Ka taphrak ten trugen zweischneidige Schwerter, die sie an Schulter-
riemen hängen hat ten. In derselben Quelle liest man, daß die Kataphrak ten 
neben diesem zweischneidigen Schwert auch mit einem einschneidigen 
Streitmesser ausgestat tet waren, das am Gürtel befestigt hing und daher 
παραμήριον hieß. Diese Aussage über das Tragen von zweierlei Blankwaffen 
bestätigen auch andere kriegswissenschaftliche Texte26. Die leicht- und 
schwerbewaffneten Infanteristen trugen - allerdings als einzige Blankwaffe 
- zweischneidige Schwerter, die, da sie vom Gürtel hingen, ποφαμήρια oder 
2 1
 F . L A M M E R T , S p a t h a . RE I I I Α 2 (1929) 1544-1545. 
2 2
 Vegetius I I 15 (49, 4-7) . . . gladios majores, quos spathas vocant. 
2 3
 Is idorus X V I I I 6, 3. 
Syll. Tact . 39, 2 . . . ξίφη δίστομα σπιθαμών οντά μάλιστα τεσσάρων της κώπης χωρίς, τά 
δ'έλάχιστα τεσσάρων μετά της κώπης. 
2 5
 SCHILBACH, Metrologie 19f.: σπιθαμή = 12 δάκτυλοι = 23, 4 cm. 
2 6
 Syll. Tact . 39, 2; L T VI 2 (1273-75) und Nikeph. U r a n o s (VÄKI) an der entsprechen-
den Stelle; Praec. mil. 11, 33. Vgl. R . G H I R S H M A N , Notes iraniennes X I I I . Trois 'epees 
sassanides. Artibus Asiae 26 (1963) 293-311, hier 295: „Ainsi, r a r m e m e n t sassanide compre-
nait , d 'apres ces sources, trois pieces: une epee longue, une au t re courte et un cour t poig-
nard" . 
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σπα&ύχ ζωστίκια hießen und eine Gesamtlänge von vier Spannen hatten2 7 . 
Nach den Praecepta militaria mußte jeder Reiter ein Schwert - der Ka ta -
phrakt , wie erwähnt, zwei Blankwaffen - tragen, egal ob er sonst mit Speer, 
Streitkolben, Lanze oder Bogen bewaffnet war28. 
Die Termini παραμήριον und σπαθίον ζωστίκιον kommen in den Quellen 
in unterschiedlichen Bedeutungen vor, als μάχαιρα29, μεγάλη μάχαιρα30, 
zweischneidiges ξίφος31 und einschneidiges ξίφος32. E s ist also sicher, daß 
mit παραμήριον keine konkrete Blankwaffe angezeigt wird 3 3 . Weiters ergibt 
sich aber auch, daß damit Blankwaffen gemeint sind, die sich von den 
Spathai/Spathia unterscheiden34. Auffallend ist die gemeinsame Länge mit 
dem „nomadischen Säbel" im Grab von Malaja Perescepina35. 
Ein ähnlicher Gebrauch dürfte dem Terminus semispathium zugekom-
men sein, den Vegetius als zweite Blankwaffe neben der Spatha für die 
Schwerbewaffneten anführt36. 
Μάχαιρα war ebenso ein allgemeiner Ausdruck, eine Blankwaffe schlecht­
hin bezeichnend. Meistens war darunter eine kürzere Waffe, als sie die 
Spatha darstellte, zu verstehen. Bei Xenophon kam dem Wor t die Bedeu-
tung eines Haumessers zu, zum Unterschied vom geraden Schwert37. Regel-
mäßig erscheint der Terminus aber ohne jede konkrete Bedeutung, oft von 
den Adjektiva μεγάλη oder επιμήκης begleitet; die Machaira konnte ähnlich 
wie das Paramerion ein- oder zweischneidig sein38. 
27
 Syll. Tact . 38, 5. 7. 10; LT V I 25 (14111); X I V 97 (880 B); Praec. mil. 1, 24f.; 2, 11; 
vgl. H A L D O N , Technology 31. 
28
 Praec . mil. 12, 10-12; 13, 31f.; 12, 23-26. 
29
 L T VI 2 (1275). 34 (1532). 
30
 Sym. Mag. 697, 3-22; an der Stelle L T V 2 (1167f.) ist nicht eindeutig zu verstehen, 
ob die „großen einschneidigen Machairai" eine Erk lä rung zu παραμήρια sind, oder ob diese 
Waffen, para takt i sch erwähnt , nichts mit den παραμήρια zu t u n haben. 
3 1
 Syll. Tact . 38, 5. 
3 2
 Syll. Tact . 39, 2. 
3 3
 S. aber H A L D O N . Technology 31 mit A . 9 9 . 
M
 Nov. Just . 85, 4: . . . σπάθας τε και ξίφη (άπερ καλεΐν εΐώ&ασι παραμήρια . . . ) ; De cer. 468, 14f. 
3 5
 W E R N E R , Malaja Perescepina 25-27; s. jetzt M. K A Z A N S K I - J . P . S O D I N I , Byzance e t 
l 'ar t „ n o m a d e " : Remarques ä propos del'essai de J . Werner sur le depöt de Malaja Peresce-
pina (Perescepino). Revue archeologique 1 (1987) 71-90, die es durchaus für möglich halten, 
daß der Säbel in byzantinischem Terri torium hergestellt wurde. Diese Arbeit konnte ich nach 
der Drucklegung einsehen. 
36
 Vegetius I I 15 (49, 4-7): gladios majores, quos spathas vocant, et alios minores, quos 
semispathia nominant; I I 1 6 (50, 8-10); Isidorus X V I I I 6, 5: Semispatium gladium est α media 
spatae longitudine appellatum. 
3 7
 Xenophon, Per i hippikes X I I 11: μάχαιραν μέν μάλλον ή ξίφους έπαινοΟμεν · έφ'ύψηλοΰ γάρ 
6ντι τω Εππει κοπίδος μάλλον ή πληγή ή ξίφους αρκέσει; vgl. G A M B E R , K a t a p h r a k t e n 9ff. 
3
* Is idorus X V I I I 6, 2: Machaera autem est gladius longus ex una parte acutus; L T V 2 
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Einen weiteren Beweis für den allgemeinen Gebrauch des Ausdruckes 
μάχαφα in den byzantinischen Texten gibt eine Erzählung über die angeb-
lichen Mordabsichten des Thronfolgers Leon (VI.) gegen seinen Vater, Kai-
ser Basileos I. Für dieses Vorhaben soll Leon bei der J a g d eine Machaira 
getragen haben, die so kurz war, daß er sie in seinem Stiefel verstecken 
konnte39 . 
Neben den Blankwaffen großer und mittlerer Länge gab es auch kleine 
Messer und Dolche, die für verschiedenste Zwecke vorgesehen waren und u. a. 
auch als Mordwaffe benutzt werden konnten. Als Bezeichnungen für diese 
kennen wir μαχαίριον, μικρά μάχαιρα, έγχειρίδιον, πκραξιφίδιον und βοϋγλιν40. 
Die römischen Soldaten trugen neben ihren Schwertern einen Dolch, 
den pugio4i. Von den byzantinischen Soldaten ist dergleichen nicht be-
kannt , nur die Sylloge Tacticorum empfiehlt der schwerbewaffneten Reiterei, 
an ihren Köcherriemen u. a. μαχαίρια zu tragen 4 2 . E s erinnert an die Rekon­
struktionen von G . L A S Z L O von Köcher- bzw. Schwertriemen der Awaren, 
an denen auch kurze Messer befestigt sind. Hier sind sogar pro Mann zwei 
solcher Messer dargestellt, was mit der Pluralform μαχαίρια in der Stelle der 
Sylloge Tacticorum in Einklang steht 4 3 . Aus der Tatsache, daß diese Messer 
neben Feilen, Ahlen und dergleichen angeführt werden, ergibt sich, daß sie 
eher als Werkzeug oder Eßbesteck denn als Waffen verwendet wurden44. 
In Just inians Novelle über das Waffenmonopol werden nur die kurzen 
Messer vom Monopol ausgenommen. Sie durften frei hergestellt und ver-
kauft werden, da sie nicht als Waffen eingestuft wurden45. Trotzdem erfah-
(1167f.): παραμήρια, μαχαίρας μεγάλας μονοστόμους; Prokopios, Bella IV 28, 29 (Ι 549, 13-16): 
μάχαιραν άμφήκη σπασάμενος, ή οι παρά τον μηρόν άπεκρέματο μεγάλη τις οδσα . . .; Niket. Chon 189, 
53: (Der Sultan schenkt nach der Schlacht bei Myriokephalon dem besiegten Kaiser Manuel) 
ΐππον και περιμήκη, άμφήκη μάχαιραν . . . Ζ. 62: τον δ'ϊππον και το ξίφος δεξάμενος . . . . 
3 9
 Theoph. Cont. 349, 7-350, 6; vgl. Sym. Mag. 697, 3-22: μάχαιραν μεγάλην, το δή 
λεγόμενον παραμήριον; vgl. die Darstel lung eines ber i t tenen Jägers , an dessen rechtem Bein ein 
Messer befestigt ist, auf einer Silberschale in der Eremitage; Abb. bei R . G H I E S H M A N , a .O. 
295 und Abb. 6. 
40
 Allgemein über das kurze Messer und den Dolch s. SEITZ, Blankwaffen 69f. 198ff. 
Παραξιφίδιον: Eusta thios , Comm. II. I V 125, 39-41; I 650, 12ff. V . D E R V A L K ; Comm. Od. I 
343, 10f.; Niket . Chon. 574, 42; 589^ 47-50; βοϋγλιν/βούγλιον: Ιο . Mal. 493, 19-21; d a s Wort 
k o m m t von dem lateinischen pugio > pugillum; s. M I H I E S C U " , L i t t e r a t u r e 57; A.-J. F E S T U -
G I E R E , Notabi l ia dans Malalas I. Revue de Philologie 52 (1978) 221-241, hier 236. 
4 1
 A. N E U M A N N , Pugio. RE X X I I I 2 (1959) 1949-52. 
4 2
 Syll. Tact . 39, 5; G H I R S H M A N , a. O. 295. 
4 3
 LASZLO, E t u d e s archeologiques, Abb. 47. 60. 79. 80. 83. Trotzdem ist nicht auszu­
schließen, daß es sich hier u m eine sprachliche Inkonsequenz handel t . 
44
 Maur. I 2, 17f. (78) und LT VI 2 (1270f.) erwähnen bei der Aufzählung der Aus-
rüstung der Kavaller is ten Feilen und Ahlen, aber keine Messer. 
45
 Nov. Jus t . 85, 4. 
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ren wir oft von kurzen Messern, die als Waffe eingesetzt wurden, wohl wegen 
der guten Möglichkeit, sie zu verstecken46. 
Eine vergleichende Untersuchung der verschiedenen Darstellungen 
byzantinischer Schwerter läßt große Ähnlichkeiten zu den jeweils derselben 
Zeit angehörigen Schwertern des westlichen Europas erkennen, wie auch zu 
awarischen, persischen und arabischen Formen. Im Vielvölkerstaat Byzanz 
kämpften die verschiedenen Völker, vor allem die kriegstüchtigen Arme-
nier, Isaurier etc. gewiß zum Großteil mit eigenen bzw. nach deren Vorbild 
angefertigten Waffen. Dies, sowie der Usus der Byzantiner, Kriegstechnik 
und Waffen zum Teil von dem jeweiligen Gegner zu übernehmen, erlauben 
es nicht, konkrete Waffentypen als byzantinisch auszuweisen47. Hinzuge-
fügt sei, daß neben diesen Tatsachen, die eine eindeutige Typologie erschwe-
ren, ja unmöglich machen, auch der Mangel an schriftlichem sowie archäolo-
gischem Material ein großes Hindernis in dieser Hinsicht darstellt. 
Als einziger Forscher ha t bisher Α. B. H O F F M E Y E R eine Gruppierung der 
diversen Schwerttypen vorgenommen, und zwar an H a n d der Miniaturen 
des Skylitzes Matritensis. Man darf aber nicht außer Acht lassen, daß sich 
diese besonders wertvolle Untersuchung hauptsächlich auf das Material 
einer konkreten, verschiedenen Problemen und Einflüssen unterworfenen 
Quelle48 und somit auf einen beschränkten Zeitabschnitt bezieht. H O F F -
MEYER erkennt sieben verschiedene Knauftypen und beschreibt die unter-
schiedlichen Formen der Parierstange und des Griffes. 
Nach Untersuchung verschiedener Darstellungen, die die byzantinische 
Kuns t liefert, könnte man folgende zusammenfassende Ergebnisse zu den 
einzelnen Schwertteilen anführen: 
a. Der Knauf 
Zweck des Knaufes war es, die um den Griff geballte Faus t in ihrer 
Position zu halten und somit ein Abrutschen der Hand zu verhindern. Als 
zusätzliche Funkt ion sollte er ein Gegengewicht zur Klinge bilden49. Bei 
messerartigen Hiebwaffen, und vor allem bei solchen mit gekrümmter 
46
 Theoph. Cont. 38, 19ff.; Agathias I I I 4 , 5f (88, 8f.); Io . Kinn. 129, 7f.; vgl. Agathias 
I I I 17, 7-8 (106, 22f.) über das kriegerische Volk der Dilimnitai, Nachbarn der Perser: unter 
anderen Waffen, die sie führen, befestigen sie am linken Un te r a rm ein sehr kurzes Messer. F ü r 
Gestalt und weitere Fragen des byzantinischen kurzen Messers s. unten 145; s. auch 
J . SCHWIBTERING, Schwerter mit Ringknauf. ZHWK 8 (1918-20) 240-243. 
47
 Maur. X I I Β 4, 2f. (420) empfiehlt herulische Schwerter (σπαίΚα Έρουλίσκια); vgl. 
H O F F M E Y E R , Scylitzes 95; D I E S . , Sword 61. 
4 8
 S. I . SEVÖENKO, a. 0 . (oben S. 34, A. 25) mi t neuerer Li teratur . 
49
 J A H N S , Trutzwaffen 245; W E G E L I , Inschriften 218 be ton t die Rolle des Knaufes als 
Gegengewicht. 
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Schneide bemerkt man, daß der Knauf in die entgegengesetzte Richtung der 
Schneidenkrümmung weist, wodurch ihm die Funkt ion eines Hebels zu-
kommt5 0 . 
Ein Knauf kommt regelmäßig vor und weist vielfältige Gestalt auf. Als 
Formen kennen wir kugelförmige51, halbkugelförmige52, flache (linsenför-
mige)'-13, rosettenartige5 4 und birnen- bis eiförmige55 Knäufe. A . B . H O F F -
MEYERS oben angeführte sieben Knauftypen stellen sich wie folgt dar56: 
1. semicircular or semi-spherical 2.flat, horizontal, circular or lozange shaped 
plate in stead of pommel 3. trifoil51 4. globular or circular58 5. globular with 
α top (onion-shaped) 6. ring-pommel 7. pommel shaped like upturned horns. 
Auch die jeweilige Größe des Knaufes konnte - je nach Schwert -
differieren. Um große kräftige Knäufe scheint es sich in der grausamen 
Beschreibung von der Ermordung des Kaisers Nikephoros IL , wie sie Leon 
Diakonos erzählt, zu handeln, wobei die Mörder mit ihren „Schwertgriffen" 
die Zähne aus dem Kiefer des Kaisers herausschlugen59. An der Spitze des 
50
 A. R. Z A K Y , Medieval Arab Arms, in: R. E L G O O D (Hrsg.), Islamic Arms and Armour. 
London 1979, Abb. 203. 205. 206; s. die Waffen der Tet rarchenskulptur in San Marco in 
Venedig (Adlerkopfknäufe) auf Taf. I I 1; s. auch den sogenannten Säbel Kar ls des Großen: 
H A M P E L , Säbel, Abb. 1. 
51
 K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te , Taf. 15, Abb. 25 rechts; Taf. 53, Abb. 105. 107; 
Taf. 59-60, Abb. 124; Taf. 63, Abb. 130 (hier allerdings wie ein Ring aussehend); Skyl . Matr., 
ζ Β. fol. 212r-v (CIRAC E S T O P A N A N Abb. 523. 525); Cod. Vat. gr. 747, fol. 220r ( W E I T Z M A N N , 
J o s h u a Roll, Abb. 14). 
5 3
 Elfenbein-Triptychon mit den 40 Märtyrern und hl. Kriegern in der Eremitage 
(11. J h ) ( B A N K , Ar t byzant in , Nr. 123-127); s. hier Taf. X I ; Silberschale mi t K o n s t a n t e s I I . 
als Tr iumphator in der Eremi tage (4. Jh . ) . B A N K , Ar t byzant in , Nr. 1, s. hier Taf. I V 2. 
53
 Cod. Vat . gr. 333, fol. 17r 31v. 32r (LASSUS, Livre des Rois, Abb . 28. 58-59). 
54
 Cod Lond. Add. 19352, fol. 141r ( D E R N E R S E S S I A N , Psautiers, Abb. 226); verschie-
dene, allerdings nicht byzantinische, Beispiele s. in K I R P I Ö N I K O V , Oruzie I , Taf. V. I X . X X I I . 
X X X I . 
55
 K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te , Taf. 9, Abb. 10. 11 (s. hier Taf. XIV 1); Taf. 15. 
Abb. 25 links. 
56
 H O F F M E Y E R , Scylitzes 95-97,. 102f.; s. auch OAKESHOTT, Arehaeology 224-228. 
57
 H O P F M B Y E R , Sword 46-50. 64, meint, d a ß der „tr i lobate" K n a u f ausgehend vom 
Orient über die Byzantiner , die Perser und zuletzt die Araber in das westliche Europa 
gelangte. 
58
 H O F F M E Y E R , Scylitzes 103. Dieser Knauf typ ist der üblichste im Skylitzes Matriten-
sis; er k o m m t oft auf persischen Silbertellern vor und ab dem 13. J h . setzt er sich im 
westlichen Europa durch. , 
Leon Diak. 88, 22ff.: και ot συνωμόται ταΐς λαβαΐς των ξιφών τάς αύτοΰ σιαγόνας ώμώς και 
άφιλανθρώπως Ινυττον, ώς δίασαλεΰσαί τε τους οδόντας καϊ παρακινησαι αυτούς του φατνώματος. 
Kräftige Knäufe: Steat i t ikone des h l .Demetr ios in Kreml-Arsenal (11. J h . ) (KALAVREZOU-
M A X E I N E R , Steat i te , Taf. 59); goldene Relief-Ikone in Venedig, Tesoro di S.Marco, mit 
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Knaufes erkennt man manchmal einen kleinen Ring, an dem eine Hand­
schlaufe befestigt war60. 
b. Der Griff 
Der Griff, λαβή, κώπη61, wird meistens in einer Länge dargestellt, die der 
Hand ausreichend Platz zum Halten des Schwertes einräumt. Manchmal 
finden wir besonders kurze, wie auch recht lange Handgriffe. Letztere waren 
aber nicht dafür vorgesehen, daß das Schwert beim Kampf mit beiden 
Händen gehalten wurde, wie wir es von Schwertern des 14. und 15. Jahrhun-
derts in Westeuropa kennen. Aus der byzantinischen Kunst sind uns keine 
Darstellungen derart extrem langer Schwertgriffe bekannt, wenn man von 
der Tetrarchenstatue in S.Marco, Venedig, absieht, die allerdings die 
Prunkausführung der Machaira zeigt62. 
Unterschiedlich ist auch der Durchmesser des Griffes dargestellt. Auf 
einigen Abbildungen erkennen wir eine Verbreiterung in der Mitte und eine 
Verjüngung zu den beiden Griffenden hin. In anderen Fällen weist der Griff 
eine Verbreiterung in Richtung zur Parierstange auf, wobei seine schmälste 
Stelle am anderen Ende, am Knauf, liegt63. 
Aus den Eustathios-Kommentaren zu Dionysios Periegetes erfahren 
wir, daß ήλεκτρον als Material für den Griff der μάχαφκι herangezogen 
wurde64. Die an realienkundlichen Informationen sehr ergiebige, wie auch 
amüsante Erzählung über die verschiedenen „Vierbeiner" liefert auch den 
Hinweis, daß das Hörn des Schafbocks von speziellen Handwerkern zur 
Herstellung von Schwert- bzw. Messergriffen verarbeitet wurde65. Anson-
Erzengel Michael (11. Jh . ) ( W E S S E L , Emai lkuns t , Nr. 30); Elfenbein-Triptychon mi t den 40 
Märtyrern und hl Kriegern in der Eremitage, s. Taf. X L 
60
 Cod. Vat . gr. 602, fol. 405v ( H U B E R , Bild, Abb. 126); Josua-Fresko im Kloster Hosios 
Lukas (10.-11. Jh . ) ; s Taf. X I I I . S. auch Dig. Akr. (KALONAROS) Ε 1 2 7 0 - 7 2 : . . . το σπαθίν του 
έξέπεσεν, εις τήν χειραν του έκρεμάστην. Das Schwert hing offensichtlich a n einem solchen 
Handr iemen; daher ist die K o r r e k t u r in Dig. Akr. ( A L E X I U ) 127 nicht notwendig. 
6 1
 Syll. Tact . 38, 5; 39, 2. 
6 2
 S Taf. I I 1; vgl. das Schwert der ber i t tenen gekrönten Person auf der kidarit ischen 
Silberschale im British Museum; BIVAR, Equ ipment 282 und Abb. 20. H O E F M B Y E R , Scylitzes 
106f., schreibt ihre Herkunf t orientalischen Steppenvölkern zu; s auch a. O. Abb. 16, 11. 
63
 Cod. Lond. Add. 19352, fol. 74v. 141r ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb. 119. 226); 
Steat i t ikone des h l .Demetr ios (11. Jh . ) (KALAVREZOIT-MAXEINER, Steat i te , Nr . 10). 
64
 Eus ta th i i Commentari i , ed. G. B E R N H A R D Y , Dionysius Periegetes graece et latine 
cum vetust is commentari is et interpretat ionibus I {Geographi Graeciminores 1). Leipzig 1828, 
142, 6—9: ήλεκτρος δέ νϋν ουχί το έκ χρυσού και αργύρου κραμα, λίθος 8έ τις χρυσοειδής, εξ οΰ και λαβαί 
μαχαίραις γίνονται . . . . 
6 5
 Diegesis paidiophrastos, Ζ. 479-482: Πρώτον το κέρας του κριοΰ του ημέτερου γένους καΕ 
κατά σάρκα άδελφοΰ, χρώνται αυτά τεχνίτες σπαθαρ ο μαχαιράδες τε και σουβλομανικάδες, έχουν το εις 
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sten dürften auch bei den byzantinischen Schwertern Holz, Knochen sowie 
Elfenbein übliche Materialien für den Griff bzw. zum Überziehen der Griff-
angel gewesen sein66. Auch hat man vermutlich Sorge getragen, daß die 
Oberfläche nicht zu glatt war, ζ. B. durch Umwinden des Griffes mit Schnü-
ren etc. So wurde die Gefahr des Abrutschens gebannt, die Schweißsekretion 
vermindert und festeres Zugreifen ermöglicht. 
c. Die Parierstange 
Unterhalb des Griffes gelegen, kam der Parierstange die Funktion zu, 
die Hand beim Zustechen abzustützen und ein Abrutschen in die Klinge zu 
verhindern. Zusätzlich konnte der Druck dadurch mehr verstärkt werden. 
Die Parierstange stellte auch einen Schutz der Hand vor der gegnerischen 
Waffe dar. 
Beim römischen gladius war kaum eine Parierstange ausgebildet. Als die 
großen Schwerter den gladius verdrängt hatten, setzte sich auch die Parier-
stange durch; anfänglich nur kurz ausgebildet, nahm sie an Länge allmäh-
lich zu67. 
Auf frühbyzantinischen Darstellungen ist nur eine sehr kurze Parier-
stange vorhanden. Später ragte sie weiter über die Klinge hinaus, erreichte 
aber bis zum 9./10. Jahrhundert keine erhebliche Länge. Gemeinsamkeiten 
lassen sich mit den Parierstangen westlicher Schwerter dieser Epoche fest-
stellen, die uns von Funden her bekannt sind68. Aus ungefähr derselben Zeit 
sind uns auch awarische Schwerter bekannt, schmal und relativ lang ausge-
bildet und mit einer kurzen Parierstange versehen69. 
Ab dem 10./11. Jahrhundert erfährt die Parierstange eine Verlänge-
rung. Sie liegt quer zum Griff, erscheint aber auch oft gegen die Klinge zu 
hinuntergebogen. Dieser letztere Typ wird im 11. Jahrhundert verwendet, 
und man schreibt ihm orientalische Herkunft zu70. Seltener gab es auch 
Schwerter, deren Parierstangen gegen den Griff hin nach aufwärts gebogen 
μανίκια και είς ετέρας χρείας; s. auch a. 0 . Index s. ν . μανίκων: „handle, hold" ; σπαθαρομάχαιρας: 
„maker of swords and knives" . 
6 6
 F I E B I G E R , Gladius 1374; VIIJJSKI, Schwertfunde 469, Abb. 3, 1: S p a t h a m i t tadellos 
erhal tenem Holzgriff; vgl. Claudianus, De bello Gothico Z.487: Griff aus Elfenbein. 
6 7
 S. W E G E L I , Inschriften 218," wo es allerdings ausschließlich u m westeuropäische 
Schwerter geht . 
68
 S E I T Z , Blankwaffen 87ff.; V I N S K I , Schwertfunde 483~£86: Die Länge der Parier-
stange ist ein wichtiges Dat ierungskri ter ium. 
69
 S. W E R N E R , Malaja Perescepina 25-27 und Taf. 13. 29, wo es sich allerdings u m eine 
Prunkwaffe handel t und die Parierstange eher eine dekorat ive Funk t ion ha t te ; s. auch 
LÄSZLO, E tudes archeologiques, Abb. 60. 64. 79. 80. 83, Taf. 46; D A V I D S O N W E I N B E R G , 
Soldiers Grave 517-521 und Abb. 1. 4; SZAMEIT, Waffen 84ff. 
70
 B O E H E I M , Waffenkunde 238; W E G E L I , Inschriften 218. Nach H O F F M E Y E R , Sword 64, 
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waren. Die beiden Baiken der Parierstange endeten des öfteren in hinunter-
gebogene kleine Zierkugeln oder Bügel. Man findet auch Parierstangen, die 
einfach eine Verbreiterung des Griffes darstellen. Bei breiten, kurzen Blank-
waffen, deren Klinge die Form eines schmalen Dreiecks aufweist, kann man 
keine Anzeichen einer Parierstange sehen71. Bei Ioseph Genesios kommt die 
Parierstange unter der Bezeichnung σταυρικόν κέρας vor, und zwar bei der 
Erzählung über die Ermordung Kaiser Leons V.72. 
d. Die Klinge 
Allgemein waren die Klingen der byzantinischen Schwerter lang und 
robust gebaut. Die üblichste Form der Klinge lief von der Parierstange in 
etwa gleichbleibender Breite nach unten, um schließlich in eine Spitze zu 
enden73. Bei einem zweiten, ebenfalls sehr gebräuchlichen Schwert ver-
schmälert sich die lange Klinge von der Parierstange ausgehend allmählich 
und gleichmäßig bis zur Spitze hin74. Von diesen unterscheiden sich deut-
lich Schwerter, die zwar ebenfalls beim Griff eine große Breite aufweisen, 
sich dann aber verschmälern, überdies viel kürzer sind und somit fast 
dreieckige Form aufweisen. Sie sind ohne Parierstange gearbeitet75. 
In der ikonographischen Tradition, die besonders im Josua-Rotulus 
ihren Ausdruck findet, trifft man große Schwerter an, die mit einer ziemlich 
langen Parierstange versehen sind, und deren Klingen relativ schmal und 
ist dieser Typ aus Persien nach Byzanz gelangt. Von dort aus verbreitete er sich bei den 
Arabern und durch sie in Südeuropa, vgl. HOFFMEYER, Scylitzes 103-106. 
71
 HOFFMEYER, Scylitzes, Abb. 16. 
72
 los. Gen. I 20 {19, 17f) (a.820). 
73
 S. Josua-Fresko im Kloster Hosios Lukas, auf Taf. XIII; Cod. Lond. Add 19532, 
fol.65v (DER NERSESSIAN, Psautiers, Abb. 106); Chludov-Psalter, fol. 141 v; Skyl. Matr., 
folSOr (CIEAC ESTOPANAN Abb. 201); Cod. Ath. Pantokr. 61, fol. 197v (DUFRENNE, Psautiers, 
Taf. 29); Kreuzigungsmosaik im Kloster Nea Mone, Katholikon (11. Jh.) {D.MOURIKI, The 
Mosaics of Nea Moni on Chios. Athen 1985, Taf.38); Steatitikone des hl.Demetrios im 
Kreml-Arsenal (11. Jh.) (KALAVREZOU-MAXEINER, Steatite, Taf. 59); Elfenbein-Triptychon 
mit den 40 Märtyrern und hl. Kriegern in der Eremitage (11. Jh.) (BANK, Art byzantin, 
Nr. 123-127), s. Taf. XI; goldene Platte in München (WESSEL, Emailkunst, Nr. 51); hl. Deme-
trios-Steatitikonen(ll.Jh.)(KALAVREZOU-MAXEiNER, Steatite, Nr. 10-11); hl. Krieger-Stea-
titikone (12. Jh.) (KALAVREZOU-MAXEINER, Steatite, Nr. 21). 
74
 Not. Dign. Or. XI 2; Skyl. Matr., fol.38r. 133r (CIRAC ESTOPANAN Abb 86. 333); 
goldene Reliefikone in Venedig, Tesoro di S. Marco, mit Erzengel Michael (11. Jh.) (WESSEL, 
Emailkunst, Nr. 30); Steatitikone mit drei hl Kriegern und segnendem Christus, Veliko 
Türnovo (12. Jh.) und Steatitikone mit hl.Georgios und hl.Theodoros, Moskau (KALAVRE-
ZOU-MAXEINER, Steatite, Abb. 27-28). 
75
 Chludov-Psalter, fol. 44r; Skyl. Matr., fol. 39v. HOv (in beiden Fällen tragen sie 
Araber). 148r (CIRAC ESTOPANAN Abb. 89. 261. 386). 
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fast elegant auslaufen. Sie weisen Parallelen zu den westeuropäischen 
Schwertern des 14.-16. Jahrhunderts auf76. 
Der Säbel hatte eine einschneidige, schmale und gekrümmte Klinge. Diese 
Waffe, die auf Abbildungen ab dem 13. Jahrhundert sehr häufig vorkommt, ist 
hin und wieder auch auf früheren Kunstwerken zu erkennen. Der Säbel war in 
seiner Funktion für schneidende Wirkung vorgesehen. Die Wurzeln des byzan-
tinischen Säbels sind bei den türkischen Reitervölkern zu suchen77. 
In der Skylitzes-Handschrift lassen sich einige Blankwaffen mit krumm 
ausgebildeten Klingen erkennen. Wenn man einmal davon absieht, daß der 
Künstler auf diese Weise vielleicht bloß die rasche Bewegung und die Wucht 
des hauenden Schwertes ausdrücken wollte, so handelt es sich hier wohl um 
ein längeres Hiebschwert78. Oft läuft bei diesem Typ die Klinge in eine 
Spitze aus; häufig kommt aber auch jener Typ vor, bei dem die innere, nicht 
geschärfte Seite der Klinge früher endet und sozusagen eine zweite Spitze 
bildet. Zusätzlich erfolgt eine Verbreiterung gegen die Spitze und somit eine 
Erhöhung des Gewichtes in diesem Bereich, wodurch der Schlag kräftiger 
wurde79. 
Auf den Darstellungen finden wir lange Messer mit ungleichmäßig aus-
laufenden Spitzen80. Ferner sind auch kurze Messer, von denen oben bereits 
die Rede war, zu erkennen. Sie sind mit einem langen, ca. 2/5 der Gesamt-
länge in Anspruch nehmenden Griff versehen. Ihre Klinge läuft auf der einen 
Seite krumm oder eine Ecke bildend, auf der anderen Seite gleichförmig aus81. 
Auf vielen Abbildungen erkennt man bei den Schwertern Schattierun-
76
 HOFFMEYER, Sword 63ff. und DIES., Scylitzes 94. 97. 103ff., erkennt orientalische, 
vor allem persische Einflüsse auf die byzantinischen Schwerter. Zu den Schwertern des 
14.-16. Jh. vgl. XYNGOPOULOS, Miniatures, passim. 
77
 Zum Säbel s BOEHEIM, Waffenkunde 269ff.; DERS., Eine militär-technische Studie 
über den Säbel Karls des Großen in der kaiserlichen Schatzkammer zu Wien. ZHWK 1 
(1897-99) 6-8; HAMPEL, Säbel 45f.. Der Säbel ist in Europa durch den hunnisch-awarischen 
Ansturm und nicht durch die Türken bekannt geworden. Im Osten Europas war er vor dem 
9. Jh. in Gebrauch. Die Ungarn verwendeten ihn schon im 9. Jh.; Datierung des sog. Säbels 
Karls des Großen, nicht vor dem 11. Jh 
78
 Skyl. Matr., fol.39v. 40r. 67r (CIRAC ESTOPANAN Abb.90. 92. 173) s. hier Taf 
XXVIII 1, HOFFMEYER, Scylitzes 108; vgl. XYNGOPOULOS, Miniatures, Taf. V, Abb. 61. 74. 
79
 Skyl. Matr., fol. 142r (CIRAC ESTOPANAN Abb. 363); Cod. Ath. Vatop. 602, fol.360r. 
171r (HUBER, Bild, Abb. 83. 35). 
80
 S. HOFFMEYER, Scylitzes 108; Abb 16, 20-23 (sie weisen allerdings keine Ähnlichkeit 
mit dem sog. Säbel Karls des Großen auf). 
81
 Ζ Β. Chludov-Psalter, fol.!09v; Skyl. Matr., fol. 105r. 131r (CIRAC ESTOPANAN 
Abb. 246. 328); Cod. Vat. gr 1613, fol. 137(1. SEVÖENKO, The Illuminators of the Menologium 
of Basil II. DOP 16 [1962] 243-276, hier Abb. 1); Cod. Marc. gr. 479, fol. 47r (K. WEITZMANN, 
Illustrations in Roll and Codex [Studies in Manuscript-Illumination 2]. Princeton 1970, 
Abb. 72); Cod. Ath. Pantokr. 61, fol.42v (Treasures III, Abb. 191). 
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gen entlang der Klinge, die wohl eine Blutrinne andeuten sollen. Die Blut-
rinne verschaffte dem Schwert eine größere Elastizität, ließ es leichter in den 
Körper eindringen und schwerere Wunden verursachen, und stellte oben-
drein eine Verzierung des Schwertes dar82. 
Der Mangel an Informationen über zahlreiche Einzelheiten des byzanti-
nischen Schwertes zeigt sich auch bei den Schwertmarken bzw. Inschriften. 
Die römischen Schwerter waren mit Zeichen der jeweiligen herstellenden 
fabrica versehen83. Das Kapitel über die fabricae im Codex Theodosianus 
erwähnt solche Marken nicht; man kann sich aber sehr wohl vorstellen, daß 
derartige Zeichen für die Kontrolle des staatlichen Monopols, welches Iusti-
nian über die Waffen verhängt hatte, notwendig waren, um festzustellen, ob 
die Waffen auf legitimen Weg hergestellt worden waren. 
Wir verfügen über keine weiteren Informationen bezüglich des Waffen-
monopols in späteren Zeiten, die uns sichere Schlüsse über diese ver-
mutlichen Schwertmarken erlauben8*. Gehen wir aber von den zahlreichen 
westlichen mittelalterlichen, mit Marken bzw. Inschriften versehenen 
Schwertern aus, können wir doch wohl annehmen, daß auch in Byzanz 
Marken auf einer großen Zahl von Schwertern üblich waren. Nach WEGELI 
konnten die Marken des Westens „aus willkürlich gewählten Zeichen von 
figürlichem oder bloß ornamentalem Charakter, teils aus ganzen Wort-
bildungen bestehen"85. Diese Inschriften waren oft im Hohlschliff ange-
bracht und begannen und endeten mit einem Kreuz. Außer den Marken, die 
sich auf die Herkunft des jeweiligen Schwertes beziehen, gab es im Westen 
auch Angaben über den Inhaber des Schwertes („Dedikationsschwerter") 
und Inschriften religiösen Inhaltes, die dem Schutz des Trägers dienen 
sollten86. Schwertinschriften wiesen oft Ligaturen und Kryptogramme 
auf, die sich später z.T. zu rein ornamentalen Elementen verwandel-
ten87. 
82
 WEGELI, Inschriften 178f. und A. 10. Byzantinische Beispiele: Cod. Ath. Vatop. 602, 
fol. 357v (HUBER, Bild, Abb. 83); Skyl. Matr., fol 39v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 90); hl. Deme-
trios-Relief, San Marco (DEMUS, San Marco, Taf. 4); Elfenbein-Triptychon mit den 40 Märty-
rern und hl Kriegern in der Eremitage (11. Jh.) (BANK, Art byzantin, Nr. 123-127, hier 126), 
s. Taf. XI; Teller mit Heidenfigur und einem Tier, Eremitage (12. Jh.) (BANK, Art byzantin, 
Nr. 231); goldene Reliefikone in Venedig, Tesoro di S.Marco, mit Erzengel Michael (11. Jh.) 
(WESSEL, Emailkunst, Nr 30). 
83
 FIEBIGER, Gladius 1375; HOFFMEYER, Sword 44. 
84
 Die Herstellung der Waffen, das Waffenmonopol und die Versorgung des byzantini-
schen Heeres mit Waffen sind als Thema einer weiteren Arbeit vorgesehen. 
85
 WEGELI, Inschriften 179ff. 
86
 WEGELI, Inschriften 221. 294f. 
87
 R. DJANPOLADIAN - A. KIRPIÖNIKOV, Mittelalterlicher Säbel mit einer armenischen 
Inschrift, gefunden im subpolaren Ural. Gladius 10 (1972) 15-23, hier 17. 
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Für den byzantinischen Raum von Interesse ist das enkomiastische 
Gedicht des Theodoros Prodromos, das er dem Schwert des Alexios Konto-
stephanos, eines hohen Offiziers des Heeres Kaiser Manuels I. Komnenos, 
gewidmet hat. Durch die Abbildungen der heiligen Krieger Theodoros und 
Demetrios, die die Waffe schmückten, sollte der Träger im Kampfe ge-
schützt werden und „das zweischneidige Schwert zu einem vierschneidigen 
werden"88. 
Schwerter, die eine griechische Inschrift aufweisen, sind uns nur sehr 
wenige bekannt. B. POPOVIC publizierte ein Schwert, 110,4 cm lang, das in 
Belgrad gefunden worden war. Die Klinge (größte Breite 4,2 cm) ist mit 
folgender vergoldeter Inschrift versehen: ZH Ο EIC CE EAIIIZtON OY 
ΑΠΟΤΙΧ(ΟΙ). Unterbrochen ist der Text durch ein Bild der Muttergottes 
mit Kind8 9. Der Autor datiert das Schwert auf die Zeit zwischen dem 12. 
und 15. Jahrhundert, wofür auch die eher schmale, lange Form der Waffe 
spricht. Ebenfalls einen Hinweis auf diese Datierung gibt ein am selben Ort 
gefundener Säbel, der auf seiner Klingenfläche goldene, kuppeiförmige Or-
namente, die von einem Paar Kerzenleuchtern eingerahmt sind, und eine 
Gottesmutter mit Kind aufweist. Außerhalb davon sind je zwei Engel 
dargestellt, die das Heiligenbild krönen. Auf der einen Seite befindet sich die 
Inschrift: CY BACIAEY ΑΗΤΤΗΤΕ ΛΟΓΕ ΘΥ ΠΑΝΤΑΝΑΞ. Die andere 
Klingenseite weist ähnliche Ornamente, aber keine Inschrift auf. Diese 
Waffe ist Teil einer ganzen Gruppe von erhalten gebliebenen Säbeln, die die 
gleiche Inschrift tragen. Drei der insgesamt siebzehn Säbel führen auch den 
Namen des Herrschers Konstantinos an, der der Besteller dieser Waffen 
gewesen sein dürfte. Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, ob ge-
nannter Konstantinos der letzte byzantinische Kaiser war oder aber der 
rumänische Prinz Konstantin Brancoveanu90. Aus früheren Zeiten sind uns 
keine Schwerter mit griechischen Inschriften bekannt. Dagegen gibt es 
mehrere Schwerter, die eine Dekoration byzantinischen Stils aufweisen, so 
z.B. jenes Schwert, das von G.HUMAN publiziert wurde91. 
88
 W.HÖRAKDNER, Theodoros Prodromos, Historische Gedichte (Wiener Byzantinisti-
sche Studien 11). Wien 1974, LH, S. 445f. 
8Θ
 B. POPOVIC, Dve sablje sa vizantijskini stichovima. Starinar 13 (1938) 167-177. 
9 0
 Dazu s. u. a. V. LAKGLOIS, Notice sur le sabre de Constantin XIV, dernier empereur 
de Constantinople, conserve ä l'Armurerie de Turin. Revue Archeologique 14 (1857) 293; vgl. 
Πανδώρα 9 (1857) 302-303; C. MARINESCU, Trei sabii ale lui Constantin Bräncoveanu. Boleti-
nul comisiunii monument. istor. 19 (1926) 93-99 und B. POPOVIC, a. 0 . mit weiterer Literatur. 
S. auch SKRIVANIC, Oruzje 70. 
91
 HUMAN, Schwert 1-28; vgl. oben 134. 
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, κο(υ)λεός94 und vagina95 führt. Eigene Handwerker, die 
θηκοποιοί oder vagiimrii waren für Anfertigung und Reparaturen der 
Schwertscheiden oder anderer Waffenbehälter zuständig96. Das Material 
der Scheiden war Holz oder Leder; oft wurden auch beide zusammen ver-
wendet, wobei das Leder als Überzug, zur Festigung wie auch als Dekora-
tion diente. Als Überzug verwendete man außerdem andere Materialien, wie 
z . B . Stoff oder Samt, die den gleichen Zweck erfüllten97. Der anonyme 
Kriegsschriftsteller des 6. Jahrhunder ts führt sogar feinst bearbeitetes Zinn 
an, das wie Silber ausgesehen haben soll. Konkret empfiehlt er den Soldaten, 
ihre wie versilbert aussehenden Schwertscheiden aus Zinn wegzuwerfen, um 
dem Feind eine fingierte Flucht glaubhaft zu machen98. 
Durch Metallbeschläge an Mundstück und Spitze und durch breite 
Metallzwingen wurde die Scheide zusammengehalten und in ihrer Kom-
pakthei t verstärkt. Außerdem wurden dadurch die der Abnützung am 
stärksten ausgesetzten Scheidenenden geschützt, im oberen Teil vor dem 
K o n t a k t mit der Parierstange, im unteren Teil vor der Spitze des Schwertes. 
92
 Prokopios, Bella IV 28, 22 (I 548, 17f.). 
byll. Tact . 38, 10: παραμήρια ή τζικούρια δίά 9-ηκαρίων βασταζάμενα δερματίνων. Außer 
κο(υ)λεός bedeuten alle diese Termini nicht nur Schwertscheide, sondern auch Hülle über-
haup t . 
94
 Polydeukes I 136 (I 44, 10); X 144 (II 233, 16); Achmet 114, 12. 14; Anna Komn, 
I 9, 2 (I 34, 30) τοΰ κουλεοΰ το ξίφος σπασάμενος (über diese Ausdrucksweise s. oben 133); s. auch 
I X 7, 5 (II 176, 24-177, 15): einem „Barbaren" mißlingt es, Kaiser Alexios Komnenos zu 
ermorden, da sein Sehwert in der Scheide klemmt; vgl. I X 9, 1 (II 181, 2). 
95
 Isidorus X V I I I 9, 2-4: Vagina appellata eo quod in ea mucro vel gladius bajuktur. 
Teca ab eo quod aliquid receptum tegat, C littera pro G posita. Alii Graeco nomine thecam vocari 
adserunt, quod ibi reponatur aliquid . . . Dolones sunt vaginae ligneae, intra quas latet pugio sub 
baculi specie. Dolones autem α dolo dicti sunt, quod fallant et decipiant ferro, quum speciem 
praeferant ligni. Hos vulgus Graeco nomine oxos vocant, id est acutos. Vgl. D A I 27, 45: Die 
Langobarden konnten sich unauffällig in Benevent einschleichen, alle Einwohner ermorden 
und die Burg erobern, da sie die Schwerter in ihren Wanderstöcken versteckt ha t t en : εσω&εν 
γαρ τών ράβδων αυτών σπαθιά βαστάζοντες. 
Eine weitere List mit Hilfe der Schwertscheide liest m a n in Amm. Marc. X V I I I 6, 17, 
wo man im Inneren einer Schwertscheide ein B l a t t Pergament mit einer Nachr icht ver­
steckte: . . . in vaginae intemis notatum figuris membranam repperimus scriptam α Procopio ad 
nos perferri mandatam . . . . Vgl. den Ausdruck (gladius) evaginatus bei Vegetius I 18 (20 
20-21, 3). 
9 0
 Io . Lyd. 72, 18. 
9 7
 Syll. Tact . 38, 10; s. oben A. 93; F I B B I G E R , Gladius 1374f.; M A Y E R , Saracenic Arms 
9f.; N I C O L L E , Islamic Arms 130; DAVIDSON W E I N B E R G , Soldiers Grave 517f. 
9 8
 Anon. Peri strategias 40, 19-21. 
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Auch für den Träger ergab sich daraus ein gewisser Schutz vor einer Selbst-
verletzung durch die Spitze seines Schwertes. 
Die Endbeschläge - Ortbänder - laufen meist spitz a u s " ; manchmal 
sieht man aber auch rechteckig auslaufende Scheidenenden, die meistens bei 
breiten Schwertern vorkommen, welche mehr oder weniger grob gezeichnet 
dargestellt sind100. J . W E R N E R e rkannte in rechteckig auslaufenden Schei-
denenden spätrömischer Schwerter sasanidische Herkunft; es erhebt sich die 
Frage, ob auch hier ein solcher Einfluß zugrundegelegt werden kann101 . Den 
genannten Metallzwingen kam auch eine dekorative Funkt ion zu; sie waren 
oft noch zusätzlich verziert. Weitere Beschläge auf der Scheidennache dien-
ten einer zusätzlichen Ausschmückung des Schwertes102. 
Eine Zwinge beim Mundstück, wie auch eine zweite Zwinge zwischen 
diesem und dem Ortband sind bisweilen mit je einem kleinen Ring versehen, 
der für das Durchziehen des Tragriemens gedacht war103. Mit der Längenzu-
nahme des Schwertes war man von einer einzigen Schlaufe zur Befestigung 
der Scheide abgekommen. Sie wurde durch die Aufhängung mittels der 
erwähnten beiden Ringe bzw. Löcher ersetzt, die eine schräge Position des 
Schwertes ermöglichte, damit es beim Gehen kein Hindernis darstellte104. 
Im alten Rom wurde das Schwert an der rechten, manchmal auch an der 
linken Seite am Gürtel, am cingulum, getragen'05 . Eine zweite Möglichkeit 
09
 K I R P I C N I K O V , Oruzie, Taf .33 ; Elfenbein-Triptychon mit den 40 Märtyrern und hl. 
Kriegern in der Eremitage (11. Jh . ) ( B A N K , Ar t byzantin, Nr . 126), s. Taf. X I . 
100
 Chludov-Psalter, fol . lSv. 54v. 141v; Skyl. Matr. , fol. 116v (CIRAC E S T O P A N A N 
Abb. 280); Cod. Ath . Pan tokr . 61 , fol. 109r. HOr. 197v ( D U F R E N N E , Psaut iers , Taf. 16. 29) 
mi t einem zusätzlichen runden Stück am Ende zum Schutz des Trägers; s. auch H A M P E L , 
Säbel, Abb. 2b und die Schwerter der Tetrarchen in San Marco, Venedig; s. Taf. I I 1 . 
i 0 i
 W E R N E R , Schwertor tbänder 134-141 befaßt sich hier mi t rechteckigen wie auch mit 
U-förmigen Scheidenenden spätrömischer-frühmerowingischer Schwerter. Die rechteckigen 
Scheidenenden werden den Sasaniden zugeschrieben, a. 0 . 138. 
102
 S. H A M P E L , Säbel, A b b . 2 a - b ; W E R N E R , Malaja Perescepina, Taf. 13; Elfenbeintri-
p tychon mi t den 40 Märtyrern und h]. Kriegern in der Eremi tage (11. Jh . ) ( B A N K , Art 
byzantin, Nr . 126), s. Taf. X I ; Steat i t ikonen des hl .Theodoros Stratelates , Museo Sacra, 
Vatikan, und des hl. Demetrios, Louvre, Par is (beide 11. Jh . ) (KALAVREZO-IT-MAXEINER, a. 0. 
Nr. 6. 11); Kloster Nea Mone, Kathol ikon (11. Jh . ) ( D . M O U K I K I , a. O. Taf. 38); Josua-Presko 
im Kloster Hosios Lukas, s. Taf. X I I I ; X Y N G O P O U L O S , Miniatures, Abb . 158; vgl. auch die 
Warfen der Tetrarchen in S. Marco, Venedig, s. Taf. I I 1 . 
103
 LÄSZLO, E tudes archeologiques, Taf. 46; H O F F M E Y E R , Scylitzes 16, 7 .14. 24-27; Cod. 
Vat . gr. 333, fol. 31v (LASSUS, Livre des Rois, Abb. 58). 
104
 S. W E R N E R , Schwertor tbänder , Abb. 3-4. 
105
 A. M Ü L L E R , Das Cingulum militiae. Programm des Gymnasiums zu Plön 1873; Α. ν 
DOMASZBWSKI, Cingulum 2. RE I I I 2 (1899) 2561: Alle Soldaten t ragen das cingulum, daher 
bedeutet cingi Soldat werden. Vgl. das griechische εΰζωνος; s. auch T R E I T I N G E R , Kaiseridee 
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war, das Schwert am Schulterriemen, dem balteus, zu befestigen106. Als 
vornehme Art des Tragens eines Schwertes galt - bis in spätrömische Zeit -
die Befestigung am balteus an der linken Seite. Dies bezeugen die Silber-
schale in der Eremitage, die Kaiser K o n s t a n t e s IL als Triumphator zu 
Pferd darstellt sowie das Honorius-Diptychon im Domschatz von Aosta107. 
Das Schwert links zu tragen war eine unvermeidbare Folge jener Entwick-
lung, die den gladius zu Gunsten der langen spatha verdrängte. Damit das 
lange Schwert gezogen werden konnte, wurde zwischen Scheidenmund und 
gestreckter rechter Hand ein Abstand von einem Meter und mehr benötigt, 
was ein Tragen des Schwertes an der rechten Seite ausschließt108. 
Diese Art, das Schwert zu tragen, galt in Byzanz als die herkömmliche 
„römisch/rhomäische" Art. Wir sehen links hängende Schwerter auf fast 
allen Darstellungen der byzantinischen Kunst, wie auch sonst im Mittelalter 
und in neuerer Zeit. Leon VI. empfiehlt im 10. Jahrhunder t bei der Aufzäh-
lung der Kavalleristenbewaffnung σπα&ία άποκρεμάμενα των ώμων αυτών κατά 
την Ρωμαίκήν τάξιν109. Nach σπανία hat der Editor des Textes von Kaiser 
Leon (και μανίάκια) hinzugefügt, welches den Sinn insofern ändert, daß die 
μανιάκια als von der Schulter hängend präsentiert werden. Dieser Zusatz darf 
nicht aufgenommen werden, da er einerseits für das Verständnis des Textes 
überhaupt nicht notwendig ist, und andererseits die an den Schultern hän-
genden σπα&ία als Gegensatz zu den in der folgenden Zeile erwähnten πα-
ραμήρια stehen, die mit μάχαιραι διεζωσμέναί. erklärt werden; die mit umge-
hängten Langschwertern ausgerüsteten Reiter bekamen zusätzlich am Gür-
tel zu befestigende Streitmesser. Zur Bestätigung dieser Auffassung t rägt 
der entsprechende Passus der Sylloge Tacticorum bei, der beide Waffentypen 
nebeneinander aufzählt110. 
διάδημα) το στρατιώτην εϊναι αυτόν (τον βασιλέα), Polybios VI 23, 6 (auf der rechten Seite); 
Iosephus, Bell. Jud. I I I 5, 5 (auf der linken Seite); vgl. FIEBIGER, Gladius 1375; LINDEN-
SCHMIT, Tracht 12. 
m
 Α. ν DOMASZEWSKI, Balteus. ME II 2 (1896) 2841 f.; griech. βάλτιν, βαλτοιον; dazu s. 
MIHÄESCU, Litterature 57; WESSEL, Insignien 415. 432 (E. PILTZ); IO. Lyd. 104, 16 (βάλτεος); 
De cer. 144, 4 (I 134, 3ff. VOGT); 710, 19-711, 1 und De cer. Comm. 830f. 
1 0 7
 BANK, Art byzantin, Nr. 1; W. F. VOLBACH, Elfenbeinarbeiten der Spätantike und 
des frühen Mittelalters {Röm.-Germ. Zentralmuseum zu Mainz. Katalog 7). Mainz 3 1976 
Nr. 1. 
m
 Vgl. COUISSIN, Armes 491f.; der germanischen Einfluß erkennt. 
los
 L T V j 2 {1273f_}. Vg^ Nikeph. Uranos (VÄRi) in der entsprechenden Steile und Maur. 
I 2, 20 (78), wo bloß σπαθία erwähnt werden. 
Syll. Tact. 39, 2: Άπεωρείσ&ω δέ των αυτών ώμων καί ξ£φη δίστομα . . . ' και έτερα δέ 
μονόστομα ξίφη . . . παραζωννύσθωσαν οί αυτοί, ά δή και παραμήρια λέγονται. S. auch Maur. XI 3, 10 
(368) « LT XVIII 81 (82) (965B): Die Franken und Langobarden tragen kurze Schwerter, 
die am Schulterriemen hängen; werden hier die kurzen, an Schulterriemen hängenden 
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Parallel zum balteus gewann auch die Tragar t des Schwertes am Gürtel 
wieder Verbreitung; sie ist auf zahlreichen Darstellungen zu sehen111. Die 
Schwerter hängen oft an einer Kombinat ion von Riemen, an denen auch 
Köcher sowie Messer und andere Utensilien befestigt sein konnten. Die 
Tragart des Schwertes am Gürtel s teht in engem Zusammenhang mi t dem 
verstärkten Einsatz der berittenen Bogenschützen, die auch ihre Bogen-
köcher am Gürtel hängen hat ten . Mit dieser Tragar t wurde der Bogen-
schütze nicht durch einen Schulterriemen behindert; dazu kommt, daß er 
nicht zu Fuß zu kämpfen brauchte, wobei ihm das am Gürtel hängende 
Schwert dann eventuell hinderlich gewesen wäre. Auch auf persischen Dar-
stellungen des 4. Jah rhunder t s ist diese Tragar t zu sehen, wie auch auf 
Rekonstruktionen awarischer Tragriemen112. Manche Darstellungen lassen 
kurze Blankwaffen erkennen, die ohne zusätzliche Riemen direkt am Gürtel 
befestigt sind113. 
Ein eingehendes Studium der Quellen fuhrt zu der Feststellung, daß 
zumeist (zumindest im 10. Jahrhunder t , aus dem vielfach unsere Informa-
tionen stammen) ein enger Zusammenhang zwischen Tragar t des Schwertes 
und Schwerttypus besteht. Man sieht, daß lange Spathia von den Reitern 
meist um die Schulter gehängt getragen werden. Die Infanteristen tragen 
Schwerter als Ausnahme erwähnt? Beispiele am Balteus hängender Schwerter: Steatitikonen 
mit dem hl. Theodoros, Museo Sacro, Vatikan, (11. Jh.), mit den hll. Georgios und Theodoros, 
Hist. Museum, Moskau (nicht datiert) und der Kreuzigung und Beilegung Christi, in der 
Eremitage (12. Jh.) (KALAVREZOU-MAXEINER, Steatite, Nr. 6. 28. 45); Josua-Fresko im Klo-
ster Hosios Lukas mit detaillierter Zeichnung- Schnalle, Riemenbeschlag und Schlaufen, s. 
Taf. XIII; Cod. Vat. gr. 431 (10. Jh ) (WEITZMANN, Joshua Roll, Abb. 9); Chludov-Psalter, 
fol. 18v. 60r. 141v (s. Taf. VI 3); Cod. Barberini, fol.84v (DER NERSESSIAN, Psautiers, 
Abb. 329); Skyl. Matr., fol. 114r. 118v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 271. 284); Cod. Vat. gr. 746 
(12. Jh.), fol.454v (WEITZMANN, Joshua Roll, Abb. 99); Cod. Ath. Pantokr. 61, fol.68v 
(Treasures III, Abb. 198); Cod. Ath. Esphigm. 14 (11. Jh?}, 417r-v (Treasures II, Abb. 405), 
s. Taf. XVI2; Harbaville Triptychon, Louvre (10. Jh.) (GRABAR, Christian Iconography, 
Abb. 216). 
1,1
 Chludov-Psalter, fol.Ölr. 52v; Cod. Lond. Add. 19352, fol.21r. 23r. 65v (DER NER-
SESSIAN, Psautiers, Abb. 37. 41. 106); Skyl. Matr., fol. 12r. 38r (CIRAC ESTOPANAN Abb 12 
87), s. Taf. XXIV 2-3. 
112
 S. den sasanidischen Silberheller mit der Darstellung Shapurll . (383-388) in der 
Eremitage (HOFFMEYER, Scylitzes, Abb. 17); vgl. die Köchertragriemen auf dem Felsrelief 
von Chosrau IL (590-628) in Täq-i-Bustan in Persien (s. Taf. III2); vgl. auch die Silberschale 
im Metropolitan Museum of Art, mit Darstellung von Chosraul. (531-579) (BIVAR, Equip-
ment, Abb. 23), wo Köcher und Schwert, locker am Taillengürtel hängend, zu sehen sind. 
Awarische Gürtelrekonstruktionen bei LÄSZLO, Etudes archeologiques, Abb. 47. 60. 64. 79. 
80. 83; WERNER, Malaja Perescepina 25f.; s. auch ähnliehe Waffengürtel auf der Darstellung 
von Stilicho im Schatz der Kathedrale in Monza (VOLBACH, Elfenbeinarbeiten [wie A. 107] 
Nr. 63); vgl. WERNER, Schwertortbänder, Abb. 2-3; NICOLLE, Islamic Arms 128. 
113
 Skyl. Matr., fol. 38r. 40v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 87. 94). 
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kürzere Blankwaffen, die Parameria, die auch als Zweitwaffe bei den Kaval-




ον oder auch ζωστίκιον 
kommt des öfteren alleine, ohne das zugehörige Substant iv σπα&ίον, vor; 
diese substantivierten Attr ibute bezeichnen dann eine Blankwaffe, die am 
Gürtel getragen wurde114. Eine Unterscheidung zwischen σπα&ίον schlecht­
hin und ζωστίκιον (σπα&ίον) andererseits wird auch im Zeremonienbuch ange­
deutet, wo ausdrücklich gesagt wird, in welchen Fällen eines der beiden 
getragen wird115. 
Zuletzt gab es auch die Möglichkeit, das Schwert am Sattel zu befesti-
gen, eine Tragart, die wohl vollbewaffnete Reiter in Anspruch genommen 
haben. So wird auch die Maximo im Digenes Akrites-Epos dargestellt: sie 
trägt ein Schwert am Gürtel und ein άρτάχιν (Krummsäbel?) am Sattel116. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß die schwerbewaffneten Kaval-
leristen ihre Langschwerter auf römische Art, d .h . an Schulterriemen hän-
gend oder am Sattel befestigt trugen. Die berit tenen Bogenschützen hat ten 
die Schwerter an ihren Gürteln hängen. Die Fußsoldaten verwendeten 
kürzere Blankwaffen, die meistens am Gürtel getragen wurden. 
Oft wird in der byzantinischen Kuns t das Schwert in seiner Seheide 
dargestellt, und zwar nicht am Riemen hängend, sondern von der linken 
Hand des Trägers gehalten (oft s tützt sich diese Hand auch auf das am 
Boden stehende Schwert). Ebenso oft sieht man die Scheide, wie sie in der 
linken Hand gehalten wird, wobei die Rechte den Griff des gezückten 
Schwertes umfaßt. In beiden Fällen ist der Tragriemen regelmäßig um die 
Scheide gewickelt oder über den linken Arm gelegt117. 
1 ,4
 Vgl. H A L D O N , Technology 31; Nov. J u s t 85, 4:
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παραμν^α); Praec. mil. 1, 24f. für die schwerbewaffneten Infanteristen: σπ«θ-£α ζ
ωσ
τ£>α«; 11 
30rT.: d l e K a t a p h r a k t e n tragen auf jeden Fall Spathia, manche zusätzlich Paramer ia ; Praec.' 
mil. 2, 11, für die leichtbewaffneten Bogenschützen: σπκθία ζωστίχικ; L T VI 2 (1273-1275) für 
die Kavalleristen: s. oben S. 150. 
'
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 Ζωστίκ,ον: De cer. 188, 8 (I 176, 5f. VOGT); 468, 14f. (παραμήρ,ον); 500, 8-11; 505 
1U-18; ζωσαμενος σπαθίον; 575, 23-576, 6. - Σπαθίον: De cer. 188, 23f (I 176 22f VOGT)- 468 
14f.; 506, 11-13; 575, 23-576, 6; 574, 20-22; 574, 22-575, 1; 576, 8-577, 20; 578, 9f.; 578^ 
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Dig. Akr. (KALONAEOS) 3744 = Dig. Akr. ( T R A P P ) Ζ 3643 
" ' Cod. Vat. gr. 747 (11. Jh.}, fol. 220r ( W E I T Z M A N N , J o s h u a Roll, Abb. 14): Erzengel 
die Scheide m der hnken H a n d haltend, Riemen um die Scheide gewickelt; Cod Ath V a t o p ' 
602 (13. Jh . ) , fo!.185r. I86v. 194r. 169r. 350v. 412r (HTJBER, Bild, Abb 41ff 34 75 130)-
Steat . t ikonen mit hl. Demetrios, Louvre ( l l . J h . ) (s. T a f . X I V l ) , m i t Erzengel Michael ' 
Benaki Museum (13. J h . ) , mit hl. Demetrios, Louvre (14. J h . ) (hier s teckt das Schwert in der 
bcheide, der Tragriemen ist gleichmäßig um die Scheide gewickelt, wobei sein Ende mit der 
Schnalle zu Boden hängt ; vgl. die Schwerter des Skizzo von Kefenburg und des Grafen 
Lkkerhand im Westchor des Domes in Neunburg: SEITZ, Blankwaffen, Abb 84) ( K A L A V R E -
ZOU-MAXEINER, Steati te , Nr. 11. 105. 130); Skyl. Matr. , fol. 12v. 13r 31v 39 42v 43r 49r 
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Daß das gezückte Schwert bei Darstellungen von heiligen Kriegern die 
Einsatzbereitschaft des Kriegers hervorheben soll, ist bekannt118 . Berück-
sichtigt man Ausdrücke wie το ξίφος, τον άκινάκην περιζωσάμενος, (κοπίδα) ύπο 
τήν πλευράν παρηρτημένος, διαζωσμένος, die die Bedeutung von „sich kampfbe­
reit machen" haben 1 1 9 , so kann man umgekehrt wohl annehmen, daß das in 
der Scheide steckende, in der Hand gehaltene Schwert die friedliche Absicht 
des Trägers andeuten soll. Krieger, die von ihrem Pferd abstiegen und das 
Lager bzw. einen geschlossenen Raum betraten, nahmen ihre Schwerter ab 
und trugen sie, wie man auf Abbildungen erkennen kann, in der Scheide mit 
umgewickeltem Tragriemen in der Hand; somit dürfte diese Tragart Fried-
fertigkeit andeuten. Oft finden wir das Schwert auf diese Weise tragende 
Personen in Anwesenheit des Kaisers oder anderer Obrigkeiten. Dies könnte 
zu den üblichen Audienz Vorschriften gezählt haben und möglicherweise als 
Sicherheitsmaßnahme und/oder Geste friedlicher Absicht gewertet worden 
sein120. 
In diesen Gedankengang fügt sich auch die Schilderung von Prokop 
über den Mordanschlag gegen Gontharis121. Hier erfahren wir, daß die 
Armenier, die Gregorios in den Palast begleiteten, nur mit ihren Schwertern 
bewaffnet waren, die sie in der Hand hielten, denn - wie Prokop erklärend 
hinzufugt - es war den Begleitern der Archonten nicht erlaubt, in der Stadt 
mit sonstigen Waffen bewaffnet zu sein. Man kann sich vorstellen, daß die 
Mörder τα ξίφη μόναένχερσί wie auf unseren Darstellungen, in der Scheide mit 
umgewickeltem Riemen trugen. 
Ausgehend von unserer Deutung, gezückte Schwerter als Zeichen von 
Kampfbereitschaft, in der Scheide steckende, in der Hand gehaltene 
Schwerter hingegen als Symbole friedlicher Absicht zu betrachten, können 
67r. 75v. 80v. 116v. 156r. 227r (CIRAC-ESTOPANAN Abb. 14.15. 69. 89. 100. 101.119. 173.191. 
204. 280. 409. 562); Cod. Vat . gr. 333 (11. Jh . ) , fol. 17r (LASSUS, Livre des Rois, Abb. 28); Cod. 
Ath. Meg. Lavra Δ 51 ( l l . J h . ) , fol . l27r. 131r (Treasures I I , Abb. 114. 116); Cod. Ath. 
Esphigm. 14 ( l l . J h . ) , fol. 52 ν. 90v. 136r. 343r (Treasures I I , Abb. 330. 332. 334. 340), s. 
Taf. XV 2; Elfenbeintr iptychon mit den 40 Mär tyrern und hl. Kriegern in der Eremitage 
(11. Jh . ) (BANK, Ar t byzant in , Nr. 123-127, Abb. 124), s. Taf. X I ; Cod. Marc. gr. 17, fol. I l l r , 
s. Taf. X I I . 
118
 K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te , Nr. 11. 
1 , 9
 A n n a K o m n . 1 X 5 , 5 ( I I 1 7 1 , 21); vgl. oben 149f. mit A. 105 über cingulum, cingi und 
das griech. είίζωνος; Suda I I 513, 9ff., s.v. Ζώννυσθαι: καθ-οπλίζεσ&αι. 
1 2 0
 Ähnliches im Westen; s. SEITZ, Blankwaffen 144; vgl. Teppich von Bayeux (STENTON 
Abb. 11), wobei das Schwert nicht, wie der Ed i to r meint, als Geschenk von Guy an Harold 
aufzufassen ist; es handel t sich bloß u m die übliche Art, das Schwert in Anwesenheit des 
Herrschers zu tragen; anders bei der Garde von 'Guy, die im Gegensatz zu Harold u n d den 
anderen Besuchern ihre Schwerter am Gürtel hängen hat . 
121
 Prokopios, Bella IV 28, 8 (I 546, 7-11); vgl. IV 28, 7 (I 545, 26ff.). 
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w,r nun eingangs erwähnte Darstellungen, auf denen Krieger die Scheide in 
der einen, das gezückte Schwert in der anderen Hand halten, als Zeichen 
unvorhergesehener, plötzlicher Agressivität interpretieren122 
Dem Schwert an sich kam außer im Krieg auch in der Macht- und 
Herrschaftssymbolik eine außerordentlich wichtige Rolle zu™. Als Angriffs-
waffe par excelknce und als Zeichen der Macht entwickelte es sich zu einem 
der kaiserlichen Insignien und zu einem Rangzeichen mancher höfischer 
Würdenträger. Bereits in der römischen Zeit war das Schwert Teil der 
*e dherrnrustung, zählte somit zu den insignia civium und stellte ein Sym-
bol des jus necis vüaeque civium dar12*. 
Als Symbol der Macht und des Krieges befahl der byzantinische Kaiser 
ein Schwert zusammen mit einem Panzer und einem Schild außerhalb des 
bronzenen Tores der Hauptstadt aufzuhängen, um den Untertanen seine 
Absicht einen Feldzug zu beginnen, kundzutun^. Als Ausdruck der Macht 
wurde ab Mitte des 11. Jahrhunderts das Bild des Kaisers, mit Schwert 
ΠοΤτ ZLaUfffT
en
 * * * # • D a ß ^ch Kaiser Isaak I. Komnenos 
(1057-1059) mit Schwert auf den neu geschnittenen Münzen abbilden ließ 
erklart nach Ioannes Skylitzes Continuatus des Herrschers Absicht, seine 
s t e Z - β ? Τ / τ I T T V e r d i e n S t U n d n i c h t a l s FÜ%™Z G o t t e s darzu-
stellen « I m 14. Jahrhundert, bei Pseudo-Kodinos deutet das Schwert (ή 
σπκί>η) auf die Herrschaft, τό εξουσιαστικών, des Kaisers hin1 2 7. Über die Rolle 
>» S^die Reliefs der hll. Demetrios und Gcorgios auf der Westfassade von San Marco 
I h e s p e n d e n gepanzerten Heiligen zücken gerade ihre Schwerter; O. D E M Ü S , The C h u r Z f 
San Marco m Venice. His tory - Architecture - Sculpture {Dumbarton oaksStuliesM 
JUÜG 3 (1954) 87-107 mit Abb. 3. 4; s. auch A. CHATZINIKOLAOIT, Heilige Meallexikon zur 
byzantinischen Kunst 2 (1971) 1034-1093, hier 1059. ^atlexikon zur 
m
 Vgl. die „magische" Wirkung des Schwertes in der Antike (gordischer Knoten) und 
im westeuropäischen Mittelalter (Excalibur) k n o t e n ) und 
i2i
 Α A L F Ö L D I , Insignien und Tracht der römischen Kaiser, m: Die monarchische 
Repräsenta t ion im römischen Kaiserreiche. Darmstad t * 1977, 119-276, hier ΙΜΓ-MÜ 
teuren des Deutschen Archäologischen Instituts, Römisch, AUeüun, 50 [1935] 3 ^ 5 8 k i l r 
Rolle zu, hm die Edelsteinverzierung des parazomums, bzw der spa tha des obersten Kriegs 
a S l d 7 e n 7 T l f i T r h e n C h a r a k t 6 r V8rlieh- A u f d e n M i t t e i l u n g e n de 3 JhsTe 
auf Bildwerken des 4. J h s . kann man beobachten, daß sein Knauf in einem A d l e r k o p f L ™ 
seine reiche Edelstemzierde ist auf den Denkmalern seit e twa 300 oft zu belegen do h w^rd 
ie früher angefangen haben ." Io . Lyd. 96, 26f,
 ξ ί φ ο ς
 »
 δ [ ε ζ ώ ν ν υ τ ο ά ν έ κ α θ ε ν ό ? π α ™ 
των οπλών έχων τήν δύναμιν. *ΡΑ°ζ> ο ι α *αι 
1 2 5
 De cer. 458, 9ff. 
2, 75«. ^ f S ; LXTU 1 0 3 ' 1 _ 4 ; T g ' - M i 0 h ' A t t a 1 · 6 0 · 3 - f i ™ d d i e Münzprägung „ei DOC I I I 
127
 Ps . Kod 202, 19f. 
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des Schwertes am byzantinischen Hof informieren uns die „Taktika" der 
höfischen Hierarchie und selbstverständlich das Zeremonienbuch. 
An kaiserlichen Schwertern gab es ganz unterschiedliche Typen. Sie 
waren durch ihren reichlichen Schmuck, vor allem aus Edelsteinen (διάλυα). 
deutlich von den Schwertern der Würdenträger zu unterscheiden128. Zu dem 
kaiserlichen vestiarium gehörten u. a. zwei „kaiserliche Spathia"129, eines für 
Prozessionen, eines für den Marsch, sowie ein Paramerion130. Nach einer 
triumphalen Rückkehr aus dem Kriegsgeschehen trugen der Kaiser und sein 
Sohn, bzw. der Cäsar beim Einzug in die Stadt u. a. σπαθία ζωστίκια131. Der 
Kaiser verfugte also über mehrere Blankwaffen, die er je nach Situation 
entsprechend gebrauchte132. 
Es gibt Darstellungen, wo der Kaiser (oder ein anderer Herrscher) mit 
Schwert abgebildet ist. Sein Schwert hängt dann entweder am Schwertrie-
men133, oder die Hand des Kaisers liegt auf dem Griff des Schwertes, welches 
in seiner Scheide am Boden aufgestützt ist134. Eine dritte Möglichkeit zeigt 
den Herrscher sitzend: er hält das Schwert in der Hand, oder es liegt auf 
seinem Schoß. Letzteres erinnert uns an die heiligen Krieger, die fallweise so 
abgebildet sind135. Ganz ähnliche Motive sind auch in der westlichen Kunst 
anzutreffen136. 
Sein Schwert trug der Kaiser aber nur bei ganz speziellen Anlässen 
selbst. Nachdem Nikephoros Phokas zum Kaiser ausgerufen worden war, 
trat er mit seinem Schwert am Gürtel und einem Speer in der Hand aus dem 
128
 De cer. 80, lOff. (I 72, 13fV0GT)· περιβάλλεται ό βασιλεύς . . . σπαθίον . . . χρυσοϋν δια λί9·ων 
και μαργάρων ήμφιεσμένον; 188, 8f. (Ι 176, 5f. V O G T ) : περιβάλλονται (οι δεσπόται) τα (χρυσά) διάλιθα 
(ζωστίκια) σπκ&ία; 188, 23f. (Ι 176, 22f V O G T ) . 
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 ΣπαίΗα βασώικά; s. die in Α. 128 angeführten Stellen. 
130
 De cer. 468, 14f. 
131
 De cer. 500. 8 - l l · Basi leiosL; 505, 10-18- Theophilos; über das σπαίΚον ζωστίκιον s. 
oben 138. 152. 
132 yg j ^ i e Festste l lung von W . S I C K E L , D a s byzantinische Krönungsrecht b is zum 
10. J ah rhunde r t . BZ 7 (1898) 510-557, hier 554. „ . . . die byzantinischen Insignien waren 
nicht best immte Sachen, sondern Sachen bes t immter Art . jedes Purpurgewand, jede Krone 
und jeder Schuh von vorgeschriebener Farbe und Gestalt war b rauchbar . " 
133
 S. die Tet rarchengruppe in S. Marco in Venedig auf Taf. I I i ; Skyl . Matr. , fol. lOv 
(CIRAC ESTOPANAN Abb. 8), Cod. Vat . gr. 333, fol. 17r (LASSTJS, Livre des Rois, Abb . 28). 
134
 Cod. Marc. gr. 17, fol. I l l r (11. Jh ) , Taf. X I I ; s. auch die Münzprägungen von Konstan-
tinos I X Monomachos. I saak I. Komnenos , Michael VI I . D u k a s und Nikephoros I I I . Bota-
niates bei DOC I I I 2 , 733-737. 759f. 798-802. 821-823 und Taf. L I X . L X I I I . L X V I I . L X I X . 
135
 S. oben 154, A. 122; Skyl. Matr . , fol. 12v. 42v. 75v (CIRAC E S T O P A S A N Abb. 14. 100. 
191); Cod. Ath. Esphigm. 14, fol.52v. 90v (Treasures I I , Abb . 330. 332). 
136 Xeppjeh
 v o n Bayeux (STBNTON Abb. 11 u n d 29); SCHRAMM, Herrschaftszeichen I, 
Abb. 35; vgl. A. GUTLLOU, Demography and Culture in the Exarcha te of Ravenna , in: D B R S . , 
Studies on Byzant ine I ta ly (Collected Studies 3). London 1970, 201-219, hier 212 und Taf. I I . 
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r m t t m W T d e n diT°AT ^ ^ m i t d i ^ Aufgab! betraf w e auch mit dem Tragen aller anderen kaiserlichen Waffen™ Nach dem 
Kletorologion des Philotheos trugen Goldschmiede bei Prozessionen Ζ 
ka.serlichen Schwerter in den Scheiden. Sicherlich waren sie z u T i c h d l 
w i r i t d i s c h m u c k e s und auoh für die ^Ä 
Edelsteingeschmückte, goldene kaiserliche Schwerter kann man auf der 
Ä5fdSftKaiser Theodosios'mit Gre^ ™n Ξ « 
Γ'™ TT





« S™«;« 510 sehen, der in die Regieruneszeit 
Bas Ie os I zu dat.eren ist·«. Der Kaiser wird hier von zwfi S e r n 
beg eitet, die ,e ein wertvolles Schwert auf den Schultern t r a g ! und zwar 
hegt die Spitze eweils in der linken H a n d wobei der Triff l l l · ' ^ l 
spezie He S a " , rf Τ ·"" f S ° { l m Ü c k t e S o h e i d e « » d e l t Auch ! ie 
spezielle i r aga r t , die mit einer scharfen Klinge wohl nicht logisch wäre 
unterstreicht unsere Annahme. Der konkreten hochinteressanten Art und 
Weise das Schwert auf die Schulter gestützt zu tragen, b e g Z e " auch 
z u t u n l e T D a r S t f U n S e n d e - I b » T h e m a s - . Ob ihnen'äfte VoTbildlr 
zugrunde hegen, ist uns nicht bekannt. Es ist glaubhaft, daß diese DarsteT 
lungen mcht nur ein ikonographisches Motiv wiedergeben sondern daß sfe 
~c




nen auch auf Darstellungen anderer Thematik. Dazu sind uns zwei Fälle aus 
(I 121 I f. VOGT); für die βασιλικοί
 σ π
^ ρ [ 0 ι s. De cer. Comm. (VOGT) I 25f 
™ OMONT, Miniatures 24, Taf. 41; s. hier Taf I X 1 
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tinopel im J a h r e 1351 abgebildet ist, k a n n man hinter ihm einen Schwert­
träger sehen, der das Schwert auf ähnliche Weise, mit dem Griff nach oben 
an die Schulter gelehnt hält142. Ähnlich t räg t im Codex mit dem Alexander-
roman, dessen Miniaturen XYNGOPOXJLOS publiziert hat, ein Schwertträger 
das Schwert in der Scheide, um die der Riemen gewickelt ist143. Diese 
Tragar t des kaiserlichen Schwertes scheint also ab dem 9. Jahrhunder t 
bekannt und bis ins ausgehende Byzanz in Verwendung gewesen zu sein. 
Nach dem Text des Pseudo-Kodinos war der Megas Domestikos, einer 
der höchsten Würdenträger dieser Zeit, für das Tragen des kaiserlichen 
Schwertes zuständig. E r steht, das Schwert haltend, zur linken Seite des 
Kaisers144. Drei weitere Würdenträger werden genannt, die den Megas Do-
mestikos beim Schwerttragen ersetzen sollten. Der Reihe nach sind dies: der 
πρωτοστράτωρ, d e r παρακοιμώμενος της σφενδόνης u n d der παρακοιμώμενος του 
κοιτώνος; auch ein junger Verwandter des Kaisers wird für diesen Dienst 
erwähnt145. Die Tatsache, daß einer der höchsten Würdenträger das Schwert 
des Kaisers hält, sowie die Unterlassung jeglicher Erwähnung anderer Waf-
fen, und letztlich die Gleichsetzung des Schwertes mit einem Herrschafts-
symbol146 weisen auf die zunehmende Bedeutung des Schwertes als kaiser-
liches Insigne in den letzten Jahrhunder ten des byzantinischen Reiches hin. 
Man bekommt den Eindruck, daß es sich im auslaufenden Byzanz bei 
solchen Erwähnungen nicht mehr um verschiedene kaiserliche Schwerter 
handelt, sondern um ein ganz konkretes Exemplar. Dieser Entwicklung 
könnte ein westlicher Einfluß zugrunde liegen. In diesem Sinne sollte die 
bekannte Äußerung von SICKEL „ . . . die byzantinischen Insignien waren 
nicht bestimmte Sachen, sondern Sachen bestimmter Ar t " für die spät-
byzantinische Zeit neu überdacht werden147. 
Kostbare Schwerter waren auch als Rangabzeichen für manche Wür-
denträger vorgesehen. So trugen die Spatharioi, die den achten Rang inner-
halb der βασιλικά αξιώματα innehatten, χρυσόκανα Schwerter als Zeichen ihres 
Ranges. Den gleichen Schwerttyp hat ten auch die σπαθ-αροκουβικουλάριοι, die 
den dri t ten Rang innerhalb der Eunuchen einnahmen 1 4 8 . Bezüglich der 
142
 OMONT, Miniatures 58f., Taf. 126; hier hängen die Scheidenriemen nach unten: vgl. 
oben 152, A. 117. 
143
 XYNQOPOULOS, Miniatures, Abb. 65. 
144
 Ps Kod. 190, 17-21; 191, 3-8; 203, 17-22; 234, 17-19: vgl. TRBITINGER, Kaiseridee 
24 und WESSEL, Insignien 414f. 
145
 Ps. Kod. 168, 1-3; 176, 3-5.12-14; 202,19f.; 171, 8-9: das kaiserliche Sehwert wurde 
in dieser späten Zeit im ρουχαρεϊον aufbewahrt. 
146
 Ps. Kod. 202, 6f; vgl. oben 154 und Ps. Kod. 203, 17-22. 
147
 S. oben 155, A. 132. 
1 4 8
 OIKONOMIDES, Listes 91, 19; 127, 6f.; vgl. De cer. 574, 20-22. 
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χρυσοκανα Schwerter muß offen bleiben, inwieweit sie aus Gold bestanden 
Man kann annehmen, daß ein Teil golden oder zumindest mit Gold über-
zogen war 1 - . Die Schwerter wurden vom Kaiser persönlich dem jewemgen 
Kandidaten überreicht150. j«wemgen 
Außer den oben genannten Würdenträgern trugen auch die Makedonier 
der μεγάλη εταιρεία, der kaiserlichen Garde, wertvolle Schwerter. Sie waren 
^ ! S O n ^ r Τ m i t S c h i M e n a U S G ° l d U n d m i t *">*»* (Sehwer-
t e m ^ a u s Silber, an gold- und silbergeschmückten Riemen hängend, bewarf-
Goldene bzw. gold- und edelsteingeschmückte Schwerter stellten also 
keine Seltenheit am byzantinischen Hof dar»« Sie wurden nicht nur für den 
„Eigenbedarf angefertigt, sondern oft auch als Geschenke an ausländische 
Herrscher geschickt. Is t es auch nicht leicht zu beweisen, daß diese Schwer-
ter
 m Byzanz erzeugt und dann weitergeschenkt wurden, so darf man doch 
„fremde Schwerter mit byzantinischen Zierelementen, die auf byzantini-
sche Kuns t er und Handwerker hindeuten, als Grundlage heranziehen um 
T k o l r e n - ^ d " a m b y Z a n t i n i s c h e n Hof getragenen Schwerter zu 
i« Dazu s. De cer. Comm. 752f 828. 526, R. GUILLAND, Sur quelques termes du Livre 
m" ßecherches I 283; OIKONOMIDES, Listes 91 Α 36 
loo l o i n S ^ n s ^ ^ ^ T 1 ^ ™ D i arn u s ' V i t a s a n e t i S t e p h a n i J u n i o r i s-P G 
ώκκς
 χΞ
ρ™ χάννος σ ^ ν








ς ( 8 . Jh.). In diesem Fall handelt es sich um einen a n d e r ! R a T 
und das überreichte Schwert war nicht unbedingt wertvoll. Der Akzent d i l ^ S Ä 
das Schwert gerichtet sem, sondern auf das Umhängen von balteus und Schwert durch den 
Herrscher. Es kann nnt folgenden Stellen des Zeremonienbuches in Be^iehunTJet^er 













- Selbstverständlich waren Palastgarde und Würdenträger 
Tl7 19%T*tn eTn Ε™°"*™: D e - " 575> «>f, *76, 8ff, 5 7 W W 
1 5 2
 Außer den oben angeführten Stellen s. auch De eer. 506, 11-13- 640 l l f wo nicht 
nur der Kaiser goldene Waffen trägt. ' c h t 
'•* 8 oben A. 134 und WBSSBL, Insignien 416 über die Schwierigkeit, Aussagen über das 
Aussehen des kaiserlichen Schwertes zu treffen; W E B ™ , Malaja pies&pnTa 27 Der S t 
der Ausschmückung des Säbels von M. P. beauftragte Goldschmied . . . Γ ώ b Ä 
scher Grieche" s. nun den oben A. 35 angeführten Nachtrag; ΗΤΓΜΑΝ S c h ^ l 9 - £ M 
r k t e »
 d
8 r r
d s c h h m i e d e a r b e i t de;schwertes ei~^ rägt Ä S 
rakter tragen, ,st oben nachgewiesen worden. Es ist daher mindestens starker byzantinischer 
Ernfluß anzunehmen, wenn man nicht einen Sehritt weiter gehen und annehmen w J l ß das 
ganze Werk einschließlich der Klinge aus der Hand eines byzantinischen K ü Z e T W o r g ! 
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Wertvolle Schwerter sowie Waffen im allgemeinen stellten oft einen Teil" 
der Beute eines erfolgreichen Krieges dar und verdienten es, bei den zeitge-
nössischen Geschichtsschreibern als erstes hervorgehoben zu werden, da sie 
besondere Aufmerksamkeit bei den Lesern erweckten. Zahlreiche goldene 
Schwerter sowie gold- und perlengeschmückte Gürtel ha t ten sich die Byzan-
tiner (unter Herakleios) nach dem Tode des persischen Generals Razates 
unter anderem als Beute angeeignet154. Auch Nikephoros I L Phokas kehrte 
mit einer Fülle von wertvollen Waffen in die Haup t s t ad t zurück155; derselbe 
schickte dem arabischen Herrscher von Kar thago als kostbares Geschenk 
das Schwert des Mohammed, das er in Paläst ina erbeutet hatte1 5 6 . 
Als letztes sei noch eine symbolische Bedeutung des Schwertes erwähnt: 
Ebenso wie Tragen und Ziehen des Schwertes Macht und fallweise auch 
Aggressivität bedeuten, sollte das Hinwerfen des Schwertes vor die F ü ß e des 
Siegers Untertänigkeit zeigen. So ließen die zum Feind übergegangenen und 
reuig zurückgekehrten byzantinischen Generäle ihre Schwerter zu Füßen 
des Kaisers Theophilos fallen157. 
3. EINSATZ 
Schlachtbeschreibungen und Berichte bewaffneter Kämpfe im allgemei-
nen übermitteln indirekte Informationen über Funkt ion und Effektivität 
des byzantinischen Schwertes. Sehr häufig begegnet man Kampfszenen, bei 
denen durch ein Schwert eine Hand, der Kopf oder ein anderer Körperteil 
abgeschnitten wird158. Stellenweise hört man von so kräftigen Schwertschlä-
gen, daß sie Körper samt Panzer oder Schild durchschlugen. Manchmal ist 
auch die Rede davon, daß durch einen Schlag der Schädel des feindlichen 
Pferdes abgehackt wurde159. Zumeist hält der Panzer einem Schwerthieb 
gangen sei . . . Aber auch die Möglichkeit, daß das Schwert im byzantinischen Reiche 
angefertigt worden sei, dürfte vielleicht nicht außer acht gelassen werden. Dasselbe könnte 
entweder auf dem Handelswege oder als Beutestück während der Kriege in Unteritalien oder 
als Geschenk byzantinischer Kaiser in den Besitz der Ottonen und von dort in den Essener 
Schatz gelangt sein . . ." . 
104
 Theoph. 318, 6f.; 319, 14-18. 
155
 Leon. Diak. 28, 19f. 
156
 Leon. Diak. 75, 7-76, 3; zu den Schwertern von Mohammed s. A. R. ZAKY, Medieval 
Arab arms, in: R.ELGOOD (Ed.) Islamic Arms and Armour. London 1979, 202-212, hier 
203-206 Ein weiteres Beispiel bei Io. Kinn. 274, 15-17, wo es um die Beute aus dem Krieg 
gegen die Ungarn geht. 
157
 Theoph. Cont. 129, 1-3; vgl. Io. Kinn. 287, 20-24, wo der gefangene serbische 
Archizupan sich selbst und sein Scirwert dem Kaiser zur Verfügung stellt. 
158
 lo.Mal. 387, 12ff.; Leon Diak. 87, 2ff.; 149, 2-12; Achmet 43, 6f. (σπαθέα); Anna 
Komn. I 6, 3 (I 25, 7-16); I 6, 6 (I 26, 11-29); I 8, 3 (I 32, 25-31); IV 6, 8 (162, 2ff.); VII 9, 
3 (II 118, 3-6); VII 3, 9 (II 98, 29-99, 18); Io. Kinn. 128, 9-20; Niket. Chon. 342, 88-8. 
1 5 9
 Leon Diak. 109, 20-110, 9; 110, 15-24; Dig. Akr. (TRAPP) 3065; Dig. Akr. 
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stand, auch vom Helm gleitet das Schwert ab 1 6 0 . Dem byzantinischen 
Schwert kam also eher eine Hau- bzw. Hieb- denn eine stechende Funkt ion 
zu. Die dazugehörigen Verben wie παίε.ν, πατάσσει, κατατέμνε, καταφέρει 
κ α τ α μ ε λ ^ ν deuten ebenfalls auf seine hauende oder schneidende Funkt ion 
hm . In einigen Fällen zerbarst das Schwert selbst an der großen Wucht 
des Schlages162. Eine Hiebfunktion des Schwertes können wir auch aus den 
entsprechenden Kunstdarstellungen ableiten. Die bewaffnete Hand ist 
hochgehoben, für den Schlag bereit dargestellt163. 
Darstellungen, schriftliche wie bildliche, die Schwerter als Stichwaffen 
zeigen, sind kaum bekannt. Eine Ausnahme bilden hier vielleicht Mordfälle 
bei welchen das Schwert oft durch den Körper des Opfers gerammt wird164 ' 
Auch Größe und Form der Schwerter entsprechen ihrer hauenden Funk-
tion. Eine so große und ziemlich breite Waffe war durch ihr beträchtliches 
Gewicht nicht handlich; deshalb konnte man damit nicht leicht fechten und 
so wurde sie selten zum Stechen eingesetzt165. Durch das Gewicht des 
Schwertes war es schwierig, eine kräftige horizontale Stichbewegung auszu-
führen; desgleichen machte - wie aus den Darstellungen hervorgeht - das 
nicht immer allzu spitze Ende des Schwertes ein Eindringen in die starke 
Panzerung oder in den Schild schwierig. Man zog es vor, mit einer hauenden 
Warte die Panzerung zu zertrümmern. 
Die zunehmende Bedeutung der Kavallerie - sowohl der schweren als 
auch der leichten - erforderte Waffen, die es erlaubten, einen ebenfalls in 
Bewegung befindlichen Feind rasch mit einem gezielten Hieb zu treffen. In 
24,T2 A1; 2 4 , ^ ^ K^"** ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ^ 5 ; ^ C h 0 n" 
α I J Q ^ T T T ^ η 8 ; ; ^ L e ° n ^ ^ 1 0 9 ' 2 < M 1 0 ' 9 ; 1 5 2 ' l i M 5 3 ' 3 ' A n ™ Komn. IV 6, 8 
1162, 9ff ); VII 3, 9 I I 98 29-99, 18): Alexios kämpft zu Pferd; er schlägt mit dem Schwert 
nicht zu stark, da er Angst hat, das Schwert könnte von dem Helm des Eeindes abgleiten und 
sem Bein oder sein eigenes Pferd verletzen; Io Kinn 112 1-7 
'« Agathias, Π Ι 4 5f. (88, 8-14): I 12, 6 (25, 7f.); I I 9, 10 (52, 26-33); Leon Diak. 140 
4-6; 148, 5; vgl. Dig. Akr. (KALONAKOS) 2507f und 3768-71: σ
π α θ ΐ α
 κ α τ ο χ ή (-starken 
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™ - 273, 23-274 2 
Skyl. Matr., fol. 43r. 67r. 227 (CPRAC ESTOPASAN Abb. 101.173. 562) s Taf X X V T T T Y 
vgl Leon Diak. 51, 2f, (Waffenübungen) . . .
 ξ £ φ η τ ε ε ύ * υ β ό λ ω ς κ α τ ά τ ο ν 4 α π ε ρ ι σ τ ρ έ φ ε ι ν .. •' 
iNüiet. Uion 24, 19-21: . . .
 μ ε τ ά πολλήν τοΰ ξίφους ταλάντευαν τήν χεϊρα κατενεγχών ό Μαχε8ών 8ι/η 
τον Κωνσταντίνου θ-υρεον διαφεΐ.
 Α
" 
W Ζ « Γ ^ Γ ^ 8 M ° r d w a f f e s- "**** m - A g a t ^ II 5, 4 (49, 19f.); Niket. Chon 
,150, 46-351, 51; los. Gen. 64, 80 (έγγαστρίζετκι); Prokopios, Bella IV 28 29 (I 549 11-16) 
! U b ^ d i e ' n d e r Gfeschichte variierende Dominanz des Schwertes als Stich- oder 
fechneidewaffe s. HOPPMEYER, Sword 37ff. 41f. 
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diesem Sinn könnte man das Krummschwer t als eine aus dem Hauschwert 
entstandene Anpassungsform verstehen. Mit dem gekrümmten Hieb-
schwert waren wirksame Schläge möglich, mit geringerer Gefahr, die Klinge 
zu brechen. Fü r starke Hiebe gegen Schwerbewaffnete waren die schmäleren 
und eleganteren Krummsäbel sicher nicht zu empfehlen. E s dürfte ihnen 
eher eine schneidende Funkt ion zugekommen sein, mit einem Einsatzbe-
reich gegen Leichtbewaffnete166. 
Dem Schwert (und dem Messer) kam auch eine quasi exklusive Rolle als 
Mordinstrument zu. Daraus erklärt sich die Tatsache, daß diese Waffen die 
meistverbreiteten waren. Oft liest man von Attentaten, bei weichen der 
Täter ein kurzes Schwert oder Messer in seinen Kleidern versteckt hatte1 6 7 . 
166
 Über den Säbel als leichte Schneidewaffe s. SZAMEIT, Waffen 84f.; vgl. BOEHEIM, 
Waffenkunde 269. 
ie7
 Prokopios, Bella IV 28, Iff. (I 545, 10ff.): Artabanes ermordet Gontharis; Agathias 
I I I 4, 5f. (88, 8-14): Ermordung des Lazenkönigs Gubazes (a.555); Theoph. Cont. 38, 19ff.: 
Ermordung Kaiser Leons V. ss los. Gen. I 20 (19, 17f.) (a. 820); Io. Mal. 387, 12ff.: Attentat 
gegen Illos; Leon Diak. 87, 2ff.: Ermordung Nikephoros1 IL Phokas; Anna Komn. IX 7,5 (II 
176, 24-177, 15): Mißlungenes Attentat gegen AlexiosL; Io. Kinn. 129, 7ff.; Mordversuch 
Andronikos Komnenos' gegen Kaiser Manuel Komnenos (a. 1155); Niket. Chon 342, 88-8: 
Isaak Angelos tötet Stephanos Hagiochristophorites (a. 1185). 
II . DIE AXT 
Die Axt, eines der ältesten Hieb- und Schneidegeräte bzw. Waffen hat 
bei Griechen und Römern als Kriegswaffe keine besondere Rolle gespielt1 
* ast ausschließlich kommt sie in den Quellen als Werkzeug zum Holzfällen 
oder auch als Jagdwaffe vor*. In Rom kam der Axt eine symbolische 
Bedeutung als Herrschaftszeichen zu, sie gehörte zu den Insignien des 
consul, des dictator und des praefectus praetorio3. 
In der Antike wie auch im Mittelalter waren Axt und Hacke innerhalb 
des Heeres für unterschiedlichste Zwecke unentbehrlich. Die verschiedenen 
Knegsbucher schreiben das stete Vorhandensein dieser Geräte sowohl inner-
halb des Lagers als auch während Expeditionen vor; für den Bau diverser 
Kriegsmaschinen und kleiner Boote, zum Feuersetzen, aber auch zum 
Freischlägen eines Weges in waldigen Gebieten war die Axt ein notwendiges 
und geeignetes Werkzeug*. Auch bei Unternehmungen mit dem Schiff war 
eine gewisse Anzahl an Äxten vorgesehen5. 
Als Waffe der römischen Reiter findet die Axt erstmals in der Τέννη 
ταχτική des Arrianos Erwähnung6. Der Mangel an weiteren Informationen 
fuhrt zu dem Schluß, daß die Streitaxt erst in den spätrömischen/früh-
byzantimschen Jahrhunderten, und zwar durch die Germanen in das kaiser-
liche Heer eingeführt wurde7. 
D i e A x t s t e I l t e e i n e
 der Hauptwaffen der Germanen dar, gleich ob sie 
Rornl^n^fT68- 73- 12°; N l C K E I " W a f f e n b u c h 2°4. 'Αξίνη kommt aber bei Homer, Hiae 0 711 als Knegsaxt vor; s. LSJ s. v.; s. auch unten 167 
• / ' ί™,ιΜθΤlk ^ G n ° S i S i n P e I I a < M a k e donien) (4. Jh. v. Chr.) mit einer Jagdszene· 
Γη
Γ1η 6 ΓΜ Β t d M e e r t ^ J ä g e r i 8 t W i t ' e i n e n Hir«h ^  *™ Doppd«t zuLchl^ 
S , Abt Π7 A E I Ü ' " 400° XPOVLÄ Έ λ λ η ν ^ ζ Ί σ τ ° ρ ί α ς κ α ί ΠΆ,τ,σμο«. Athen 
20-22 ΐ 0 ' ^ ' 1 8 > 1 7 " I 9 ; 4 8 ' 2 ° f " ; 5 ° ' 2 f - S T l " ^ ^ έ ξ ° υ σ £ α ς έ σ τ ί 8 ε ι κ τ ι κ ό ς ; 5 6 ' ^  112> 4 f f -
,ι, J ^ f ^ Π 2 δ { β 1 , 2 f ) ; Ι Π 6 < 7 9 ' " - 1 4 ) ; M a u r " Χ Π Β 6, 5 (422) * LT VI 27 
\ΤΆ£ΤΪ "Ι t{TY' VI27 {U56); ΙΧ 59 (2828); ^  Takt d" «-Λ 19, HZ (30, 22-25); Sylt Tact. 38, 12; 99, 3 » Hypotheseis 41 1 
5
 Vegetius IV 46 (165, 1); De cer. 671, 4. lOf 
6
 Arrianos, Techne Taktike 4, 9 (133, 23f.): <H δέ ™ϊ πελέχε,ς μικρούς φέρουσ, πάντων έν 
κύκλω «κωκας εχοντας(ν^. LT VI 32 [1518-1520] « Syll Tact 31 2) 
Yf GROSSE, Militärgeschichte 336; die ebenda zitierten Stellen von Amm. Marc 
I ß Z t T T f f Γ T T * ^ G a i H e r ' a n d e r e r s e i t s S o ! d ^ n , die vortäuschen sollten, 
daß sie mit der Jagd beschäftigt seien. 
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gegen oder für die Römer kämpften; die bekannteste Axt der Germanen war 
die aus einer Entfernung von ca. 10 Metern gegen den Feind geworfene 
Franziska, ein fränkisches Wurfbeil8. Ebenfalls mit Äxten kämpften die 
Gallier9 und die Perser10. 
Das Aufscheinen der Axt unter den Insignien des magister officiorum in 
der Notitia Dignitatum11 kann als Zeugnis dafür ausgelegt werden, daß sie 
im 4. Jahrhundert in den fabricae, die dem magister officiorum unterstanden, 
hergestellt wurde und daher im Heer zum Einsatz kam12. Wir dürfen aber 
annehmen, daß diese Waffe für die „Barbaren", die an der Seite des Kaisers 
kämpften, vorgesehen war, da sie über Jahrhunderte ja nicht als römisch/ 
byzantinische Waffe in Erscheinung tritt. Als überzeugendes Beispiel kann 
das Strategikon des Maurikios herangezogen werden, das die Axt als wichti-
ges Werkzeug, nicht aber als Streitwaffe vorstellt13. 
Erst das beginnende 10. Jahrhundert mit Leon VI. kennt die Axt auch 
als Waffe14. Der Kaiser sieht sie für den schwerbewaffneten Fußsoldaten15, 
den leichtbewaffneten Fußsoldaten16 und den schwerbewaffneten Reiter17 
vor. Auch die Praecepta militaria ordnen die Axt für die Infanteristen, 
sowohl schwerbewaffnete wie auch Bogenschützen an; ersteren steht die 
Waffe allerdings neben σπαθ-ία ζωστίκια und σιδηροραβδία zur Auswahl, je nach 
Belieben des einzelnen Kriegers18. Diese Zeugnisse weisen darauf hin, 
daß zwischen 600 und 900 eine Änderung in Anwendung und Einsatz der 
8
 Prokopios, Bella VI 25, 2-Λ (II 261, 20-262, 3); Agathias I 9, 2 (20, 27-31); II 5, 2 
(46, 8f.}; I I 5, 4 (46, 22f.); I I 5, 8 (47, 11 f.). Nach Isidoms XVIII 6, 9 bekam die Franziska 
ihren Namen von den Franken. Über die Franziska s. JAHNS, Trutzwaffen 137f.; SEITZ, 
Blankwaffen 121; WIITA, Ethnika 211-214. 
9
 Amm. Marc. XIX 6, 7; BOEHEIM, Waffenkunde 367; JAHNS, Trutzwaffen 141. 
10
 BIVAR, Equipment 276; SCHREINER, Ausrüstung 234; WIITA, Ethnika 82. 
11
 Not. Dign. Or. XI 2; Oc. IX 2; s. hier Taf.I. 
12
 Vgl. Synesios, Epistolai, ep. 108, S. 193, lf.: ένίοις δέήμών είσι πελέκεις έτερόστομοι παρά 
την ζώνην έκάστω, οίς τάς ασπίδας αυτών άλοήσαντ
ε
ς έν ϊσω στήσομ
ε
ν αυτούς οι μηδέν έχοντες δπλον 
πρόβλημα. S. die erhaltene Axt aus dem 4. Jh. auf Taf. V 1 (M. Ross, Metalwork, Ceramics, 
Glass, Glyptics, Painting, in: Dumbarton Oaks Catalogues. Byzantine and Early Mediaeval 
Antiquities in the Dumbarton Oaks Collection. Washington D. C. 1962, Nr. 85, S.69f, 
Taf. 47); vgl. auch DIETHART - DINTSIS, Leontoklibanarier 78. 
13
 Maur. XII Β 6, 5 (422); ZACOS - VEGLERY, Seals 1375 edieren ein zwischen 550 und 
650 zu datierendes Siegel eines Andreas Kubikularios, der beritten dargestellt ist; mit 
Vorbehalt erkennen sie eine Doppelaxt in dessen Hand. 
1 4
 LT V 2 (1164-67); VI 25 (1417-21). 
1 5
 Die entsprechende Stelle bei Maur. XII Β 4, 4f. (420) erwähnt die Axt nicht. 
10
 LT VI 26 (1439-^1) » Syll. Tact. 38, 10 (alternativ zu Parameria); LT VII 51 
(2004-2006) Ά Maur. XII B, 12f. (434) (ohne Erwähnung der Äxte). 
17
 LT VI 11 (1322-26). 
18
 Praec. mil. 2, 1. 11. 
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Axt eintrat , wenngleich ihr, wie noch ausgeführt wird, im byzantinischen 
Heer nie eine wichtige Rolle zukam. Es erhebt sich hier die Frage nach der 
Ursache, die zum Einsatz dieser Waffe geführt hat , bzw. nach ihrer Herkunft. 
Wenige Jahrzehnte vor Abfassung der Takt ika Kaiser Leons hat te die 
erste Belagerung Konstantinopels durch die Rus (860) stattgefunden. Es 
handelte sich, wie bekannt, um Skandinavier, die, nachdem sie sich in der J 
Gegend von Kiev und Novgorod niedergelassen hat ten, auf den großen 
Flüssen südlich zum Schwarzen Meer zogen, um von dort sogar in Konstan-
tmopel einzufallen. Das Resul tat waren wechselseitige Handelsverträge; 
eine Reihe von Skandinaviern wurde ins byzantinische Heer und sogar in 
die kaiserliche Garde aufgenommen19. Diesen Völkern diente die Axt und 
vor allem die große Axt, als Hauptwaffe20 . Hier findet sich also ein Motiv 
für die Einführung dieser Waffe in das byzantinische Heer im 10. Jah rhun-
dert21; allerdings kann dies nur für die Axt der Infanterie gelten, da die 
Nordgermanen große kräftige, meist mit beiden Händen zu verwendende 
Äxte gebrauchten, die aus diesem Grund ausschließlich beim Fußvolk einzu-
setzen waren. Man liest, daß die Byzantiner teilweise mit kurzstieligen 
Äxten ausgestat tet waren, die sogar geworfen wurden und weiter, daß auch 
die Reiter Äxte trugen22. 
Nach den Takt ika Leons - im Gegensatz zum Strategikon - gehörte die 
Axt zu den Waffen, die kurz vor einem Handgemenge aus der ersten Reihe 
der schwerbewaffneten Infanteristen gegen den Feind geworfen wurden23 
Diese Erwähnung erinnert an den Einsatz der Wurfäxte bei den Franken 
die nach Prokop ihre Äxte (sicherlich meint er hier die Franziska) aus einer 
gewissen Entfernung gegen die feindlichen Schilde warfen, die dann zer-
brachen und ihre Träger zu ungeschützten Opfern der Franken werden 
ließen 4. Auch weitere Erwähnungen unterstreichen die Feststellung daß 
zur Zeit Leons VI . die Wurfaxt im byzantinischen Heer, wenn auch nicht 
19
 De cer. 651, 18; 652, 13; s. auch unten 166f. 
20
 SEITZ, Blankwaffen 121-123. 
21
 Vgl. Leon Diak. 148, 14-16: die Skythen (d.h. die Russen) kämpfen gegen die 
Bj'zantmer mit Schwert und Axt; auch 80, 3f. 
22
 S. oben 163, A. 17; s. unten 165. 
» L T VII 67 (2136ff.) * Maur. XII Β 16, 4 3 ^ 6 (442); obwohl die Stelle des Strategi­
kon keine Äxte erwähnt, ist sie zum Verständnis des Textes von LT von großem Nutzen 
Denn m letzterem Text sollte nach άς το χαμαί, άν«παύοντ
ε
ς τά κοντάρι folgen, oder
 ε
ίς το χαμαί 
überhaupt wegfallen. Nur so bekommt der Satz Sinn, wie ihn Maur. wiedergibt" (Übers von 
GAMILLSCHEG) „.. . die Schildträger an der Front (lassen), soweit sie Wurfpfeile oder Wurf-
waffen haben, bei weiterer Annäherung des Feindes (die Lanzen im Boden ruhen und) werfen 
jene Waffen. Interessant ist hier jedenfalls, daß Leon zu den Wurfwaffen von Maur die 
Äxte hinzufügt, was er auch an anderen Stellen tut. 
24
 Prokopios, Bella VI 25, 2-Λ (II 261, 18-262, 3). 
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weit verbreitet, so doch zumindest in Gebrauch war: das Werfen der Axt 
gehörte einerseits zu den Übungen der schwerbewaffneten Infanteristen, 
andererseits zählte zu den Waffen der άκονησταί u . a . auch die Axt 2 5 . Den 
Gebrauch der Wurfaxt dürften die Byzantiner also von den Franken gelernt 
haben, und zwar noch vor der Abfassung der Takt ika Kaiser Leons, zu einer 
Zeit nämlich, in der diese Waffe bei den Franken eine große Verbreitung 
erfahren hat te (Merowingerzeit)26. 
Die Wurzeln für den allerdings nur beschränkten Einsatz der Streitaxt 
bei der Reiterei27 dürften eher auf orientalischen Einflüssen beruhen. Wie 
bereits erwähnt, waren die persischen Reiter u. a. mit Äxten ausgerüstet28. 
In diesem Zusammenhang muß noch notiert werden, daß diesen Aus-
führungen zufolge weder COUISSIN 2 9 , der die Axt als eine der Hauptangriffs -
warfen der byzantinischen Kavallerie und Infanterie ansieht, noch SCHREI-
NER 3 0 , nach dessen Meinung in Byzanz nur die große „dänische Axt" 
verbreitet war, Recht gegeben werden kann. Die Wahrhei t ist wohl eher 
zwischen diesen beiden divergierenden Meinungen zu finden. 
Im 10. Jah rhunder t t r i t t die Axt am kaiserlichen Hof in Erscheinung, 
getragen von Nordeuropäern, aber auch von anderen Mitgliedern der kaiser-
lichen Garde. Im Zeremonienbuch findet die Axt unter anderen Waffen, die 
bei Hof getragen wurden, Erwähnung. Es handelt sich hier um große Äxte, 
die auf die Schultern gestützt wurden. Diese Axt, deren F o r m im folgenden 
näher untersucht wird, bildete vor allem ab dem 11. J ah rhunde r t und 
zumindest bis einschließlich des 14. Jahrhunder t s die Waffe par excellence 
der kaiserlichen Garde. Oft führt sie die Bezeichnung διστράλιον/δίστριον 
(dextraliumjdexter), die vom Usus, die Waffe auf der rechten Schulter zu 
halten, herrühren dürfte31. Ursprünglich stellte dieses Wor t ein Attr ibut 
dar, das das Haup twor t (die Waffe) näher bezeichnete, erfuhr in weiterer 
25
 LT VII 3 (1612-14) « Maur. XII Β 2 (420) (allerdings ohne Erwähnung von Äxten), 
LT XIV 84 (876B); vgl. Leon Diak. 16, 1. die Sarazenen werfen Äxte gegen die Belagerer. 
26
 S. JAHNS, Trutzwaffen 142. 
27
 S. oben 163f., LT VI 11 (1322-26) und ZACOS - VEGLERY, Seals 1375. 
28
 S. oben 163. 
20
 COUISSIN, Armes 494 , 
30
 SCHREINER, Ausrüstung 236. 
31
 Vgl. PSALTES, Grammatik 16. 103 für die Herleitung dextralium > διστράλιον. De cer 
72, 24-73, 2 (I 66, 9-11 VOGT) und dazu De cer. Comm. 175 und De cer. Comm. (VOGT) 1106 
(wo VOGT aber von der Theoph. Sim. Stelle [s. unten] irregeführt wird.); De cer. 148, 14-17 
(I 137, 19-22 VOGT) und dazu De^er. Comm. 229f. Vgl. De cer. 524, 2-4. ό 8έ δρουγγάριος 





νον τω δεξιώ αύτοϋ ώμω und dazu De cer Comm. 606; vgl. auch Mich. Psell VI 3, 1-6 
(I 118) (Über Zoe und Theodora um das Jahr 1042): Σχήμα δέ βασιλείας ταϊς άδελφαΐς έποιοΰντο 
όποιον και τοϊς φθάσασιν εϊθ-ιστο αϋτοκράτορσι * πού κάθηντο γάρ αμφω τοΰ βασιλικού βήματος επί μια<: 
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Folge aber eine Substantivierung. Nicht immer wird eindeutig klar, daß es 
sich bei διστράλια um Äxte handelt; ebensogut können sie sich stellenweise 
auf andere Warfen beziehen, die auf die gleiche Weise, d. h. auf die Schulter 
gestützt getragen wurden32. Zu dieser Auffassung ha t jene Erklärung im 
Text des Theophyiaktos Simokattes beigetragen, wonach die eisernen κο-
ρύναι (Keulen) der Leibgarde des Kaisers Maurikios in der Sprache der-* 
Rhomäer οίστρε geheißen haben33. Diese erkärende Bemerkung dürfte 
m. E. nicht dem Original entstammen, sondern eher der Feder eines späte-
ren Kopisten, dem unwillkürlich das Wort δίστριον/διστράλιον einfiel, als von 
Waffen der kaiserlichen Leibwache die Rede war 3 4 . 
Auf die Schulter gestützte Äxte trifft man, wie oben angedeutet, vor 
allem während und nach der Komnenenzeit an. Die Träger dieser Waffen 
hießen πελεκυφόροι, eine oft idente Bedeutung zu „Waräger" oder anderen 
Nordländern, da Angehörige dieser Völker am byzantinischen Hof als Gar-
disten herangezogen wurden und fast immer mit der großen „Dänenaxt" 
bewaffnet waren35. 
Nach Pseudo-Kodinos gab es bestimmte Arten, die einzelnen Waffen -
in unserem Fall die Axt - bei Hof zu halten, je nach der entsprechenden 
Situation variierend36. Die Waräger stützten ihre Äxte, die sie in der 
rechten Hand hielten, auf das linke Handgelenk. Sobald aber der Kaiser 
ώσπερ γραμμής βραχύ τι προς τήν Θεοδώραν παρεγκλινούσης, καΕ άγχοΰ μέν οι ραβδούχοι και ξιφηφόροι 
και το γένος οσαι τόν πέλεκυν άπό του δεξιού ωμού κραδαίνουσι. 
3 2
 S. De cer Comm. (VOGT) Ι 106 
3 3
 Theoph. Sim. 291, 13-15' ό μέν ούν Μαυρίκιος κελεύει τοις σωματοφύλαξιν άπ
ε
ιλεϊν ταϊς 
σιδηραις κατά τών έπιόντων κορύναις (ταΟτα δέ άρα τη 'Ρωμαίων φωνή δίστρια λέγεται) 
4
 Zu den Handschriften dieses Textes S. D E B O O R in der Edit ion von Theoph Sim 
G. MORAVCSIK, Byzantinoturcica I (Berliner Byzantinische Arbeiten 10). Berlin 1958, 545 und 
jetzt Ρ S C H R E I N E R , Die Historikerhandschrift Vat. gr. 977. JOB 37 (1987) 1-29 
^
 3 5
 Io Kinn. 8, 12-18. . .. έκέλευε(Ιθ&ηη6Β Komnenos) τοϊς άμφ'αύτόν πελεκυφόροις (έθνος 
δε εστί τούτο Βρεταννικον βασιλεΰσι 'Ρωμαίων δουλώον ανέκαθεν) πελέκεσιν έπιστάντας » Niket 
Chon. 15, 94f.. Ιο . Kinn. 8, 14ff, 187, 8f, Nikeph Bryenn. 123, 9-15: . . . (ό καΐσαρ) τους π
ε ρ
ί 
την αυλην φύλακας ευθύς οίκειοϋται • τοΰτο δέ τό γένος ώρμητο έκ της βαρβάρου χώρας της πλησίον τοΰ 
ωκεανού, πιστών δέ βασιλευσι 'Ρωμαίων άρχήθεν, άσπιδηφόρον ξύμπαν καΕ πέλεκύν τίνα έπί ώμων φέρον 
169, 10-13; 217, 23ff.; 247, 16-18; Anna K o m n . I I 9, 4 (Ι 92, 4f.); IV 6 6 (160 12-29) X I V 
3, 8 ( I I I 1 5 8 , 8-10); Niket. Chon. 248. 79-249, 81; 343, 33; 407, 78; 545, 37. Über die Waräger 
und die anderen fremdländischen Gardeangehörigen s. Α. A. VASILIEV, The Opening Stages 
of the Anglo-Saxon Immigrat ion to Byzant ium in the X I t h cent. Seminarium Kondakovia-
num 9 (1937) 39-70; M. A. D E N D I A S , OE Βαράγγοι και το Βυζάντιον. Athen 1925; R. Μ. D A W K I N S 
The Later His tory of the Varangian Guard. Journal of Roman Studies 37 (1947) 39-46-
S . B L Ö N D A L , The Varangians of Byzant ium. An Aspect of Byzant ine Military His to ry ' 
t ranslated, revised and rewritten by B . S . B E N E D I K Z . Cambr idge-London-New York-Mel-
bourne 1978. 
36
 Ps . Kod. 197, 24-31 
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erschien, hoben sie ihre Äxte an, um sie auf die rechte Schulter zu stützen; 
man könnte hier von einer Ar t Präsentat ion der Waffe sprechen. A m Na-
menstag des Kaisers wünschten die Waräger dem Herrscher „auf Englisch" 
ein langes Leben und schlugen gleichzeitig ihre Äxte gegeneinander, sodaß 
sich rhythmische Töne ergaben37. 
Untersucht man nun die diversen Formen der in Byzanz in Gebrauch 
gewesenen Äxte, sollte man sich zuerst den verschiedenen Benennungen 
zuwenden, die hilfreich dazu beitragen, Unterschiede bzw. verschiedene 
Typen erkennen zu lassen. 
Die άξίνη, wie bei Homer die Strei taxt hieß, kommt in den byzantini-
schen Quellen ohne einheitliche oder eindeutige Bedeutung vor. D a mir 
keine Stelle bekannt ist, wo sie konkret als Strei taxt aufscheint, darf sie 
wohl eher als Werkzeug zur Bearbeitung von Holz oder als hackenähnliches 
Grabegerät aufgefaßt werden38. 
Πέλεκυς und τζικούρί,ον lassen nur schwer Unterschiede untereinander 
erkennen. Unter πέλεκυς wurde meistens eine Axt mit zwei Schneiden ver­
standen, wofür Ausdrücke wie ήμιπέλεκ(κ)α39 und μονοπέλυκα40 sprechen, die 
Abweichungen von der Grundbedeutung andeuten sollen4 1. Gegen diese 
Auffassung zeugen allerdings Attr ibute zu πέλεκυς, wie αμφίστομος, έτερόστο-
μος, die widerlegen, daß das Substant iv selbst die zweischneidige F o r m der 
Klinge impliziert42. I m Gegensatz zu πέλεκυς besteht die Tendenz, τζικού-
pi(o)v ( < l a t . securis) mit einer einschneidigen Axt zu identifizieren, aller­
dings ohne sicheren Beweis4 3. Mit Gewißheit kann man nur behaupten, daß 
zumindest im 10. Jahrhunder t πέλεκυς und τζ&κούρι{ο)ν zwei unterschiedliche 
3 7
 Ps . Kod. 209, 26-210, 3; vgl. Nikeph. Bryenn 123, 23-27. Ab dem 12. J h sind die 
Waräger nicht mehr Skandinavier bzw. Russen, sondern Anglosachsen, s G U I L L A N D , 
Reeherches I 305. 522. 
38
 S. oben 162, Α 1; L S J s.v., Hesychios ( L A T T E ) S.V. άξίνη- δίστομος πέλεκυς; Du 
C A N G E , Gr. s. ν . άξινάριον, secuna, άξίνη; Maur I 2, 59 (82) w L T VI 14 (1344); Maur. X I I Β 
6, 5 (422) » L T VI 27 (1456) » Syll. Tact . 38, 12; Maur. X I I Β 20, 11 (458) * L T I X 58 
(2823f.); Anon. Peri strategias 18, 39^44· Εΐ δέ ΰλώδεις τ
ε
 και κατάδενδρος ό τόπος είη, χρή πρότερον 
τους χθαμαλωτέρους κλάδους τών δένδρων κατατέμνοντας άνάπτειν . . . και ούτως δι'αύτών διέρχ
ε
σθαΐ" 
δια ταΰτα χρή φέρειν μεθ'έαυτών έκαστον τών στρατιωτών και άξίνας διπλην άκμήν έχουσας, την μέν 
όρθίαν, τήν δέ πλαγίαν . . . , Anon. T a k t . d. 10. J h . 19, 26-28' άφοριζέτω δέ ταξιαρχίας δύο και 
προπορευέσθωσαν τών ιππέων άξίνας βαστάζουσαι και π
ε
λέκεις προς το την όδόν αποκοθαίρειν 6που δει; 
De cer 494,14· αξίνορύγία; De cer. 670,16; 671, 4; 672,12; 4 6 3 , 1 ; Anna K o m n . IV 4, 8 (1154,5). 
3 9
 E u s t . Comm. IL 1333, 21 f.; Hesychios ( L A T T E ) S V. 
4 0
 D e cer. 576, 6 und D e cer. Comm. 673f 
4 1




κίων; darüber s. unten; Hesychios 




 Polydeukes Ι 137 (Ι 44, 17f.); Synesios, Epistolai, ep . 108, S. 193, If. (s. oben A. 12); 
Niket . Chon. 15, 94-16, 1; 248, 79-249, 81. 
4 3
 P S A L T E S , G r a m m a t i k 18. 74. 134; M E Y E K , Studien I I I 67. 
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Axttypen darstellten. Dies unterstreicht eine Stelle des Zeremonienbuches 
wo zur Ausrüstung eines Kriegsschiffes u. a. nebeneinander 100 πελέκεις und 
300 τζικουρ^ angeführt werden44. Ähnlich spendete die Privatkasse des 






l t l 0 n
 %e%eii d i e A r a b e r auf Kre ta Geld für 200 πελέκι und 500 
Σκουριά
4
*. Man stellt fest, daß die Anzahl der τζιχούρι« zwei bis dreimal 
großer war als die der πελέκι; dies könnte daraufhinweisen, daß die τζικουρια 
handlicher, kleiner waren4«. Benötigte man etwa ihrer eine relativ große 
Zahl, da es sich um Wurfäxte handelte, mit welchen der Feind während 
einer Seeschlacht beworfen werden sollte47? 
Im erwähnten Zeremonienbuch liest man auch von διστράλια μονοπέλυκα 
(einschneidige)4*, von bloßen ο ϊ σ τ ρ ά λ ^ und von μονοπέλυκα « t τζικουρια5* 
Mit einigem Vorbehalt könnte man daraus folgern, daß die 8ιστράλια zumin­
dest im 10. Jahrhunder t , wenn nicht näher bezeichnet, zweischneidige Äxte 
waren. Zusammenfassend ergibt sich, daß die behandelten Termini oft mit 
konkreter Bedeutung auftreten, oft aber auch die Axt schlechthin bezeichnen 
* orm, Große und Gewicht der jeweiligen Axt wurden durch den Zweck 
dem sie dienen sollte, bestimmt. Die Wurfaxt sollte relativ klein, kurzstielig 
und mit exakt berechnetem Gleichgewicht konstruiert sein, wodurch der 
Wurf erleichtert wurde und die Treffsicherheit erhöht werden konnte** 
Ebenso dürfte die Axt der Kavalleristen nicht allzu mächtig gewesen sein 
da diese ja nur eine Hand frei h a t t e n - . Hingegen ha t ten die Infanteristen 
die Möglichkeit, - wenn wir auch keine rein byzantinischen Beispiele aufwei-
sen können - kräftige, langstielige Äxte beidhändig zu benutzen und die 
Axt vor dem Körper schwingend, auf den Feind zuzuschreiten53. 
44
 De cer. 671, 4. 
45
 De cer 671, 10f.; 674, l f 
a u c h 4 V h ' P r e i l W ! ? T ! ; n D e C e r · 6 ? 4 ' ' a b 6 r ^ g l 6 i c h e : J e d e s S t ü c k · s o w < * l - > — ς wie auch τζικουριον, kostete 1/10 eines Nomisma. 
n e h e n Y v ^ ° ? ^ ^ ^ ^ " ^ ^ d w A u s r Ü s t ™ g einer Dromone παραπελέκια 
CaZtZZ Ώηά.*ΤλλώμΆΓ ™h n t- S°Ute m a n d a r u n t e r n i c h t > ™ R - S K E De cer. 
v o m ^ I d f Ä X t e r : S T ' S ° n d e m ^ S l ^ P L a a h n H c h e Schutedecken, die vor den 
vom Jiemd geworfenen Äxten schützen sollten? 
4 8
 De cer. 148, 14-17 (I 137, 19-22 V O G T ) . 
^ De cer. a 0 . ; 72, 24-73 , 2 (I 66, 9-11 V O G T ) ; 576, 14-16. 
De cer. 576, 6; s. auch De cer. Comm. 229. 673f 
« S. dazu J A H N S Trutzwaffen 119f., der es für unwahrscheinlich hält , daß die Wurf-
mlZ^tZwgJlpmt Τ6Τμ°-' Τλία) gewesen sein könnten-Durch »das ™*° 
S " L Ρ ΐ ff, " ™ b e r e c h e n b a r » ihrem F l u g " werden; vgl. W U T A , E t h n i k a 212f 
S. auch Prokopios, Bella VI 25, 2-4 ( I I 261 18-262 3l· 4 Ι * Η * tti - * ' i
 B ~ > Ζ 
Vgl. Niket . Chon. 495, 24f : πέλεκυν έγχείριον. 
5 3
 S z. Β Teppich von Bayeux ( S T E N T O N ΑΜ>.63-β6); Skyl. Matr., fol. 1 0 0 P (CIRAC-
E S T O P A N A H Abb 233); vgl. auch Io . Kinn. 8, 12-18: D,e Petschenegen bilden einen WaU mU 
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Wertvolle Informationen über die Formen der Strei taxt bieten uns die 
Takt ika Leons VI.: Demnach gab es 1. zweischneidige Äxte (τζικουρια), 
deren eine Schneide der eines Schwertes glich, d. h. ziemlich lang u n d scharf 
war, während die andere wie eine Lanzenspitze beschaffen war53a; 2. zwei-
schneidige Äxte, deren eine Schneide gerade (wie die erste aus 1.) und die 
andere konvex endete. Anscheinend war erstere für kräftige hauende 
Schläge, letztere zum Schneiden geeignet54; 3. „zweischneidige τζικουρια, die 
wie πελέκια waren", wie Leon wörtlich schreibt. Darunter dürfen wir wohl 
einfache Doppeläxte mit geraden Schneiden verstehen55; 4. einschneidige 
Äxte56. 
1 
Den schwerbewaffneten Reitern empfiehlt Leon nur Typ 1 und infor-
miert uns, daß sie ihre Äxte in ledernen Hüllen (θηκάρια) aufbewahrten, die 
a m Sattel hingen 5 7. F ü r das schwer- wie auch das leichtbewaffnete Fußvolk 
schlägt er alternativ die Typen 1-3 vor58. Auch sie waren mit eigenen 
Hüllen für die Äxte ausgestattet , die an zugehörigen Riemen hingen59. 
ihren Wagen. Ioannes Komnenos befahl seinen britischen πελεκυφόροι, m i t ihren Äxten den 
Weg freizuschlagen (διακόπτει). 
5 3 a
 Vgl. die Silberschale in der Eremitage m i t dem Zweikampf zweier Krieger: auf dem 
Boden liegen zwei solcher Äxte; Abb. bei GHIRSHMAN, a. O. (oben S. 137, A. 26) 296 mi t Abb. 9. 
54
 Vgl. Cod. Ath. Meg. Laura . Ω75 (12 J h . ) , fol. 172v (Treasures I I , Abb. 163), aller­
dings nicht als Kriegswaffe abgebildet (Ackerarbeiten); s. hier Taf. X V I I 2. 
5 5
 L T VI 25 (1417-21): τζικουρια δίστομα, το μέν εν στόμα ώς σπάθην, το δέ έτερον ώς κονταρίου 
ξίφος, άναβασταζόμενα μετά θηκαριών δερματίνων · ή τζικουρια έτερα, έχοντα το μέν έν στόμα κοπτόν, 
τό δέ έτερον στρογγύλον • ή έτερα τζικουρια δίστομα τάξιν πελεκιών; vgl. die entsprechende Stelle bei 
Nikeph. U r a n o s (VÄRl): ή έτερα τζικουρια, έχοντα το μέν έν στόμα, ίνα κόπτη, τό δέ άλλο στρογγύ-
λον(= T y p 2 ) . 
5 6
 L T V 2 (1164): D a hier τζικουρια im Gegensatz zu den anschließend folgenden 
doppelschneidigen Äxten angeführt werden, ist naheliegend, daß es sich hier um einschnei-
dige Äxte handel t ; s. Taf. X V I I 3 . ' 
57
 LT VI 11 (1322-26). 
58
 LT V I 25 (1417-21); 26 (1439-41) 
09
 LT a. O.; Syll. Tac t . 38, 10; L T V 2 (1166f.)· . . . μετά ^ηκαρίων αυτών δερματίνων και 
βασταγίων. Zu βαστάγιον s. D u C A N G E , Gr. s.v. u n d K U K U L E S , Eus ta th ios I 354f. 
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In der byzantinischen Kuns t auftretende Abbildungen von Äxten, die 
allerdings zumeist nach dem 11. J ah rhunder t zu datieren sind, zeigen die 
Schneide fast ausschließlich halbmondförmig konvex gebogen. Gegen den 
Schaft verschmälert sich das Blat t und ist am Schaftloch schließlich etwa 
1/6 bis 1/7 so schmal wie im Schneidenbereich60. Es handel t sich hier um 
Äxte orientalischen Typs61. 
Die Axtblät ter waren oft auf längeren, zumeist hölzernen Stielen be-
festigt62; es werden aber sicherlich auch Stiele aus Metall existiert haben63 . 
Das Axtbla t t erstreckte sich meist nur über eine Seite vom Stielloch aus64 
und verfügte zuweilen über eine Verlängerung in Form eines Hammers 6 5 
einer Spitze66 oder aber auch einer Kugel67; manchmal rinden sich auf den 
Abbildungen auch zweischneidige Axtblätter6 8 . Von der Seite betrachtet 
läuft das Axtbla t t von der Schneide zu seinem anderen Ende gleichmäßig 
aus. In manchen Fällen bildet es am Stielloch oben und unten halbkreisför-
mige Wölbungen, wohl aus dekorativen Gründen, aber offensichtlich auch 
zur Verstärkung dieser dünnen Stelle des Axtblattes6 9 . Viele mittelalter-
liche Äxte lassen an Stelle der Halbkreise spitze Zipfel erkennen, die auch 
dazu dienten, eine bessere Haftung des Blattes auf dem Stiel zu sichern70 
_
 60
 Vgl. Naumachika 5 , 2 , 1 : Σημαίνει o^(das Wort δρύοχος) και τήν όπήν τοΰ πελέκεως έν ήπερ 
ο στελειος εντί&εται, ώς και ό "Ομηρος. . . 
6 1
 S. H O F F M B Y E R , Scylitzes U l f 
6 2
 S. N a u m a c h i k a a .O. στελεώς; s. auch Eustathios , Comm. II. 949 54ff (στειλειός) 
6 3
 S. H O F F M E Y E R a . O . 
6 4
 C o d . A t h . E s p h i g m . 1 4 ( l l . J h . ) , fol. 417r (Treasures I I , Abb. 405) s hier Taf. X V I 2 -
Cod L o n d . A d d . 19352, fol. 2v (a. 1066) ( D E R N E R S E S S I A N , Psautiers, Abb 4)-Cod Ath Meg 
Laura Ω75, fol. 48r (Treasures I I I , Abb. 156) (Ackerbau); Skyl. Matr . fol 26v lOOr 147r 
(CIRAC E S T O P A N A N Abb. 56. 233. 382); s Taf. X X V I I 1. 
ς
 fiöl\C^Armbr,°S- E 4 9 _ 5 ° i n f ' P - 7 5 5 ( 9 - J h ' ) < W E I ™ N » - Mythology, Abb. 98 und 
S.88ff); Cod. Lond Add 19352 (a. 1066), fol.36v ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers Abb 62)-
DIMOVA, Pferdegeschirr und Waffen 386 mit Abb. 5 (datiert ins 8.-9. Jh . ) ; mehrere Beispiele 
in K I R P I C N I K O V , Oruzie, T a f . X I - X I I ; X V I I 1. 3. 4; X V I I I ; X I X 
6Ö
 Cod. Lond. Add. 19352 (a. 1066), fol.2v ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers Abb 4V 
Diptychon im Kloster Chilandar (13. Jh . ) (Treasures I I , Nr. 438); Cod. Ath . Panteleimon 6 
(12. Jh . ) , fol. 140v (Treasures I I , Abb. 308). 
67
 Cod. Lond Add. 19352 (a. 1066), fol.63v { D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers Abb 102)-
Cod. Ath. Esphigmenu 14 ( l l . J h . ) , fol. 136r (Treasures I I , Abb.334)- s Taf XV 2 
8
 Cod. Lond. Add. 19352 (a 1066), fol.41v ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers Abb 72)-
DEMTJS, San Marco I , Abb. 330, s. Taf. X X I ;
 8 . auch früheres Beispiel in Not Dign Oc 1 X 2 ' 
Cod. Lond. Add. 19352 (a. 1066), fol.36v ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb 62)-
Cod. Ath. Meg. Laura Ω75 (12. J h . ) , fol. 174a (Treasures I I , Abb. 164); DIMOVA Pferdege­
schirr und Waffen 386 mit Abb. 5; K I R P I C N I K O V , Oruzie, Taf. X I I . X V I I X I X Ί 
7 0
 S. K I R P I C N I K O V , Oruzie, Taf. X I 7; X I V 7-10; XV; X V I 8. 10 11- X V I I I 1 3 u n d 
S E I T Z , Blankwaffen, Abb. 71, G - H . 
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Die einzige bekannte erhaltene byzantinische Axt aus dem Konstantinopel 
des 4. J a h r h u n d e r t s ist mit den beschriebenen Zipfeln versehen 7 1. 
Der Stiel endet in den meisten Fällen nicht unmit telbar am Hals der 
Axt, sondern ist um einige Zentimeter verlängert. Auf vielen Darstellungen 
kommt dem Stiel in etwa die Länge eines Speerschaftes zu72. Solch langstie-
lige Waffen dürften eine Entwicklung der großen, ursprünglich nordeuro-
päischen Axt des byzantinischen Hofes darstellen. Es war nicht nur der Stiel 
verlängert, sondern auch die Blattform durch orientalische Vorbilder er-
setzt worden. Zuweilen erkennt man, daß die oben erwähnte Fortsetzung 
des Stieles nach dem Axthals ziemlich lang ist und sogar in eine Speerspitze 
auslaufen kann73. Hier könnte es sich um eine Übergangsform zur späteren 
„Mordaxt" und zur Helmbarte (Hellebarde) des 13. Jahrhunder ts handeln, 
„jener Verschmelzung des Spießes mit dem Beile"7*. In der Folge erfahrt 
die Axtschneide eine weitere Verlängerung, die Speerspitze setzt sich end-
gültig durch, sodaß dem neuen Waffentypus sowohl eine schneidend-
hauende als auch eine stechende Funkt ion zukommt. Das Bildnis einer 
solchen Waffe ist auf einem Siegel aus der Mitte des 13. J ah rhunder t s zu 
sehen, das einem Michael gehörte, der den Rang eines μέγας διερμηνευτής der 
Waräger innehatte. Diese Waffe besitzt ein langes, mächtiges Axtbla t t , eine 
gekrümmte, sichelartige Spitze am Stielende und, besonders auffallend, eine 
Ar t Handschutz am unteren Teil des Schaftes. Daß diese Waffe ausgerech-
net als Dekoration eines Siegels eines „Großen Dolmetschers der Waräger" 
in Erscheinung tr i t t , bestätigt m . E . den oben geäußerten Gedanken, daß 
die am byzantinischen Hof von den Warägern auf den Schultern getragenen 
großen Äxte eine Vorstufe der späteren Helmbarte darstellen75. 
Zu den spätmittelalterlichen Waffen, deren Funkt ion es war, starke 
Plattenharnische zu brechen, zählten auch Streit-, Faust- , Reiter- und 
71
 S. Taf. V 1 und oben A. 12. Dieses Stück, das am nich t schneidenden Ende elegant 
in einen Tierkopf ausläuft und die Inschrift des Handwerkers t rägt , darf nicht als gemeine 
Axt be t rachte t werden, die von jedem Soldaten getragen werden konnte . Weitere Axtfunde 
bei J A N K O V I C , Implements and Weapons 60 mi t A. 19; V E T N I C , Weapons 141 f. 156, 
Taf. I I I - I V . 
72
 S. z . B . Skyl. Matr . , fol. 26v. (CIRAC ESTOPANAN Abb . 56), s. Taf. X X V I I 1 . 
73
 Cod. Lond. Add 19352 (a. 1066), fol. 2ν ( D E R N E R S E S S I A N , Psaut iers , Abb. 4). 
7 4
 J A H N S , Trutzwaffen 143. 197-199; B O E H E I M , Waffenbuch 368f. 330ff; S E I T Z , Blank­
waffen 221ff. u n d 237if. m i t Abb. 154. 
7 5
 G. S C H L U M B E R G E R , Sigillographie de l 'Empire Byzant in. Par i s 1884, 349-351 (mit 
Abb.); V . L A U R E N T , Le Corpus des Sceaux de l 'empire byzant in I I . L 'adminis t ra t ion cen­
trale. Par i s 1981, N r . 4 7 1 , S.232f.; vgl. S . B L Ö N D A L , a .O. 183; vgl. a u c h P s . Kod. 184, 17-19; 
163, 5-13 über den Megas Diermeneutes und seinen Stab, wobei es sich hier allerdings nicht 
um den Megas Diermeneutes der Waräger handel t . 
um rtngrmswanen 
Hakenhammer. Sie waren, wie es letztere Benennung andeutet, mit einem 
vogelschnabelartigen Ende versehen. Auf Grund ihrer Form trugen einige 
von ihnen Namen wie „Falkenschnabel" oder „Papagei"76. 
Solche Typen spitzauslaufender Schlagwaffen, die im Westen erst ab 
dem 14., 15. Jahrhundert anzutreffen sind, wären für Byzanz, und zwar bis 
zu jener Epoche, mit der sich unsere Untersuchungen befassen (bis +1204) 
nicht zu erwarten. Ähnliche Geräte, die sich auf Darstellungen der byzanti-
nischen Kunst erkennen lassen, sind eindeutig als Werkzeuge, als Hacken zu 
interpretieren7'. 
Es existiert aus dem 10. Jahrhundert eine Beschreibung einer Waffe, die 
sehr an solch schnabelförmige Hakenhammer erinnert: Leon Diakonos be-
schreibt in Einzelheiten den grausamen Mord an Kaiser Nikephoros Phokas 
(969) in dessen Schlafzimmer. Ioannes Tzimiskes und seine Komplizen 
„schlugen ihn erbarmungslos mit ihren Schwertern; einer der Attentäter 
schlug mit einem άκούφιον auf seinen Rücken, sodaß die Waffe auf der 
Brustseite wieder aus dem Körper ragte. Diese Waffe besteht aus einem 
länglichen Eisenstück, das geradezu wie ein Reiherschnabel aussieht. Seine 
Form weicht von der des Schnabels nur insofern ab, als die Natur den Schna-
bel gerade geformt hat, das Akuphion hingegen eine gleichmäßige, leichte 
Krümmung bildet, wobei die Spitze scharf hervorragt."78 Dieser Beschrei-
bung nach dürfte im Byzanz des 10. Jahrhunderts die Form des Hakenham-
mers also nicht unbekannt gewesen sein. Die Länge des „Schnabels" betrug 
zumindest 20-25 cm, wahrscheinlich aber noch einiges mehr, da man mit dieser 
Waffe, wie beschrieben, einen menschlichen Körper durchbohren konnte79. 
τ r ν τ ? ; Β ι Τ 2 Η Μ ' W a f f e n k u n d e 3 6 3 ~ 3 6 7 m i t Abb. 430^33; JAHNS, Trutzwaffen 196 mit 
i a l . X l l 7-11; SEITZ, Blankwaffen 408-414 mit Abb. 315-317. 
77
 Skyl. Matr., fol. 144v. 230r-v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 373. 569-570); Cod Lond 
Add.^19352 (a. 1066), fol. 191r (DER NERSESSIAN, Psautiers, Abb. 299). 
'
8
 Leon Diak. 89, 5: oE δέ κατεσπά&ζον τούτον ανηλεώς, καί τις άκουφίω τό μετάφρενον αύτοϋ 
πληξας διαμπερές επί τά στέρνα διήλασε. Τέ δέ τοιούτον οπλον σιδήρειον επίμηκες πέφυκεν, έρωδιοϋ 
ραμφει προσεοικάς άτεχνώς • παρά τοσούτον δέ διαλλάττει τοϋ ράμφους κατά τόν σχηματισμόν, παρ'δσον 
εκείνο ^μεν ι&υτενές ή φύσις εκπλήρωσε τω πτηνω, τό δέ εις καμπήν ήρεμα μετρίαν εκτείνεται, όξεΐαν 
επιεικώς προβαλλόμενον τήν άκμήν. 
7 9
 Zu dem Wort s. Η. GREGOIRE, Les Bylines russes Miettes d'epopees. Academie 
Hoyale de Belgique. Bulletin de la classe des lettres et des sciences morales et politiques 5 e serie 
48. Bruxelles 1962, 44^6, hier 45; er bezeichnet diese Waffe "une gaffe" · ebd Α 1 "En grec' 
άκούφιον, un άπαξ dans toute ia litterature grecque, en arabe aqüf, un άπαξ de la litterature 
arabe, mais dont la racme dqafa evoque l'idee de courbure." S. auch E. TURDEANU Le dit de 
1 empereurNjcephorell Phocas et de son epouse Theophano (Association hellenique d'etudes 
slaves 1) Thessalonike 1976, 96. "L'auteur slave du Dit de l'empereur Phocas ignorait 
certes, 1 arabe, mais savait assez de grec pour voir dans άκούφιον un mot apparente ä κοΰφος 
leger et pour en deduire que ce terme designait une epee qui etait si legere et si tranchante 
qu eile nageait' a travers le fer aussi bien qu' a travers l'eau." 
III. DIE KEULE UND DER STREITKOLBEN 
In der spätrömischen Armee war die Keule nicht in Gebrauch1. Im 
Mittelalter stellte sie eine beliebte Waffe des Volkes dar, wenn es in gewissen 
Fällen am Kampfgeschehen teilnehmen mußte. Die entwickelte Form der 
Keule, der aus Schaft und Schlagkopf zusammengesetzte Streitkolben, 
wurde im Laufe des Mittelalters zu einer bevorzugten Waffe des schwerbe-
waffneten Reiters im Kampf gegen seine ebenbürtigen Gegner. Schließlich 
übernahm sie eine besondere Rolle als Feldherrnstab und bekam dadurch 
symbolische Bedeutung2. 
Der Streitkolben hatte seinen Einsatzbereich nicht bloß als Schlagwaffe, 
als welche er ja hauptsächlich bekannt ist, sondern wurde ebenso als wirk-
same Wurfwaffe im Kriegsgeschehen verwendet3. In Hinblick darauf, daß 
er auch in Byzanz, wie später noch aufgezeigt werden wird, als solcher im 
Einsatz war, behandle ich zu Eingang dieses Kapitels eben diese Funktion 
und möchte eine Beziehung der Keule zu den Wurfpfeilen bezüglich ihres 
Einsatzes im Kampfgeschehen herstellen. 
In seiner Epitoma rei militaris erwähnt Vegetius neben anderen Waffen 
die sogenannten plumbatae, die mit einem Bleigewicht versehenen Wurf-
pfeile. Ein Gebrauch dieser Waffe war sowohl für die levis als auch für die 
gravis armatura vorgesehen. Soldaten der ersteren sollten aus der vierten 
Schlachtreihe heraus ihre Wurfpfeile gegen den Feind werfen. Angehörige 
der gravis armatura trugen in der Wölbung ihrer Schilde je fünf plumbatae, 
ein spiculum und ein verutum; vor dem Handgemenge sollten die Wurfpfeile 
abgeworfen werden4. 
Die plumbatae, in deren Wurf die jungen Soldaten geübt werden sollten, 
1
 COUISSIN, Armes 494. 
2
 Über die Keule bzw. den Streitkolben allgemein s. BOEHEIM, Waffenkunde 357-363; 
JAHNS, Trutzwaffen 154-161. 199-201; SEITZ, Blankwaffen 397-408; NICKEL, Waffenbuch 
207-210; NICOLLE, Islamic Arms 132r134; KIRPICNIKOV, Oruzie II 47ff.; SKRIVANIO, Oruzje 
86-93; W. ROSE, Die Bedeutung des gotischen Streikolbens als Waffe und als Würdezeichen. 
ZHWK 2 (1900-1902) 359-366. Kurze Ausführungen über die byzantinische Keule bei 
HOFFMEYER, Scylitzes 112-114; HALDON, Technology 39; SCHREINER, Ausrüstung 234. 
3
 JAHNS, Trutzwaffen 161; SEITZ, Blankwaffen 399. 
4
 Vegetius II 15 (49, 4-19); I I '16 (50, 8ff.); I I 23 (58, 13f.); III 14 (98, 7-10); s. auch 
IV 21 (142, 6-9); IV 29 (148,15-17); IV 44 (162, 14ff.). COUISSIN, Armes 482 zweifelt daran, 
ob es möglich war, daß ein Soldat mit der linken Hand all diese Waffen zu tragen imstande 
war, während er mit der Rechten mit dem pilum kämpfte. 
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hießen nach Vegetius auch mattiobarbuli; sie stellten die Spezialwaffen 
zweier illynscher Legionen dar, deren Männer sehr geschickt im Umgang 
mit dieser Waffe waren und selbst den Namen mattiobarbuli t rugen Mit 
dieser Waffe war es den schwerbewaffneten Infanteristen möglich, die feind-
lichen Krieger und deren Pferde aus einiger Entfernung zu verletzen, wo-
durch sie fast wie die sagütarii eingesetzt werden konnten5 . 
Eine detaillierte Vorstellung über Form und Beschaffenheit d e r ^ m -
bata bzw. des mathobarbulus vermittelt uns der anonyme Text De rebus 
belhcis, der etwa derselben Zeit wie Vegetius ents tammt 6 . Dieser unter-
scheidet zwei Typen von plumbatae, die plumbata tribulata und die plumbata 
mamillata?. Letztere bestand aus einem Holzschaft, an dessen Ende eine 
kegelförmige eiserne Spitze saß, die an ihrem röhrenförmigen Halsstück mit 
einem Bleigewicht versehen war. An der anderen Seite des Schaftes waren 
Hedern angebracht. Zwischen den Federn und dem Schaftende blieb *enü-
gend Platz zum Festhalten der Waffe beim Abwurf frei8 Form und Be-
schaffenheit der Spitze bedingten mit Hilfe der Federn eine außerordent-
liche Erhöhung der Durchschlagskraft und einen geradlinigen, gleichmäßi-
f v l \ A 9 β Γ B e s c n r e i b u n g P a ß t im wesentlichen auch die zugehörige 
Abbildung , wie auch eine von LINDENSCHMIT dargestellte, aufgefundene 
eiserne Spitze mit langem Hals, dessen hinteres Ende mit Blei beschwert ist10 
Eingehender widmet sich die Schrift der plumbata tribulata. Schon auf 
den ersten Blick stellt man fest, daß das zugehörige Bild mit der beschriebe-
nen Waffe in keinem Zusammenhang steht11. Als wichtigste Informationen 
τ l7jff* l 1 ? ( 1 9 ' 2 1 " 2 0 ' U)- Z U d 6 r Plumbata b z w · ^^barbulus s. LINDENSCHMIT 
Iracht 14f„ COUISSIN, Armes 484f., F LAMMERT, Mattiobarbuli. RE XIV 2 (1930) 2323f• 
DERS., Plumbata RE XXI 1 (1951) 614f. 
6
 Für die Datierung des Textes zwischen 366 und 375 s. Anon. De rebus bellics lf 
Anon. De rebus bellicis X-XI, S. 99; vgl. die englische Übersetzung S. 115f. und den 
Kommentar S. 67 f Ich ziehe die Form plumbata tribulata (tribolata) der plumbata et tribulata 
vor; vgl Anonymi De rebus bellicis liber, ed. R. SCHNEIDER. Berlin 1908, 13 und die neueste 
Mition von I. IRELAND, Anonymi auctoris De rebus bellicis. Leipzig 1984 S XXVf und S 8 
welche mir leider zu spät zugänglich wurde. ' ' 
8
 Dies geht aus der unten folgenden Beschreibung der plumbata tribulata hervor 
* Anon. De rebus bellicis, Abb. V 
j° LINDENSCHMIT, Tracht, Taf. XI 22; COUISSIN, Armes, Abb 182 
Anonymus De rebus bellicis, Abb. V; Kap. X, S. 99: 1. Expositio Plumbatae Tribula-
tae:H0C lacuh genus, quod in modum sagittae pennis videtur instructum, non arcus neque 
balhstae pulsu consuevit emitti, sed manus impetu et viribus elisum in hostem comminus vadü 
quod excipienti gemina ratione videtur afferre pemiciem. Aul enim perimit infixum aut sine 
vulneredilapsum et tn terram positum plantae calcantis infigitur, eo quod in partem quamlibei 
sifuent conversum ex latere aculeo ex se eminente inferat vulnus. 2. Fit autem ex ligno in modum 
sagittae facto, cmferrum subtilüer in formam venubuli aptatum infigitur, fistula eiusdem ferri 
parumper externa; supra quam modico interiecto spatio, plumbo adhaerentes aculei, velut tribuli 
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aus dem Text können folgende angeführt werden: Die plumbata tribulata 
wurde mit der Hand geworfen. Auch sie bestand aus einem hölzernen 
Schaft, an dessen Ende ein spitzes Eisenstück mit langem Hals befestigt 
war. Dem Hals, der auch mit Blei versehen war, entwuchsen mehrere 
Spitzen bzw. Dornen, die in alle Richtungen standen. I m Gegensatz zur 
plumbata mamillata war also diese Waffe nicht auf Grund ihrer Durch-
schlagskraft gefährlich, da die Vielzahl der Spitzen das Durchbohren eines 
Schildes z .B . nicht erlaubte. Ihre Wirksamkeit bestand darin, daß sowohl 
die zentrale Spitze als auch die übrigen Dornen den Gegner verletzen oder 
an dessen Körper oder Schild steckenbleiben konnten. Έ,ΪΏΒ plumbata, die zu 
Boden gefallen war - sei es, nachdem sie das Ziel getroffen hat te oder nach 
einem verfehlten Wurf - konnte durch ihre Spitzen die Funkt ion einer 
Fußangel einnehmen, sobald ein feindlicher Soldat auf sie t ra t . An der 
anderen Seite des Schaftes waren wiederum Federn angebracht, die nach 
dem Text celeritatis causa, eher wohl aber für einen weiten, geraden Flug 
und eine Optimierung der Treffsicherheit gedacht waren. Zwischen den 
Federn und dem Schaftende gab es wieder genügend freien Platz zum 
Halten der Waffe beim Werfen. Durch diese Information ergibt sich, daß die 
plumbata (sowohl mamillata wie auch tribulata) beim Abwerfen nicht wie 
eine Wurflanze im mittleren Bereich des Schaftes und mit der Spitze in 
Richtung des Zieles gehalten wurde, sondern daß die Waffe am Schaftende 
festgehalten wurde, wobei der „Kopf" der Waffe beim Abwurf hinter dem 
Körper in die entgegengesetzte Richtung zum Ziel weisen mußte. 
Ganz ähnlich dürften auch jene Waffen ausgesehen haben, die bei Be-
lagerungen und Seeschlachten unter Zusatz von brennenden Substanzen 
abgeworfen wurden. Durch die Stachel (τρίβολοί.) blieben sie an den feind­
lichen Einrichtungen stecken, von wo aus dann das Feuer um sich greifen 
konnte 1 2 . 
Der zu plumbata synonyme mattiobarbulus scheint im Strategikon auf, 
hier allerdings in seiner grazisierten F o r m μαρτζοβάρβουλον13. Nach Mauri-
kios sollten die schwerbewaffneten Infanteristen im Werfen dieser Waffe 
emergunt. 3. In summa autem parte eiusdem iaculi affiguntur pennae celeritatis causa, tanto 
videlicet super easdem pennas relicto* spatio quantum digiti potuerint tenentis amplecti. 
12
 Vgl. F. LAMMERT, Τρίβολοί. RE VI Α 2 (1937) 2413-15 
13
 MHIÄESCU, Litterature 59f., leitet den Terminus von einem hypothetischen Wort 
*mattea ab, das in den romanischen Sprachen in seinen Derivaten überlebt hat- mattearius, 
mattiarius, griech ματτιάριος. Zur selben Familie gehört auch das hypothetische *matteuca 
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geübt werden14. Auch für die leichtbewaffneten Infanteristen waren μαρτζο-
βάρβουλα vorgesehen, die von den Soldaten in ledernen Hüllen getragen 
wurden15. & 
An dieser Stelle ist, ausgehend von den mattiobarbuli des Vegetius eine 
interessante Entwicklung festzustellen. Bei Maurikios werden nicht mehr 
fünf auf einmal in der Wölbung des Schildes getragen, sondern jeder Soldat 
hat te , so scheint es, bloß ein Exemplar bei sich, was auf eine gewisse 
Zunahme an Gewicht und Volumen dieser Waffe hinweisen könnte16 . 
Die Part ien des Strategikon, die μαρτζοβάρβουλον erwähnen, wurden in 
die Takt ika Kaiser Leons übernommen; man stellt aber fest, daß der Aus-
druck μαρτζοβάρβουλον regelmäßig durch τζικούριον, βαρδούκιον und ματζούκιον 
ersetzt ist1 7. Nur ein einziges Mal scheint in den Takt ika das μαρτζοβάρβουλον 
auf, und zwar mit der darauffolgenden Erklärung: δ λέγεται νυν σαλίβα; an der 
selben Stelle wird anschließend neben μαρτζοβάρβουλον auch τζικούριον ange­
führt18. 
Daß τζικούριον die Axt bzw. die Wurfaxt bezeichnete, haben wir bereits 
gezeigt1 9. Hier sollen nun die anderen Termini diskutiert werden. 
Die Bezeichnung βαρδούκιον k o m m t in der Sylloge Tacticorum mit der 
beigefügten Erklärung εϊτ'ούν σιδηροραύδια vor 2 0 . I n der Vita Basilii, die das 
fünfte Buch der Scriptores post Theophanem bildet, präsentiert Konstant i -
nos VII. Porphyrogennetos u .a . eine kaiserliche Jagd unter MichaelII I . 
(843-867), an der der Großvater Konstant inos ' und spätere Kaiser Basileios 
(I.) als aufsteigender Protostrator teilgenommen hat te : „er r i t t wie es 
vorgeschrieben ist, vor dem Kaiser und trug am Gürtel den kaiserlichen 
Streitkolben (τό ρόπαλον τό βασιλικόν), der üblicherweise βαρδούκιον genannt 
mit seinen Derivata : rumän . mücmcä, franz. massue, griech. ματζούκα, ματζουκατος, ματζούκιον 
Darüber s. unten; s. auch MmÄEScu, Elements 492. 
14
 Maur. X I I Β 2, 3 (420); X I I Β 4, 5 (420). 
1 5
 Maur X I I Β 5, 8 (422); weitere Erwähnungen der Waffe s. un ten 17 
, 6
 H A L D O N , Technology 33 mit A. 109 und 111 μαρτζοβάρβουλον für eine Wurfianze im 
Gegensatz zu AUSSARESSES, Armee 53, der es als eine Keule ansieht. Vgl. GROSSE, Militärge-
sehichte 334f. Die Feststellung, daß alle Erwähnungen des Terminus im Buch X I I Teil Β des 
Strategikon, der wahrscheinlich eine Überarbei tung eines älteren Werkes darstel l t (s 
G. T. D E N N I S m der Einführung seiner Edit ion von Maur., S. 29), vorkommen, ist für uns hier 
nicht relevant, zumal für die vorliegende Untersuchung vor allem die Änderungen die Leon 
in seinen Tak t ika vornimmt, unser Interesse auf sich ziehen; darüber siehe die folgenden 
Ausführungen. & 
17
 Maur. X I Β 6, 6 (422) * L T VI 27 (1457f.); Maur. X I I Β 12 12-14 (434) ~ L T V I I 
51 (2004); Maur. X I I Β 16, 4 3 ^ 6 (442) * LT V I I 67 (2138f.); Maur. X I I Β 20 10 (458) ~ 
L T I X 58 (2822f.); Maur. X I I Β 18, l l f . (456) » L T X I V 84 (876B) ' 
« (Maur. X I I Β 2, 3 [420] * ) L T V I I 3 (1612-1615) (μαρτζυβάρβουλον). 
1 0
 S. oben 167f. 
2 0
 Syll. Tact . 39, 3; s. D u C A N G E , Gr., s.v. βαρδούκιον. Über σιδηροραυδίον s. u n t e n 181f. 
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wird"; dann erschien plötzlich ein Wolf, „Basileios r i t t gegen ihn los und 
warf das kaiserliche Bardukion hinter ihm her, das das Tier mitten a m Kopf 
traf und diesen in zwei Hälften spaltete"2 1 . Diese Szene ist im Skylitzes-
Codex von Madrid bildlich dargestellt; hier ist auch die Form der Waffe 
recht gut auszunehmen22 . 
Βαρδούκιον war demnach ein Streitkolben, der (auch) geworfen wurde 2 3 . 
Gleiches dürfte auch für ματζούκιον gegolten haben, das mi t dem Bardukion, 
wenn nicht überhaupt ident, auffällig große Ähnlichkeit aufgewiesen haben 
dürfte24. Mit Stacheln versehenen Matzukia (έγκεντρα ματζούκια) k a m die­
selbe Funkt ion wie den πυρφόροι τρίβολοί zu; sie wurden gleichfalls mit 
Brennsubstanzen versehen und gegen hölzerne Konstrukt ionen geworfen, 
um diese in Brand zu stecken25. 
Auch die σαλίβα darf in derselben Richtung interpretiert werden. Nach 
der oben zitierten Stelle der Takt ika sowie nach dem Excerptum, tacücum 
war σαλίβα die zeitgenössische Bezeichnung für Martzobarbulon, bzw. zu-
mindest eine Waffe, die es zu dieser Zeit in seinen Funkt ionen ersetzte: "Οτι 
μαρτζοβάρβουλον έλέγετο ή νυν σαλίβα26. Der Streitkolben h a t also (gemeinsam 
mit der Axt) zumindest in seiner Eigenschaft als Wurfwaffe die älteren 
Wurfpfeile ersetzt27. 
Andere Termini bezeichneten ebenfalls den Streitkolben bzw. die Keule; 
in den meisten Fällen steht aber in Frage, inwieweit ihnen eine konkrete 
Bedeutung zugekommen war, ob sie z. T. identisch waren oder aber auch, ob 
jeder einzelne Ausdruck einen feinen Unterschied gegenüber anderen Be-
21
 Theoph. Cont. 231 , 22-232, 8. 
22
 Skyl. Matr. , fol 86r (CIRAC E S T O P A N A N Abb.217) , s. Taf. X X V I 2; vgl. Io . Skyl. 125, 
59-64. Vgl. auch Skyl. Matr . . fol. 85v (CIRAC ESTOPANAN Abb . 215), s. Taf. X X V I 1: Kaiser 
Michael I I I . j ag t beri t ten einen Hasen und ist gerade dabei, eine Keule gegen ihn zu werfen; 
vgl. Theoph. Cont 230, 21-231 , 3, Io . Skyl. 124, 37-125, 39. 
23
 K U K U L E S , Bios V 392 erwähnt βαρδούκιον als Jagdwaffe, was zu d e r obigen Erzählung 
gu t paßt , ohne daß es aber bedeuten muß, daß der kaiserliche Streitkolben nur für Jagd-
zwecke und nicht auch allgemein mitgeführt wurde. S. auch D. P. MPAKXRTZE, Γεράκια και 
γερακάρηδες σε κυπριακά μεσαιωνικά έφυαλωμένα αγγεία, in: Πρακτικά τοΰ Δευτέρου Διεθνούς Κυπριο-
λογικου Συνεδρίου I L Nikosia 1986, 507-575, hier 570f. mit Abb. 2 u. Zeichnung 1-2. 
2 4
 S. oben A. 13 zur Ableitung des Wortes. 
Parekbolai 44, 30 ' "Οτι δει εμπρησμών έπιτηδεύειν δια πυρφόρων σαγιττών . . . και δια τών 
έγκέντρων ματζουκίων εις κάστρα τα σκεπόμενα ύπο εύπρήστου ύλης; vgl. oben 175. 
2 6
 E x c e r p t u m tact icum Ζ 98, S.88; vgl. S.99; L T V I I 3 (1612-1615), s. oben 176; s. 
auch Chronikon Moreos Z. 1156-58 u n d Ps. K o d . 161, 14-20, darüber s. unten 178. 
27
 Zu dem Streitkolben als Wurfwaffe s. außer den oben A. 2 erwähnten Werken 
H O F F M E Y E R , Scylitzes 112f.; Teppich von Bayeux (STENTON Abb 62 [ein Streitkolben in der 
Luft gegen die Feinde fliegend!]) und S C H U B E R T , Der epische Held 171f, s. Taf. X X I I I 2 
12 
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Zeichnungen andeuten sollte. Termini dieser Art sind: άπελατέκι(ο)ν28, κο-
ρύνη
29
, ράβδος/^αβδίον30, ρόπαλον31, σαλίβα32 und σι.δηρορ{ρ)αβδίον33. 
Angeführt seien hier einige weitere Termini, die aber daran zweifeln 
lassen, ob sie tatsächlich „Keule", „Streitkolben" bedeuteten. So liest man 
im Text des Pseudo-Kodinos, der allerdings die zeitlichen Grenzen unserer 
Untersuchung überschreitet, daß der Megas Tzausios an der linken Seite 
seines Gürtels hängend einen σεφομάστης t rägt , der üblicherweise σαλίβα 
genannt wird3 4. Diese Stelle identifiziert den Seiromastes eindeutig als 
Streitkolben, einerseits wegen seiner geringen Länge - er hängt am Gürtel 
- und andererseits auf Grund seiner Ident i tä t mit der Saliba. Hingegen 
kennen wir mehrere Erwähnungen dieser Waffe, die sie gleichbedeutend mit 
άκόντιον, der Lanze, präsentieren35 . Angesichts der überwiegenden Zahl 
derartiger Zitate sollte man wohl zu einer solchen Interpretat ion tendieren 
oder zumindest die Frage nach einer eindeutigen Identifizierung offen lassen. 
Das σπα&οβακλίον, das Würdenträgern bei speziellen Anlässen am byzan-
tinischen Hof zugeteilt wurde36, ha t man mit der Helmbarte identifiziert37. 
Benannt nach den άπελάται, tapferen Kriegern, die an den Grenzen des byzantini­
schen Reiches kämpften, dazu s ζ Β Chronikon Moreos Ζ 1156-58. Σαλίβες είχαν τούρκικες 
ομοίως και άπελατίκια '/με εκείνα τους έσύχνασαν απάνω εις τά κασσΕδια/κι άπέκτειναν τον βασιλέαν κι 
ολα του τά φουσσάτα. Die R u m ä n e n kämpften mi t türkischen Salibai und Apelatikia gegen die 
Franken; sie schlugen mit diesen Waffen gegen ihre Helme und tö te ten den Kaiser und seine 
gesamte Armee (a. 1205), Z. 5061f · πελατίκιν, Ps Kod. 180, 11-14. S. D u C A N G E , Gr., s v. 
πελατίκη, K R I A R A S , Lexikon s V. άπελατίκι(ν) 
2 9
 Z . B . Synesios Epistolai, ep. 108, S.192f, Theoph. Sim. V I I I 4, 13 (291, 15-19)
 s 
oben 166 mit A. 33; Leon Diak. 125, 10ff.; 144, 23ff.; Io . Skyl. 325, 78-82- Io K i n n 273 23ff • 
Eusta th ios Comm IL 672, 8ff. ( II 427. 7-14 v . D E R V A L K ) ; LSJ, S.V.; Hesychios ( L A T T E ) 
I I 515 s.v., Suda I I I 161, 12 s.v. 
3 0
 Der Terminus k o m m t sehr oft im Dig Akr vor, s. dort passim; s. auch Hesychios 
( S C H M I D T ) I I I 417 s ν ράβδος; ραβδοφόροι; ράγα; Suda IV 646, 14f. s. ν . Ύπατοι- Theoph Cont 
230, 21-231, 3; Io. Skyl. 124, 37-125, 39, vgl oben über das βαρδούκιον. 
3 1
 LSJ, s.v.; Hesychios ( S C H M I D T ) I I I 433 s ν . ρόπαλον, Suda IV 299 21 s ν έόπαλα-
Niket . Chon. 345, 80f. 
3 2
 S. oben A.26; s. auch unten. 
3 3
 S. oben 176 (σιδηροραυδίον); s. unten 181 ff. 
Ps Kod. 161, 17-20- Φέρει δέ ούτος από τοϋ άριστεροΰ μέρους της ζώνης «ύτοϋ σειρομάστην, 
δν κοινώς καλοΰσι σαλίβαν. 
3 5
 Hesychios (SCHMIDT) IV 18, s.v. σεφομάστης- εϊδος ακοντίου, Suda IV 347, 21 s ν 
Σεφομάστης: είδος ακοντίου, λόγχη; Tzetzes, Chil. X I I I 522-530. S. auch den K o m m e n t a r zu 
Pseudo-Kodinos von G R E T S E R u n d GOAR in der Bonner Ausgabe des Textes S 242f · 
E x c e r p t u m tact icum S. 99 mit A . 7 ; D u C A N G E , Gr. s. ν Σεφομάστης; L S J , s. ν σεφομάστης-' 
vgl. auch das Wort σιρομάστης. 
3 6
 D e cer. 72, 17f, 148, 14; 506, 15f., 574, 10-12. 
3 7
 De cer. Comm. 174f.; De cer. Comm ( V O G T ) I 106; MIHÄESCU, Li t te ra ture 57- vgl 
a .O 307f. ' g 
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Man fragt sich aber, ob das zweite Wor t des Komposi tums, βάκλον (lat. 
baculum), s t a t t einer langen Stange, die mit einem „Schwert" versehen war, 
nicht vielmehr einen kürzeren Stab (Stock) bezeichnen sollte38. I n diesem 
Fall hät ten wir es hier mit einer „Schwertkeule" zu tun , die sowohl die 
Schneide- wie auch die Stechfunktion eines Schwertes mit der Schlagfunk-
tion einer Keule in sich vereinigen würde39. Fü r eine solche Interpretat ion 
spricht der Ausdruck σπα&ορράβδιν. der in der Grottaferrata - Handschrift 
des Digenes Akrites aufscheint und als eine solche Waffe aufgefaßt werden 
könnte40 . 
Unbeantwortet muß auch die Frage nach der Bedeutung des Terminus 
μαγκλάβίον/μαγ(γ)λάβιον bleiben, eines charakteristischen Ausrüstungsgegen-
standes bzw. einer AVaffe der μαγκλαβίται, eines Korps der kaiserlichen 
Garde. Bei Pseudo-Kodinos werden die Manglabia eindeutig als Riemen, 
Peitschen erklärt; in der übrigen Literatur werden sie aber oft auch als 
Stäbe, Stöcke verstanden, wofür auch die vermeintliche Etymologie des 
Wortes (manus + clavus) sprechen würde41. Da sie zumeist in der Bedeu-
tung eines Züchtigungsinstrumentes vorkommen, kann man sie wohl für 
Stöcke bzw. Stäbe, aber eher nicht für Keulen bzw. Streitkolben halten. 
Letzteres ha t seine Gültigkeit auch in Bezug auf das Wor t βέργα ( < lat. 
virga), R u t e bzw. Gerte 4 2 . I n diesem Sinne darf die βέργα des Strategikon 
sowie der Takt ika nicht als Streitkolben interpretiert werden; das W o r t wird 
im Text nur dann erwähnt, wenn von Waffenübungen die Rede ist, bei 
denen ans ta t t richtiger Schwerter schlichte, einfache Holzstöcke, eben βερ-
γία, verwendet werden sollten4 3. 
3 8
 Vgl. MIHÄESCU, Li t te ra ture 207. 213 über βάκλον; S E I T Z , Blankwaffen 397: „In der 
mittelalterl ichen L i t e r a t u r findet sich die Keule oft unter ihrem lateinischen N a m e n clava, 
auch baculus(-um) 
3 9
 Vgl S E I T Z Blankwaffen, Abb. 304 u n d 307; J A H N S , Trutzwaffen 199f." „Dornkol­
b e n " ; NrcKEL, Waffenbuch 209 verwendet das Wort „Schwertkeule 1 ' 
4 0
 Dig. Akr. (TRAPP) G 1329- και κρέμασε είς τήν σέλλαν μου τό ώραΐόν μου σπαθορράβδιν, 
G 1596: κάκεΐνος έπελάλησε, σύρνει τό σπαθορράβοιν. Vgl. AI Tarsusi 140. 
4 1
 Ps. K o d 181, 29-182, 10: Κρέμανται 8έ έπί, ζώνης εκάστου τούτων^βΓ Bardar iotai) λώροι, 
ους καλοΰσι μαγκλάβια, μαστίζειν τους άξιους μαστίζεσθαι...; D A I 51, 60-62, T h e o p h . Cont 
174, 23; Achmet 171, 8f.; D A I Comm. 51, 72-73; O I K O N O M I D E S , Listes 328; MIHÄESCU, 
L i t te ra ture 375; G U I L L A N D , Recherches I 305; W. S E I B T , Die byzantinischen Bleisiegel in 
Österreich I . Kaiserhof {ÖAW, Veröffentlichungen der Kommission für Byzantinistik I I / l ) . 
Wien 1978, 207f; M . C A N A R D , Le ceremonial fatimite et le ceremonial byzant in . Essai de 
comparaison. Byz 21 (1951) 355-^20, hier 405 mi t A. 1 = D E R S . , Byzance et les Musulmans 
du Proche Orient (Collected Studies,18). London 1973, XIV; vgl. zuletzt SEITZ, Blankwaffen 
397 über clava; s. oben 38. 
42
 M I H Ä E S C U , L i t t e ra tu re 205; D E R S , Elements 498; D u CANGE, Gr., s .v. βέργα. 
4 3
 Maur. X I I Β 2, 2 (420) » L T V I I 3 (1610-14); Maur. X I I Β 14, 9f. (438) » LT 
V I I 59 (2067-69); Maur. X I I Β 24, 14f. (484); L T V I I 13 (1688-92). Weitere Bedeutungen 
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Über Form und Beschaffenheit der diversen Keulen/Streitkolbentypen 
und -formen im byzantinischen Heer kann man folgende Aussagen machen: 
Da der Streitkolben funktionell als Wurf- wie auch als Schlagwaffe im 
Einsatz war, war er einerseits kräftiger gebaut als die eingangs erwähnten 
spatrömischen Wurfpfeile, andererseits aber sicher nicht allzu mächtig, 
damit seine Anwendung als Wurfgerät nicht beeinträchtigt wurde. 
Die Abbildungen wie auch die gelegentlich anzutreffenden Beschreibun-
gen in den schriftlichen Quellen stellen ihn als Stock dar, der in einem 
„Kopf" endet44. Die Länge des Stockes kann man in den meisten Fällen 
zwischen sechzig und achtzig Zentimeter schätzen; selten erkennt man eine 
Lange von einem Meter und mehr45. Der „Kopf" hatte zumeist die Form 
einer Kugel, wobei seine Größe verschieden sein konnte. Als Grundmaterial 
eines Kolbens, der auch als Wurfwaffe eingesetzt werden konnte, dürfte auf 
Grund seines für das Werfen geeigneten Gewichtes, Holz gedient haben' das 
zumindest im Kopibereich regelmäßig mit Eisen beschlagen gewesen'sein 
durfte. Zusätzlich war der Kopf mit eisernen Stacheln oder Nägeln besetzt 
die weitere Verwundungen verursachen sollten. Ein schönes Beispiel eines 
solchen Stachelkolbens zeigt die oben erwähnte Abbildung des Skylitzes 
Matntensis™. Von mit Eisen überzogenen Streitkolben spricht Theodoros 
Metropolit von Nikaia, in seinem Brief an Kaiser Konstantinos VII · er 
schildert darin den Überfall, der an ihm in Konstantinopel von den Mannen 
des Basileios Koitonites verübt worden war: einer der betrunkenen Männer 
die mit eisenüberzogenen Kolben bewaffnet waren, fügte ihm mit einem 
dicken Streitkolben eine Wunde in der Gegend zwischen Augenbraue und 
Schlafe zu. Aus der Tiefe der Wunde, die bis an den Knochen reichte, schloß 
er im Nachhinein auf eine sechseckige Form des Kolbenkopfes oder aber, 
daß er mit einem Kettengeflecht überzogen war47. 
Mit der Erwähnung des sechseckigen Kolbenkopfes kommen wir zu der 
des Wortes s. bei K R I A R A S , Lexikon s.v. βεργί(ν), der aber die e rwähnten Maur Stellen 
mißvers tanden hat . 8. a. 0 . , s. ν das spätere βεργίτα bzw. β ε
ρ γ
έ τ τ α = Keule, Streitkolben Es 
sei noch bemerkt, daß die von H A L D O S , Technology 39, A. 132 als Streitkolben vers tandenen 
βαρεαι in den von ihm angeführten Stellen (De cer. 670, 16f • 671 4f 673 2) eher als 
Werkzeuge oder Bestandteile größerer Maschinen aufzufassen sind 
* Eus ta th ios Comm. II. 672, 10 (II 427, ! M 1 V. D E R V A L K ) : κορόνη δέ . . . απλώς μέν πασά 
ράβδος κεφαλωτη . . . . 
S. z . B . Skyl. Matr., aber auch eine noch längere Keule in Cod Lond Add 19352 
beides m den in A. 50 zitierten Stellen. 
™ * ^
 M a t r
" '
 f o L 8 6 r
'
 T 6 L 1 3 7 r - 2 0 2 v < C l ß A c E S T O P A S A N Abb. 217. 348. 501) s 
? f < ί l * i V g l " E U S t a t h i ° S ' ° r a t i ° 3 6 ' 3 " 5 ' d δ έ * < W -Ροβαλεΐτα, ήν σίδηρος μέν έχορήγησεν' 
ανορος οε οεξιοτης εις τριβόλων οξύτητας έξηκάνθωσεν . . . . 
4 7
 DARROUZES, Epistoliers V I I 3, 16 ροπάλου και κορύναις σιδήροις ένδεδεμέναις έπί τω 
τέλει...; 43-47' . . κορώνη παχεία, . . . σιδήρω ένδεδεμένη εϊτε έξαγώνω είτε κρίκον έχοώστ} • οΰτω γάρ 
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Form des vieleckigen, nicht mit Stacheln oder Nägeln, sondern mit Schlag-
blättern versehenen Streitkolbens, dessen Kopf aus massivem Eisen be-
stand. Vom gleichen Typ scheinen die σί,δηρορραβδία (Eisenstöcke) gewesen 
zu sein, die die Praecepta militaria für die schwerbewaffneten Reiter anord-
nen: sie sollten „Eisenstöcke mit Köpfen aus massivem Eisen haben; diese 
Köpfe sollen spitze Winkel haben, sodaß sie von dreieckiger, viereckiger 
oder sechseckiger Form sind". Die Reiter konnten aber auch über „Eisen-
stöcke anderen Typs" verfügen48. 
Bei den σιδηρορραβδία war wahrscheinlich der Stock selbst aus Eisen, 
wobei es sich hier wegen des Gewichtes wohl kaum um Wurfwaffen gehan­
delt haben kann. Eustathios hält es in seinem Homerkommentar für durch-
aus wahrscheinlich, daß eine in der Ilias erwähnte eiserne Keule (bzw. 
Streitkolben), zur Gänze, und nicht nur der Kopf, aus Eisen bestanden 
hat49. In den Abbildungen unterscheidet man auf Grund ihrer Form Streit-
kolben mit glatten kugeligen Köpfen, wobei sich der Schaft noch einige 
Zentimeter nach dem Kopf fortsetzt, sowie Kolben, die Kopfe mit zackiger 
Oberfläche besitzen und dem oben erwähnten „Stacheltypus" ähneln50. 
τό της πληγής βαθύ και τοΰ όστέου άψάμενον έννοεΐν δίδωσιν. Ένδεδεμένη ist eher als ένδεδυμένη 
zu verstehen. 
Praec. mil. 11, 30—32. . . . σιδηροραβδία όλοσίδηρα έχοντα κεφάλια- και τά κεφάλια αυτών 
έχέτωσαν γωνίας οξείας, τοΰ είναι αυτά τρίγωνα ή τετράγωνα ή εξάγωνα" ή και έτερα σιδηροραβδία. 
4 9
 Eusta thios , Comm. II. 672, 8ff. ( Π 427, 7-14 ν. D E R V A L K ) : Ίστέον δέ ώς ού δηλον εϊτε 
ή κεφαλή της ρηθείσης κορύνης μόνη σιδηρά ήν, εϊτε και δλην αυτήν σίδηρος συνεκράτει.... Trotzdem 
habe ich aus dem ersten Satz der oben 48 zitierten Stelle der Praec. mil. 11, 30—32 den 
Beistrich, der in der Edi t ion zwischen όλοσίδηρα und έχοντα aufscheint, entfernt, sodaß 
όλοσίδηρα sich n icht auf σιδηροραβδία, sondern auf κεφάλια bezieht. Vgl. σιδηρά κορύνη, ζ . Β. bei 
Leon Diak. 144, 23f.; Io Skyl. 325, 78ff.; vgl. auch AI Tarsusi S. 139: "Certains sont fabriques 
exclusivement en fer. D ' a u t r e s o n t la tete en fer et le m a n c h e en bois de force e t de tour 
appropries, revetu de k i m u k h t e t arrange avec des decorations, t a n d i s que d ' a u t r e s ne 
suppor tent m peinture, ni te inture et sont beaux de leur rondeur . " 
5 0
 Skyl. Matr . , fol. 161r-v. 162v. 164r. 167r-v. 169v. 171r. 175v. 178r. 185r. 202v. 213r 
(CIRAC E S T O P A S A N Abb. 4 2 3 ^ 2 4 . 426-^27. 430. 4 3 7 ^ 3 8 . 442. 446. 459. 464-^65. 480. 501. 
526); Cod. Lond. Add. 19352, fol.41v. 63v. 74v. 105v. 178v. 191r ( D E R N E R S E S S I A N , Psau­
tiers, Abb. 72. 102. 119. 173. 281. 299); Cod. Marc. gr. 479, fol. 33r ( W E I T Z M A N N , Mythology, 
Abb. 143); vgl. dazu Α X Y N G O P U L O S , Έρίζοντες - Έρώντες. 'Ελληνικά 12 (1952) 372-376. Auf 
einem Teller von der Athener Agora's ieht m a n den Kopf eines Streitkolbens, der m i t vielen 
kleinen Kugeln dargestellt ist. M. A L I S O N F R A N T Z , Middle Byzant ine P o t t e r y in Athens . The 
American Excavat ions in t h e Athenian Agora, 14 R e p o r t = Hesperia 7, N r . 3 (1938) 
429-^467, hier 465 m i t Abb. 30; s. auch u n t e n Taf. V2. S. auch die bronzene Reiterfigur aus 
Rakovac, auf der ein Streitkolben zu sehen ist, dessen Kopf m i t Schlagblättern versehen sein 
dürfte. Bezüglich der von der Autor in aufgeworfenen Frage würde ich auf G r u n d des 
Streitkolbens nicht zögern, den Kunstgegens tand in das 12. J h . zu dat ieren. I. N I K O L A J E V I Ö , 
Depotfund bronzener Kunstgegens tände aus Rakovac - ein Beispiel des Expor t s byzantini-
scher Kunst , in: H . L. N I C K E L (Hrsg.), Byzantinischer Kuns texpor t . Seine gesellschaftliche 
182 Die Angriffswaffen 
Streitkolben mit mehreckigen Köpfen erinnern an die von Funden bekann-
ten polygonalen Streitkolben verschiedener Herkunft51. 
Auch der arabische Schriftsteller AI Tarsusi führt verschiedene Kolben-
typen an: Streitkolben mit rundem Kopf, bedeckt mit großen oder kleinen 
eisernen Zähnen, weiters Kolben aus glänzendem Metall, die länglich wie 
Gurken sind, mit Stacheln und „Sternen"5 2 versehen, die zusätzliche Ver-
letzungen verursachen sollen, sowie andere Schlagwaffen, die über Ke t ten 
und große Ringe verfügen53. 
Bei letzterem Typ dürfte es sich um einen Kriegsflegel handeln d h um 
eine Waffe, die an Stelle des Schlagkopfes mit einer Ke t t e versehen ist an 
deren Ende eine schwere, oft mit Stacheln ausgestat tete Kugel hängt Diese 
Waffe ist auf einem Mosaik in San Marco, Venedig, dargestellt, was heißen 
kann, daß diese Art gegen Ende der hier behandelten Periode auch in 
Byzanz nicht unbekannt gewesen war54. 
Zum Einsatz des Streitkolbens erwähnten wir bereits, daß er sowohl als 
Schlagwaffe wie auch als Wurfwaffe verwendet wurde. Die Martzobarbula 
und später die Bardukia und Matzukia wurden vom Fußvolk aus einer 
gewissen Entfernung gegen den Feind geworfen. Die erwähnten Szenen von 
der kaiserlichen Jagd zeigen, daß die Waffen auch vom Pferd aus geworfen 
werden konnten55. Seinen Höhepunkt hat der Gebrauch des Kolbens bei 
den Byzantinern aber als Schlagwaffe im Nahkampf der Reiter vom 10 bis 
zum 12. Jahrhunder t erreicht. Bei den Reiterkämpfen war er sehr oft im 




· K I R P I C K I K O V , Oruzie, Abb. 10 und Taf. X X V - X X V I I ; vgl. Teppich von 
Bayeux (STENTON Abb. 62) F F 
ζ Vgl. die deutsche Bezeichnung „Morgenstern"; s. dazu S E I T Z , Blankwaffen 400 
- Al-Tarsusi 139· "Dans les unes la tete est ronde et couverte de grosses ou petites 
dents lorgees en fer; dans les autres au contraire l 'eclat du metal est etale ä nu (?) et I'on fait 
une masse de forme allongee comme un concombre, avec des aretes en forme de sabres (?) et 
des_etoiles grace auxquelles on cause le mal souhaite et requis. D 'au t res sont disposes en 
chames et en gros anneaux qui se joignent les uns aux au t r e s " . Zu der gurkenförmigen Keule 
vgl. das allerdings viel späterer Zeit (2. Hälfte des 15. Jahrhunder t s ) en t s t ammende Συναξά­
ρ ι του τιμημένου γαιδάρου, ed. G. W A G N E R , Carmina Graeca medii aevi. Leipzig 1874 112-123 
hier Z. 325f. έκ τήν κοιλίαν του έξέβαλεν ωσάν άπελατίκι/ μακρόν, χοντρον και έμπροσ&εν εΐχεν ωσάν' 
καπουσι (das Glied des Esels war lang und dick wie ein Apelatikion und an seiner Spitze h a t t e 
es kapuzenahnhche Form). Strei tkolbentypen in der Madrider Skylitzes-Handschrift bei 
H O E F M E Y E R , Scyhtzes 112f. und Abb. 18, 7-11. Die ύπόκοντα ραβδία und λιτά ραβδία, die in Dig 
Akr. (KALOHABOS) 1635-57 bzw 3100f vorkommen, können in ihrer Form nicht näher 
best immt werden. 
Rl Γ ^ A ' J ^ M T ° ' A b b " 3 3 0 ' h i e r T a £ X X *' J J i H N S · Trutzwaffen 201; S E I T Z , 
-öiankwarren 402; K I R P I C N I K O V , Oruzie, Abb 12. Taf X X I X - X X X I V 
55
 S. oben 176f. 
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Einsatz; er t r i t t sogar als Waffe vornehmer Krieger, und zwar bei Zwei-
kämpfen auf56. 
Der Einsatz des Streitkolbens war hauptsächlich dazu gedacht, um 
gegen die schwere Panzerung des Gegners anzugehen. Man versuchte mit 
ihm vor allem gegen den Helm, die Schulter und Hände des Feindes zu 
zielen, in der Absicht, ihn. wenn auch nicht direkt zu töten, so doch durch 
den Schlag zu betäuben und außer Gefecht zu setzen; danach konnte man 
den Gegner wegen seiner schwachen Position töten. Es dürfte aber auch zu 
direkten tödlichen Schädelverletzungen durch ein Nachgeben des Helmes 
gekommen sein. Aus diesem Einsatz des Streitkolbens versteht sich seine 
Bezeichnung als κασσι,δολίτζιν im Digenes Akrites-Epos; er stellte also eine 
Art „Helmbrecher" dar 5 7 . 
Daß vornehme, schwerbewaffnete Reiter mit einem Streitkolben ausge-
s ta t te t waren, ist auch aus diesen Ausführungen über den Zweck des Ein-
satzes zu erklären. Diese Reiter verfugten nicht nur auf Grund ihres Ranges 
und ihrer Mittel über die bestmögliche Panzerung, sondern auch deshalb, 
damit nicht durch eventuelle Verletzungen die Moral des gesamten Heeres 
zunichte gemacht und der Kampfausgang negativ beeinflußt wurde. Sie 
kämpften meist gegen ebensogut gepanzerte, ebenfalls zu Pferd agierende 
Gegner. Demzufolge brauchten sie auch kräftige Streitkolben. Man sieht 
also, daß die Verbreitung der Streitkolben in engem Zusammenhang mi t der 
aufkommenden Bedeutung und Zunahme der schwerbewaffneten Reiterei 
steht, die wir in Byzanz vor allem ab dem 10. Jahrhunder t feststellen können. 
Niketas Choniates beschreibt den überragenden Sieg der Byzantiner 
5(1
 Io . Skyl. 325, 78 82, Dig Akr (KALONAROS) 1609f.. 1635ff.; Αζ 3481fT. 3653 
3670-72; Dig. Akr. ( A L E X I U ) 1276f 1444ff.; s. auch die Beispiele in A. 29 und die in A.50 
zitierten Abb. im Skyl Matr., auf welchen meistens führende Männer mit der Keule in der 
Hand dargestellt sind Mit dem Streitkolben konnte man auch geworfene Speere, Keulen oder 
andere Wurfwaffen abfangen, s. SCHUBERT, Der epische Held 188 und K U K U L E S , BIOS I I I 1 4 3 
57
 Dig. Akr. (KALONAROS) Ε 931 έβάστα καϊ εις τήν χέραν του ραβδίν κασσιδολίτζιν; s. auch 
ebenda die Α zu diesem Ausdruck Αζ 3148ff Digenes Akrites schlägt Phi lopappos mit der 
Keule auf den Kopf; durch den kräftigen Schlag wäre sein Schädel bes t immt zer t rümmer t 
worden, hä t t e er sich nicht mit seinem Schild geschützt; Phi lopappos stürzte vom Schlag 
be täubt zu Boden: 3117f στο μέτωπον τον έδωσα μικρήν ραβδέαν τότε/ αΰτίκα εύρέ&η άφωνος πεσών 
έκ τοΰ φαρίου. 'Ραβδέα, ein üblicher Ausdruck in Dig. Akr. bedeute t Schlag eines ραβδίον; vgl. 
oben 160, A. 161 σπα&ον > σπαθέα; Leon Diak 125, 1-15; 144, 23-145, 3; Io . Skyl. 293, 76-80 
(Konstant inos Charon verfolgt den Usurpator B a r d a s P h o k a s im J a h r e 970). σπασάμενος ό 
Φωκάς τήν έν τη έφεστρίδι παρηωρημένην κορύνην και ΰπαντιάσας παίει τοϋτον κατά του κράνους, και 
αύτάν μέν άποδείκνυσί νεκρον παραυτίκα^ έμποδίσαι μή δυνηθείσης της κόρυ&ος τη βία της πληγής; 325, 
Ö9ff. (im Krieg gegen Bardas Skieros im J a h r e 978 verfolgt Kons tan t inos Gauras Bardas 
Phokas) . . ήρεμα τόν Εππον παρενεγκών καϊ ύπαντιάσας παίει (Bardas Phokas) κορύνη κατά της 
κόρυθος καϊ ό μέν (Konstant inos Gauras) λειποθ-υμήσας τη άνυποστάτω φορά της πληγής πίπτει 
παραυτίκα του ίππου, . . .; 325, 78-82; 326, 94ff. 
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unter Fuhrung des Kontostephanos gegen die Ungarn im Jahre 1167· , Die 
Rhomaer aber nahmen ihre eisernen Kolben (die sie bei jedem Kampf neben 
den übrigen Waffen mitführten) zur Hand und schlugen mit ihnen auf ö S 
^ZZZZ": S° t T^ ^ K°Pf °der daS Gesicht ^  hatte ^ e 
vernichtende Wirkung. Viele Paionen stürzten tot vom Pferd viele bluteten 
aus schweren Wunden"58. ' m u t e t « n 
de, v T w ^ ^ ' T 8 ^ * S i n d ^ d i e S 6 m Z u s a m ™ n h a n g die Äußerungen 
Kaise Μ " f l ^ a t h l ° S ^ T h e s S a l o n i k e i n einem seiner Enkomiafuf 
fer B w l T r K T T ° 8 ( U 1 8 - 1 U 3 ) : E r «* i«bt , daß der Streitkolben 
vo £ ^ ν f u r A
d i e U n S a r n e i n e furchtbare Waffe sei, und daß sie allein 
nicht Z h ^ Γ " ^ h ä t t e n , 0 b W ° h l Sie SiGh V ° r beWaffneten M ™η 
Z^t^ 'ergriffm s i e s o f o r t d i e F l u c h t ' w e n n s i e e i n e m »P-W*P« 
dem^O T i e b ^ 0 ß e / e / b r e i t u u n g d e r Streitkolben im byzantinischen Heer ab 
dem 10. Jahrhundert sprechen auch kaiserliche Chrysobulle, die verschie-
dene Immunitäten erteilen; durch sie werden gewisse Besitztümer von der 
Mat 'n l t ^ f e r I t n a h m e ^ ^ A ™ ™ * n-a. einer Anzahl von 
Matzukatoi, befrei t . Daraus kann man ersehen, daß es Korps gegeben hat 
deren Hauptwaffe der Streitkolben, das Matzukion, darstellte 
am S T r ^ p t 1 1 6 a , n d 6 r t W a f f 6 n W a r e n a U C h d i e ^e i tko lben entweder 
am Gurte! der Reiter oder aber am Sattel hängend befestigt. Es existierten 
auch spezielle Hüllen für die Streitkolben (Μίοβαστάχ*)« 
Ιο κ Ι η
Ν 2 τ 1 " 2C3h°2n741 2 6 ' Τ 3 Ϊ 1 5 7 ' **'' "r ^ ^ ^ ™ * G A B L E R , Komnenen 200; vgl. 
lo^KimL 273 23-274, 2; J . F E R L U G A , Vizanti e vojne operacije prot iv ü g a r s k e u toku 1 Ififi 
godme. Zbormk Radova Vizantoloskog Inttituta 19(1980) 157-165 ( 1 6 4 - l S = d t Zsft 
Eusta thios , Orat io 35, 11-36, 14: . . . αποτροπών αυτοΤς οπλον ή κορύνη
 μ έ χ ρ [ Z L ; 
μέχρι και αυτού ονόματος • και, το τεραστιον, οπλών μέν ετέρων βψ„ ανέχονται. ., κορύνην δΓκαΤ δ W 
^rrfc:.:1 δέ Γ " άνήρ) - ύ - — ™ - έ - - - * « * Ä 
* «o2ofteSde L r r a ' Ν Γ· 1 ' 2 5 f f- <a' I 0 8 2 ) : ^ ™ ^ ^ καί ω ... έξοπλίσ,ως πλωίμων 
38 7a 079 η μ α : ζ ° υ κ α τ ω ν τ ° ξ 0 τ ώ ν Ε ™ * * > ™ • • •: ähnlich Nr. 48, 40f. (a. 1086); vgl. N r 38 
38 (a. 1079)^μα
τ
ζουκατιών (?). Ungeklärt muß hier bleiben, warum in den Poemes orodro 
miques, ed. D. C. H E S S E U N O - H. P E R N O T . Amsterdam 1910 (Ndr. Wiesbaden 1968 I 6°7 7 1 isr^Kroden Sinn hat; es ist mögich'daß an dieser steiie *» *«* ^  
Leon6D^ke°ä ^ ^ f * T » ** * ^ ^ * βασιλικών
 M της ζώνης M . . , 
Oratio 6 X J· " ί ? ' ^ Ξ " Γ ^ ^ * ° P ^ V ^ « P « * ^ · . , Eus ta th ios 
Oratio 64, 7 ι χορυνην τι
ς
 περιζώσεται; Syll. Tact . 39, 3: (die K a t a p h r a k t e n ) περί τας έφεστρίδα 
βαρδουκια πάντες εχετωσαν, ε>ίτ> oüv σιοηροραυδια; Ιο. Skyl. 293, 76f, σπασάμενο 6 Φωκ ς τη 1 ^ 
εφ στρίδι παρηωρημένην κορύνην. -.; Dig. Akr. ( T R A P P ) G 119: Ιβασταξε και το ρ^ αβδίν είς
 τ
1 Ζ £ £ 
vom Sattel (mit dem Kopf nach oben) vor dem rechten Bein des Kriegers, I. N I K O L A J E V I C , a. O. 
IV. DIE LANZE - DER SPEER 
Im byzantinischen Heer stand - wie auch früher im römischen - der 
Speer sowohl als Wurf- wie auch als Stoßwaffe in Gebrauch. Für diese beiden 
Funktionen waren zumeist in Form und Größe unterschiedliche Speere im 
Einsatz, nicht selten aber diente auch ein und dieselbe Waffe zur Erfüllung 
beider Zwecke1. Trotz dieser Feststellung sollen Wurflanze und Stoßspeer 
hier getrennt behandelt werden, wobei es bei gewissen Aspekten in der 
Untersuchung der beiden Waffen selbstverständlich auch zu Überschnei-
dungen kommt. 
1. DIE WTJRFLANZE 
Das pilum, die bekannte Wurflanze, war neben dem gladius die charak-
teristische Waffe der römischen Armee. An der Wende vom 4. zum 5. Jahr-
hundert war diese Waffe, die sich in Form und Beschaffenheit von den 
anderen Wurflanzen unterschied2, nicht mehr in Verwendung; bei den 
Insignien des magister officiorum in der Notitia Dignitatum ist das pilum 
nicht zu erkennen, und auch Vegetius schreibt die Waffe der Vergangenheit 
zu, wobei er für seine Zeit missilia im allgemeinen, spicula und auch veruta 
anführt3. Falls der Terminus in dieser Zeit doch auftaucht, dann wie bei 
Ammianus Marcellinus in der Bedeutung „Wurflanze" schlechthin4. 
Das pilum wurde von den Franken übernommen, die noch damit 
kämpften, als es die Römer längst aufgegeben hatten. Agathias liefert uns 
in seinem Exkurs über die Franken eine eingehende Beschreibung dieser 
Wurfwaffe, die unter dem Namen άγγων aufscheint. Auch diese Präsentation 
der Waffe könnte bezeugen, daß sie den Byzantinern nicht mehr bekannt 
war. Der αγγων/απ^ο der Franken war - nach Beschreibung des byzantini­
schen Historikers - eine Wurflanze mittlerer Größe, deren Holzschaft zum 
Großteil mit Eisen bedeckt war. Die Spitze war mit Widerhaken versehen, 
die es verhindern sollten, daß die Lanze aus dem Körper oder Schild des 
1
 Über den Speer allgemein s. B O E H E I M , Waffenkunde 305-330; J A H N S , Trutzwaffen 
163-189. 260-273; S E I T Z , Blankwaffen 65-68. 70-73. 115-120. 129-131. 221-236; N I C K E L , 
Waffenbuch 210-218. 
2
 S. die Beschreibung des pilum (gr. ύσσός) bei Polybios VI 23, 9—11; zum pilum s. auch 
L I N D E N S C H M I T , T r a c h t 12-14 und den ausführlichen Artikel von S C H U L T E N , P i lum. 
3
 Vegetius I 20 (24, 3ff.); I I 15 (49, 7-15) ; darüber s. un ten S. 186 mit A .7 . 
i
 Amm. Marc. X X V I 9, 7; X X V I I 2, 3; vgl. M Ü L L E R , Ammianus Marcellinus 606; 
Vegetius I 20 (24, 3ff.); vgl. COUISSIN, Armes 480. 
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Gegners entfernt werden konnte. Wegen der großen Länge, die der eiserne 
feil des ango einnahm, war es dem Getroffenen außerdem nicht möglich 
eine m seinem Schild steckende Lanze mit dem Schwert abzuschneiden Die 
steckengebliebene Lanze stellte so in Folge ihres Gewichtes eine erhebliche 
Behinderung bei der Deckung des Körpers mit dem Schilde dar. Der angrei-
fende Franke hat te zusätzlich die Möglichkeit, mit dem Fuß auf das her-
unterhangende Lanzenende zu treten, worauf für seinen Gegner der Schild 
nicht mehr zu halten war und dieser - ungeschützt - zu einem Opfer für den 
t r a n k e n wurde3 . 
Neben dem pilum war bei den Römern noch eine zweite, leichtere Lanze 
in Verwendung, die hasta amentata bzw. hxsta velüaris. Nach Polybios wies 
diese Waffe, zu griechisch γρόσφος, eine Gesamtlänge von ca 115-120 cm 
auf, wobei die Spitze ca. 23 cm einnahm; als Schaftdicke sind ca 2 cm 
angegeben6. 
Vegetius beschreibt für den schwerbewaffneten Fußsoldaten seiner Zeit 
zwei Wurflanzen, eine größere und eine kleinere: die große Lanze war mit 
einer ca. 22 cm langen, dreieckigen Eisenspitze ausgestattet , bei einer 
Schaftlange von ca. 163 cm; die kleine Lanze ha t te eine ca. 12 cm lange 
Spitze und einen ca. 104 cm langen Schaft. Erstere, die nach Vegetius früher 
pilumι geheißen hat te , wurde zu seiner Zeit spiculum genannt, und letztere 
- früher als venculum bekannt - hieß nun verutum?. Um diese beiden 
Lanzentypen scheint es sich bei jenen Waffen zu handeln, die sich auf 
Münzprägungen des 4. Jahrhunder t s erkennen lassen8. 
In den byzantinischen Quellen t r i t t die Lanze hauptsächlich unter den 
l e r m i m «κοντών, ριπτάριον und βηρύττα in Erscheinung; oft aber sind auch 
' Agathias I I 5, 2. 5-8 (46, 9f., 46, 23-47, 12); vgl Eusta thios , Comm. II. 1854 22f 
αγγον fj^T^lVT" f* ^ ^ ^ ^ °^ ^ ^ οδ ™ π λ β *™ σ ^ « P ^ 
2.03 9W Τ ' ; S- ^ ™ > P i I u m 1 3 5 6 f - ; 0. FIEBIOER, Hasta W v i l 2 (1912) 
2503-2507; L I N D E N S C H M I T , Tracht 14 und Taf. V 1; über das amentum s. unten 189f 
vovem hJZT* !7 ^ 1 5 ) ' '•"• btna m i s s i b i ^ vnum majus ferro triangulo unciarum 
novem hastih pedum quinque semis, quod pilum vocabant, nunc spiculum dicitur aliud 
s F Γ± Γ ( = o ? T
C m ) S
-
 S c H I L B A C H > Metrologie 13-16. 20; zur uncia = 2,4cm 
n w t w e t Γ " ' Τ ** ** * * ( I M 1 ) β ° ^ 6 5 ' * " 6 5 4 ^ 5 8 M a n i s t « ^ nicht einig 
inwieweit pilum, spiculum, venculum und verutum identische oder verschiedene Waffen 
waren, wie auch, ob diese Informationen des Vegetius seine oder eine frühere Zeit Ltreffen 
EN sZ 'mr i367T ; F L r M E R j S p i c u i u m ** i n A 2 (i929> » « - " « T Ä 
TEN, Pi lum 1364^ 1367. Zum verutum s. SCHULTEN, Pi lum 1335f. Herle i tung von veru das 
sowohl Bratspieß wie Lanze bedeutet , entspricht dem gr όβελός 
Α D W W ^ ' ^ L · ^ R ° m a n ^ ^ ^ C ° i n a g e V I L C o n ^ n t m e and Licinius, 
i iSoZ^S 1 9 6 6 · °- ^^  47° (Taf'3~5); T h e S S a ] ° n i k e 163 ( Μ 1 6 > : 
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Ausdrücke wie λόγχη, δόρυ, κοντός, κοντάριον anzutreffen, die die Lanze 
schlechthin oder auch den Stoßspeer bezeichnen9. 
Άκόντιον ist der gebräuchlichste Terminus für die Lanze, beschränkt sich 
allerdings nicht nur darauf, sondern wird manchmal für jede Wurfwaffe 
gleichermaßen verwendet. Ebenso beziehen sich die Ausdrücke άκόντισις, 
ακοντισμός, ακόντισμα, ακοντιστής (der Wurf, das Werfen, das Wurfobjekt, der 
Werfer) zwar in erster Linie auf die Lanze, aber nicht ausschließlich10. 
Auch ριπτάριον (ρικτάριον) k o m m t einige Male die Bedeutung einer Wurf­
waffe im allgemeinen zu. Die Bezeichnung trifft man vor allem in den 
Quellen des 10. J a h r h u n d e r t s an 1 1 . 
Βηρύττα, das verutum des Vegetius, scheint häufig im Strategikon auf, 
wobei sich aber nicht erkennen läßt, ob zur Abfassungszeit dami t noch 
immer ein spezieller, d. h. kleinerer Typ einer Lanze gemeint war oder ob es 
sich um einen allgemeinen Ausdruck handelt . Leon findet es sinnvoll, das 
Wort regelmäßig durch ριπτάριον zu ersetzen bzw. zu erklären, woraus her-
vorgeht, daß das Wor t wohl nicht mehr in Gebrauch war12. 
Bezüglich der Maße der ακόντια bzw. ριπτάρια kennen wir bloß eine 
Aussage der Sylloge Tacticorum, die als Gesamtlänge für die Lanze der 
Peltastai wie auch der leichtbewaffneten Reiterei ca. 2,70 m angibt13. Es ist 
9
 So z . B . Agathias I 9, 1 (20, 22-27), I I I 18, 5-6 (107, 25-31); I I I 25, 5 (117, 5f.), 
V 1, 7 (165, 10-12); LT VI 32 (1509f.) δοράτια ήγουν ρικτάρια; V I I 67 (2141), T h e o p h . Cont. 
249, 14ff.; Leon Diak. 15, 20f. 
1 0
 Hesychios ( L A T T E ) S.V. άκόντιον δοράτιον μικρά λόγχη ..; Agathias Ι 3, 3 (12, 24), 
Maur. X I 4, 72-74 (376); X I I Β 20, 84f. (464); L T XV 61 (904A); s. auch K U K T J L E S , Bios I I I 
135; zu dem altgriech. άκόντιον s E . R B I S C H , Άκόντιον RE I 1 (1893) 1183-85. 
11
 LT V 2 (1164); L T X I V 69 (872 A-B); N a u m a c h i k a 1, 13 14; Syll. Tact . 38, 6; DAI 
28, 32; Anon. D e obsidione 47,14f.; 49, 18-50, 3; 56, 4f.; De cer. 669, 20; vgl. auch ριπταριστής· 
Nikeph U r a n o s 64, 2. 8; 67, 4; 71 (291. 295. 305. 309 FOUCAITLT) und ριπταρίζειν: Nikeph. 
Uranos 66, 1. 3 (303. 305 FOTJCAULT). Zur der F o r m ρικτάριον s. D e cer. Comm. 790f., 
FABROTIITS, Glossarium zu Niket . Chon. (ed. I . B E K K E R ) . B o n n 1835, 922; P S A L T E S , Gram­
mat ik 94; Anon D e obsidione 103f. 
1 2
 Maur. X I I Β 5, 7 (422) « L T VI 26 (1436f.); Maur. X I I Β 2 (420) « L T VII 3 
(1612f.); Maur. X I I Β 3, 3f. (420) « L T V I I 3 (1615-17) etc . ; s. auch E x c e r p t u m tact icum 
37 (Z.97f.): "OTL βηρύτται τά ριπτάρια λέγονται; D A I N , in E x c e r p t u m tact icum 99, A . 6 und 
H A L D O N , Technology 32 hal ten βηρύττα für eine große schwere Wurflanze, was abe r m Ε 
nicht begründet ist. Zu verutum > βηρύττα s. MIHÄESCU, Elements 491 und D E R S . , Littera-
tu re 206. 59. Nov. Jus t . 85, 4 gebraucht für Wurflanze den Ausdruck ζιβύνη, der m i t μισσιβίλια 
(missibilia) e rklär t wird; vgl. Hesychios ( L A T T E ) s.v. ζιβύνη· άλοσίδηρον άκόντιον ή λόγχη ή 
σπάθη ή μάχαιρα und s. ν . ζιβύνία · λογχίδια μικρά; Suda IV 355, 17 S. ν . Σιβύνη: άκόντιον 'Ρωμαικόν; 
s. Β. H E M M E R D I N G E R , 158 noms ©ommuns grecs d'origine iranienne, d'Eschyle a u grec 
moderne. BSl 30 (1969) 18-41. hier 22 
1 3
 Syll. Tact . 38, 6: . . . ακόντια εϊτ'ούν ριπτάρια όργυιας μιας προς τω τρίτφ εγγιστα, μή πλέον 
δηλαδή σπιθαμών δώδεκα έκαστον συν τη αΐχμΐ); 39, 8: . . . άνά δύο και τριών φερέτω έκαστος ακόντια 
σπιθαμών μάλιστα δώδεκα; vgl. SCHILBACH, Metrologie 22-27, eine οργυιά (άπλη) = 187,4 cm; 
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also hier von relativ langen Lanzen die Rede, die wohl auch beim Nahkampf 
als ötoßwafie im Einsatz waren14. 
Aus der frühbyzantinischen Zeit kennen wir, wie erwähnt, auch andere 
kürzere Lanzen. Es ist anzunehmen, daß solche zur Zeit der Sylloge Tacti-
comm (Anfang 10. Jahrhunder t ) ebenfalls existierten. Einerseits ist es nahe-
liegend, daß das Heer über solche, relativ leicht beschaffbare Waffen ver-
fugte, andererseits bestand die dringliche Notwendigkeit, sie im Kampf 
gegen die Slawen einzusetzen, die mit zwei solchen kleinen Wurfianzen 
ausgerüstet waren1*. Kurze Wurfianzen, die sie gegen die Slawen und Anten 
verwendeten, hat ten die Byzantiner, nach den Worten des Strategikon 
bereits von den Mauren übernommen1«. Es ist mit einer gewissen Sicherheit 
anzunehmen, daß die Byzantiner ihre kurze Lanze an den slawischen Typ 
angepaßt haben17. J F 
Die Wurfianzen der Isaurier, die einen besonderen Ruf als tüchtige 
Kampfer, und zwar auch als Lanzenwerfer genossen, werden nicht als 
besonders kurz erwähnt, dürften aber besondere Merkmale aufgewiesen 
Haben, da Prokopios konkret von ακόντια ίσαυρικά spricht 1 8 . Möglicherweise 
waren diese „die bei den Isauriern sogenannten μονοκόντια", die in Just inians 
Lovelle über das Waffenmonopol Erwähnung finden19. 
Konkrete Informationen über Form und Beschaffenheit der Wurfianzen 
sind uns aus den schriftlichen Quellen nicht bekannt. Wenn man aber an 
Hand von früheren oder fremde Heere betreffenden Aussagen urteilen darf 
kann man eine gewisse Vorstellung über das Aussehen der byzantinischen 
Wurflanzen erhalten. So scheint die Spitze der leichten, kurzen byzantini-
schen Wurnanze zumeist mit einem Dorn, der in den Holzschaft gesteckt 
war, versehen gewesen zu sein und seltener mit einer den Schaft umfassen-
den lul le . Die Spitze dürfte zumeist mit Widerhaken ausgestat tet gewesen 
sein, damit der Feind sie nicht leicht aus dem Körper oder Schild herauszie-







 N a c h d i e s e n
 Ä n S a b e n e r g * t «** bei der ersten Angabe eine Differenz von ca. 20 cm. & 
« W Ζ ' Β ' /τ Γ ίΓΓ B e H a V m 3 5 ' 2 3 ( Π 6 7 5 ' 8f•>' ^ J X H N S > Trutzwaffen 169. Maur. XI 4, 44 f. (374) « LT XVIII 107 (969 D) 
Maur. XII Β 20, 10 (458) ( » LT IX 58 [2812-24]); s. auch 18 
Maur. XII Β 5, 7 (422) ( * LT VI 26 [1436f.]) 
t
 iS
 Prokopios, Bella V 29, 42 (II145, 11-17): der Isaurier Tarmutos kämpft mit je einem 
«κοντιον ισαυρ^ν in jeder Hand, ohne sie aber zu werfen; vgl. Theoph. Cont. 114 22-116 8 
teZZen*7mfnTm tmheT <'A™"^ >* d e r z u P f e r d ™* ™* Speeren gleichzeitig 
kämpfte, s^  dazu die Darstellung im Skyl. Matr., fol.ßSr (CIRAC ESTOPANAN Abb 136? 
Agathias I I I 20, 9 (110, 32-111, 1): . . .
 ά μ φ ί & * μ ε σ α ί τ _ , Α γ γ £ λ α ς ^ ^ 







 Nov. Just. 85, 4. 
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hen konnte. Daß die Waffe ohnehin kaum mehr weiterverwendet werden 
konnte (vom Werfer, da ein Wiederfinden nach dem Wurf eher unwahr-
scheinlich war) bzw. sollte (vom Feind), war auch der Grund für die Dorn-
schäftung s ta t t der in ihrer Konst rukt ion viel aufwendigeren Tülle, die 
Schaft und Spitze besser vereinigt hä t te . Mit Widerhaken versehene, aus-
schließlich zum Werfen vorgesehene Lanzen erkennt man auf der, allerdings 
nicht byzantinischen, sondern karolingischen Darstellung im Codex Eper-
nay, Bibliotheque Municipale 1, fol. 13r20. Kurze, schätzungsweise 1,10 m 
lange Wurfianzen, allerdings ohne Widerhaken an der Spitze, hal ten zwei 
der heiligen Krieger, die auf dem Harbavüle-Triptychon (10. Jahrhundert ) 
dargestellt sind21. Solche Spitzen dürften auch in Verwendung gewesen 
sein. Auf derselben Darstellung erkennt man etwas unterhalb der Spitze 
eine doppelte Ausbuchtung, etwa in Form zweier hintereinander auf der 
Lanze steckender Ringe. Damit kann sowohl die Mündung einer Tülle 
angedeutet sein, als aber auch tatsächlich Ringe (Muffe), die den Schaft bei 
eingestecktem Dorn vor einem Aufbrechen schützen und gleichzeitig zu 
einer besseren Befestigung der Spitze beitragen sollten22. 
Über das Vorhandensein des aus der Antike bekannten Wurfriemens, 
αγκύλη, amentum, der um die Waffe gewickelt wurde und ihr im F l u g eine 
rotierende Bewegung zukommen ließ, erhalten wir keinerlei Informatio-
nen23. Bei jenem Riemen, den das Strategikon des Maurikios und die 
20
 F.MÜTHEEICH - J . E . GAEHDE, Carolingian Painting. New York o. J., Taf. 13, hier 
als Jagdwaffe. Speerspitze mit Widerhaken s. beispielsweise auf den Goldsolidi der Kaiser 
Markian (450-457) und Anastasios (491-518) bei P.D. WHITTING, Münzen von Byzanz. 
München 1973, Nr. 1-2. 3-4. 
31
 GRABAR, Christian Iconography, Abb. 216. 
22
 Ähnliche Tüllenenden bzw. Befestigungsringe erkennt man auch auf den größeren 
Speeren anderer auf diesem Kunstwerk dargestellten heiliger Krieger. Ringe für diesen 
Zweck, allerdings bei einem anderen Lanzenspitzentyp, s. in1 Gallien in der Spätantike. Von 
Kaiser Konstantin zu Prankenkönig Childerich. Römisch-Germanisches Zentralmuseum 
Mainz o. J , Nr. 207 und 224 d. Vgl. den Ausdruck πόρκης, Photios, Lexikon (NABER) II 330 
S. ν. πόρκης: ό έπιδακτύλιος της έπιδορατίδος, ό περιειργνύων αυτήν προς το ξύλον; Eustathios, Comm. 
II. 726, 16 (II 625, 17f. V. DER VALK)? "Εστί δέ πόρκης κρίκωμα συνεκτικόν τοΰ ξύλου και της αιχμής; 
s. auch unten S. 198f. . 
2 3
 S. oben 186 über die hasta amentata. Zum Gebrauch des Wurfriemens und über das 
Speerwerfen in der Antike, allerdings als Sport, s. J. JÜTHNER, Die athletischen Leibesübun 
gen der Griechen II 1. Lauf-, Sprung-, und Wurfbewerbe (ÖAW, phil.-hist. Kl., Sitzungsber 
249, 2). Wien 1968, 307-350; s. auch KUKULES, BIOS III 134-136. Isidorus XVIII 7, 5-6 
schreibt der lancea ein amentum zuf Lancea est hasta amentum habens in medio' dicta autem 
lancea quod aequa lance, id est aeguali amento, ponderata vibratur. Amentum vinculum est 
jaculorum hastilium qui mediis hashs aptatur: et inde amentum quod media hasta religatur ut 
jaculetur; über die Entwicklung der Bedeutung des Terminus lancea s JAHNS, Trutzwaffen 
179 und R.GROSSE, Lancea. RE XII 1 (1924) 618-619. 
190 Die Angriffswaffen 
Taktika Leons VI. in Zusammenhang mit dem Reiterspeer anführen, han-
delt es sich m E. nicht um einen Wurfriemen; davon wird weiter unten noch 
die Rede sein2*. 
Spezielle Einheiten der Infanterie wie auch der Kavallerie waren mit 
Wurfianzen als Hauptwaffe ausgerüstet; sie wurden άκοντισταί und ρ^πταρι-
σταί genannt 2 0 . Zusammen mit den Bogenschützen und Schleuderern war es 
ihre Aufgabe, den Feind mit ihren Waffen kurz vor einem Handgemenge 
und während der Schlacht zu beschießen, ebenso bei Verteidigung oder 
Sturm von Lagern, erhöhten bzw. befestigten Stellen, Städten sowie bei 
Seeschlachten und nächtlichen Angriffen26. 
Die Lanzenwerfer der Infanterie wurden hinter den Schwerbewaffneten 
in deren Mitte, an den Flanken oder auch vor der Aufstellung aufgereiht Sie 
hat ten zusammen mit den berittenen Lanzenwerfern die schwerbewaffneten 
Reiter zu unterstützen und sie im Falle eines Rückzuges zu decken27 
Besonderen Wert auf den Einsatz der Lanzenwerfer legte man bei Schlach-
ten in waldigem Gebiet. In einem solchen Gelände, das besonders den 
Slawen vertraut war, deren Kampfar t darauf abgest immt war, war es von 
Vorteil, mit Wurfwaffen zu kämpfen28. 
Jeder Lanzenwerfer war mit mehreren Lanzen gleichzeitig bewaffnet 
da ein Wiedergebrauch einer abgeworfenen Lanze meist nicht mehr möglich 
war . Bei Belagerungen waren für jeden Verteidiger pro Tag zehn Wurflan-
» S. unten 8 200f. I n De cer. 677, 6 werden 30 γονάτια ακόντια e rwähnt , die für die 
Expedition gegen die Araber auf Kre t a bereitgestellt wurden; auf Grund des Zusammenhan-
ges im Text und der kleinen Zahl dieser Akontia sollten sie aber nicht als Lanzen sondern 
als spezielle Ausrüstungsgegenstände des Schiffes aufgefaßt werden. 
u t o ^ T T ^ k ° n n t e a U C h j e d e r m i t e ' n e r F e r n w a f f e Kämpfende genannt werden- s 
??T* TTT f " Α Γ , ' ί π π α κ ο ν τ ' σ ^ b e i **<>*- P e r i s trategias ( K Ö C H L Y - R Ü S T O W ) , Anhäng 
I I 25; I I I 1; Polydeukes I 131 (I 42, 18) war in Byzanz nicht aktuell . S. auch Io Lyd 72 
20 πιλαριοι; 72, 21 βερουτάρ««; 70. 22 λαγκιάριοι, άκοντοβόλοι; s. auch oben Α 111 
Amm. Marc. XVI 12, 36; Agathias I 21, 7-8 (38, 5-13); Maur I X 2 18-23 f308i ~ 
L T XVII 20-21 (917C); LT X I V 103-104 ( 8 8 0 D - 8 8 l i ) ; Anon. De obsidione U 6 Ιο « « 








θ η W u r f l a n z e n 8 i n d i m
 Skyl. Matr . , ζ. B. fol. 205r (CIRAC E S T O P A N A N 
Abb. 507) zu finden. 
2 7
 Anon. Peri strategias X V I 43ff.; L T X I V 69 (872 A-B); X I V 98 (880 B)- X I V 102 
S . Q 8 o o D ) ; o S y a ! J a C t - i V 6 ; N Ü i e p h - U r a n ° S 64> 2 ; 6 6 ' 1 ( 2 9 1 - 3 0 3 F O U C A U L T ) ; Praec. mil 2 
7 V ηΊ? ; " ! , ΪΤ°' m i L 3 ' 2 6 f " W a r e n d i ß ά κ ° ν τ ί σ τ α £ fUnd ε λ α τ ο ί , s. unten 194f) 
des Fußvolkes w,e die Schwerbewaffneten ausgerüstet , mi t dem Unterschied, d a ß sie kleinere 
Schiide trugen;
 S . auch Maur. X I I Β 20, 8-10 (458) * L T I X 58 (2820-23) u n d Syll. Tact . 
2 8
 S. oben 188 und unten über den Bogen; Maur. X I I Β 20, 84-87 (464) « L T I X 74 
(2928—33). 
2 9
 Vgl. Teppich von Bayeux ( S T E N T O N Abb. 63), wo lanzem bzw. axtwerfende Fuß -
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zen vorgesehen30. Der byzantinische Reiter, schwer- wie leichtbewaffnet, 
sollte neben seiner sonstigen Bewaffnung zwei bis drei Wurflanzen bei sich 
haben. Diese Vorschrift der Kriegsbücher ha t te allerdings nicht für alle 
Soldaten und in jeder Situation ihre Gültigkeit31. 
Bei den Waffenübungen durfte natürlich auch das Lanzenwerfen nicht 
fehlen. Nach Vegetius sahen die vorgesehenen Übungen so aus, daß die 
Rekruten schwere Holzstangen gegen einen Pfahl werfen sollten, wobei sie 
ihren linken Fuß nach vorne gestellt haben mußten3 2 . Der Umgang mi t der 
Lanze war allerdings um einiges leichter als mit Pfeil und Bogen zu schießen, 
und so wurde den in letzterer Disziplin Unkundigen empfohlen, Lanzen zu 
werfen33. 
2. D E R STOSS-SPEER 
Bei der römischen Infanterie war als Stoßspeer die hasta in Verwen-
dung34. Die römischen Reiter, die contariijcontati und die stärker gepanzer-
ten Ka taphrak ten waren mit dem contus/κοντός bewaffnet. Ursprünglich 
eine Waffe der östlichen Reitervölker, ha t t e sich diese kräftige, lange Waffe 
zum Speer der römischen Kavallerie entwickelt35. In den griechischen 
Quellen des Mittelalters t r i t t der Stoßspeer zumeist unter den altgriechi-
schen Namen δόρυ, λόγχη, κοντός und dem über das Lateinische entstandenen 
κοντάριον auf36. Seltener - bei Autoren, die ausgewählte antike Bezeichnun-
gen vorziehen - sind auch Termini wie έγχος37 und ξυστός38 anzutreffen. 
Soldaten je drei zusätzliche Lanzen t ragen; Vegetius I I 1 5 (49, 7-15); 120 (24, 3ff.); vgl. Maur. 
X I 4, 44f. (374) sv LT X V I I I 107 (969D-972A) über die Slawen. 
30
 Anon. De obsidione 49, 18ff. 
31
 LT VI 7 (1300-03) (schwerbewaffneter Reiter) ; Syll. Tact . 39, 8 (leichtbewaffneter 
Reiter). 
32
 Vegetius I 14 (18, 1-6); I 20 (24, 10-12); Maur. X I I Β 2; 3, 3f. (420) * L T V I I 3 
(1612-1617); Maur. X I I Β 20, 86f. (464) * L T I X 74 (2931-33); V I I 17 (1714-17); vgl. 
Theoph. 297, 12-16; Anon. De obsidione 56, 4L; Leon. Diak. 36, 2ff. 
3 3
 Maur. X I I Β 5, 6f. « L T VI 26 (1436-38) (leichtbewaffnetes Fußvolk) . 
34
 Isidorus X V I I I 7, 1; L I N D E N S C H M I T , T rach t 14; O . F I E B I G E B , Has ta . RE V I I 2 
(1912) 2503-07; der mi t dieser Waffe bewaffnete hieß hastatus; s. Vegetius I I 15 (50, 3). 
35
 COUISSIN, Armes 479; R . C A G N A T , Contus (κοντός), in: D A E E M B E E G - S A G L I O , Diction-
naire I 1495L; O . F I E B I G E K , Contus. RE IV 1 (1900) 1170; H O P F M E Y E R , Scylitzes 116f; s. 
auch E A D I E , Mailed Cavalry 161-173. Die Worte von Isidorus X V I I I 7, 2, Contumferrum non 
habet, sed tantum cuspide acuta est, sind n icht g laubwürdig und nicht erklärbar . 
36
 S. H . DuOYSEN, Δόρυ. REV2 (1905) 1576-77; L S J s. ν . δόρυ u n d λόγχη; über κοντός, 
κοντάριον > κονταράτος s. MIHÄESCU, Elements 160; s. auch D E R S . , L i t t e ra tu re 58. 
37
 Leon. Diak. 140, 8; Nikeph. BYyenn. 75, 18; Anna K o m n . X 9, 7 ( I I 223, 17f.). 
3 8
 Agathias I I I 1 7 , 7 (106, 25f.); Anon. De obsidione 51 , 5. Bei Ps. Kod . 273, 15-18 wird 
der Terminus ρομφαία für die Prunkspeere am spätbyzant inischen Kaiserhof verwendet . 
'Ρομφαία, die in der theologischen L i t e r a t u r meistens das Schwert der Cherubim bedeutet , 
wird auch für „Speer" verwendet; s. Hesychios (SCHMIDT) S. ν . ρομφαία • θ-ράκιον άμυντήριον, 
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Andere, ebenfalls gebräuchliche Ausdrücke wie άστα, άστίλιον, άστατος, 
λαγκια, λαγκίδιον, λαγκευσαι und λαγκιάριος sprechen für ein Fortleben der 
romischen Tradi t ion» Wie schon oben angeführt, werden zumindest die 
ubhchen Termini δόρυ, λόγχη und κοντάριον oft auch in der Bedeutung einer 
Wurflanze gebraucht; dies liegt nicht nur am Inhal t der konkreten Aus­
drucke, sondern oft auch an dem nicht immer klaren Unterschied zwischen 
Wurflanze und Stoßspeer in Form und Einsatz40 . 
Zur Länge der Speere des byzantinischen Heeres im 10. Jahrhunder t 
finden wir wertvolles Informationsmaterial in unseren Quellen Nach der 
Sylloge Tacticorum waren die δόρατα der schwerbewaffneten Infanteristen 
8-10 Ellen, d .h . 3,75-4,70m lang, vorausgesetzt, m a n zieht den kleineren 
πηχυς (46,8 cm) m Betracht und nicht den größeren (62,46 cm), woraus sich 
eine übertrieben große Länge des Speeres ergäbe (5 m bis 6 25m)4 J Die 
Information wird von den Takt ika Kaiser Leons bestätigt, ' wo „kleine 
Kon tana , 8 Ellen lang" vorgeschrieben werden; zusätzlich fügt er die Erklä-
rung hinzu, daß die bis 16 Ellen langen Speere der Antike nicht mehr von 
Nutzen seien, und jeder Krieger seinen Kräften entsprechende Waffen zu 
tragen habe42. Fü r das leichter bewaffnete Fußvolk, die schwerbewaffnete 





 ή ά κ ό ν τ ι ο ν μ α κ ρ ό ν ; S u d a I V 299, 19 s. ν . 'Ρομφαία; D u C A N G E , Gr. s. ν Φομφαϊαι-
W M I C H A E L I S , Ρομφαία, in: G. F R I E D R I C H (Ed.), Theologisches Wörterbuch zum Neuen 
Tes tament VI. S tu t tga r t 1933 (Nachdr. 1957), 993-998. Die Argumente von N. S E K U N D A 
The Rhomphaia Α Thracian Weapon of t h e Hellenistic Period, in: Ancient Bulgaria Papers 
presented to t h e Internat iona l Symposium on the Ancient His tory and Archaeology of 
? Ä f ' L n ' V e r S i t y ° f N o t t i n S h a m 1»8». e d by. A . G . P O U L T E R I . Not t ingham 1983 
275-288, mit denen er zu beweisen versucht, daß ρομφαία "a Thracian version of the weapon 
known to t h e Greeks as δορυδρέπανον, or more smiply as δρέπανον" war, sind meines E r a c h t e n s 
nicht überzeugend genug, um die Bedeutung von ρομφαία auf (δορυ-)δρέπανον zu beschränken 
S unten 198, A. 20; 212, A. 43. 
M !" D i 6 i r e i e r s t e n s t a m m e " aus hasta, hastile (die Speerstange) und hastatus- s 
MIHÄESCU, Elements 491; D E R S , Li t te ra ture 39; die anderen aus lancea, lanceare, lancearius-
s. M I H Ä E S C U , Elements 492; D E R S . , L i t te ra ture 59 
40
 S. oben 185. 187. 
^
 4 I
 Syll Tact . 38, 3; Δόρατα δέ αύτοΐς (τοις όπλίταις) εστωσαν δεκαπήχη ή και δκταπήχη το 
ελαττον τας αιχμας έχοντα σ
π [ θ«μη ς μώς προς τη ημισεία. Über den πηχυς s. S C H I L B A C H , Metrologie 
*
2
 L T V 2 (1160-64), vgl. Anon. Peri s trategias X V I 31ff. Daher dürfte die Information 
von Praec. mil. 2, 4 -6 , . . . τά δέ κοντάρια αυτών εϊναι αυτά παχέα και ίσχυρά άπο τριάκοντα σπιθαμών 
ειτ, και απο είκοσι πέντε τό μήκος, d h. daß das Fußvolk dicke und s tarke Speere mi t einer Länge 
von 5,85 m bis 7 m t rug , nicht der Wahrhei t entsprochen haben, zumal der Soldat auch einen 
großen Schild zu tragen ha t te . 
* Syll. Tact. 38, 6; 39, 1; 39, 8; vgl. AUSSARESSES, Armee 51 , A. 3, der nach Schätzung 
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Die Informationen, die das bildliche Material liefert, müssen im Hin-
blick auf die Speerlänge mit Vorsicht aufgenommen werden. Da eine lange 
Waffe wie der Speer, zeichnerisch dargestellt, in ihrem richtigen Größenver-
hältnis zum Krieger oft räumlich nicht in die zur Verfügung stehende 
Bildfläche passen würde, darf man wohl annehmen, daß sie vom jeweiligen 
Künstler oft „verkürzt" wurde. Zudem werden in einer großen Zahl von 
Darstellungen nicht im Kampfe agierende Krieger, sondern Gardisten, Pa-
last-, Leibwächter u. ä. präsentiert , die ohnehin keine langen Speere trugen, 
da sie ihnen nur hinderlich gewesen wären. So erkennt man auf den Abbil-
dungen hauptsächlich etwa mannshohe Speere, selten etwas längere, die 
aber 2,5 m nicht überschreiten44. Natürlich fehlen auch nicht die Ausnah-
men, die uns richtig lange Speere erkennen lassen45. 
Als für den Speerschaft geeignet galt das Holz der Esche (μελία) und der 
Kornelkirsche (κράνεια); aber auch das Holz anderer, starker, geradlinig 
wachsender Pflanzen wurde für diesen Zweck herangezogen46. Der Speer, 
mit dem der hl. Merkurios auf dem Elfenbeintriptychon in der Eremitage 
(11. Jahrhunder t ) dargestellt ist, weist auf seiner gesamten Schaftlänge 
regelmäßige Einschnitte auf47. Man könnte hier an den Gebrauch von 
Schilfrohr für die Anfertigung von Speerschäften denken, wie sie außerhalb 
des Platzes, den ein Reiter nach den Angaben des Strategikon bei aufgestelltem Heer 
besetzte, eine Länge des Kavalleristenspeeres von 3,60 m annimmt . 
44
 S. ζ Β. die Silberschale mit Kaiser Konstant ios I I . zu Pferd (4. J a h r h u n d e r t ) in der 
Eremitage ( B A N K , Art byzant in Nr. 1), s. hier Taf. IV 2; die Silberplatte m i t Kaiser Theodo-
sios I. (4. J h . ) in der Königl . Akademie für Geschichte in Madrid. A. GRABAR, L 'empereur 
dans l 'ar t byzant in. Recherches sur l 'ar t officiel de l 'empire d 'Orient (Publications de la 
Faculte de l'Universite de Strasbourg 75). Paris 1936 (Nachdr. London 1971), Taf 16; Mosaik 
mi t Kaiser Jus t in ianos I . und Erzbischof Maximinian in San Vitale, Ravenna (6. J h . ) (VOL-
BACH - L A F O N T A I N E - D O S O G N E , Byzanz, Taf. 1); Harbavil le-Triptychon, Par is (10. J h . ) (GRA-
BAR, Christian Iconography, Abb. 216); Cod. Marc. gr. 17, fol. LUv mi t Kaiser Basileios II . 
( l l . J h . ) (CUTLER, Aristocratic Psal ters , Abb.412) , hier T a f . X I I ; Cod. Ath. Va top . 602, 
fol.353v (13 Jh . ) ( H U B E R , Bild, Abb. 78). 
45
 Ζ. B. Cod. P a r . gr. 510, fol. 409v. 440 ( O M O N T , Miniatures, Taf. 54. 59); Cod. Ath. 
Vatop. 761, fol. 13v (G. V I K A N r Ed.] , t IUuminated Greek Manuscripts from American Collec-
tions. An Exhibit ion in H o n o r of K. Wei tzmann. Pr inceton 1973, Abb. 40); Cod. A t h . Pan-
tokr . 61, fol. 109r ( D U P R E N N E , Psaut iers , Taf. 16); Skyl. Matr . , fol.55r (CIRAC E S T O P A N A N 
Abb. 136); im Skyl. Matr . sind verschiedene Speere zu sehen: ihre F o r m hängt n icht nur von 
dem Zweck ab, den sie erfüllen sollten (für die Garde, Kavallerie etc.), sondern auch v o m Stil 
des jeweiligen Künst lers ; vgl. H O F B M E Y E R , Scylitzes 121-124. Die Länge der dargestellten 
Kavalleriespeere wäre u m die 3 m zu schätzen. 
4fi
 L S J s. ν . μελία u n d κράνεια; J A H N S , Trutzwaffen 164f. 184; AI Tarsusi 135 e rwähnt 
Buchen- und Tannenholz als Rohmater ia l für die byzantinischen Speere; s. auch un t en A. 67. 
47
 B A N K , Ar t byzant in 124; s. hier Taf. X I . 
n 
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des byzantinischen Reiches bezeugt ist48. Wahrscheinlicher ist aber, daß es 
sich um absichtlich entstandene Einschnitte im Stangenholz handelt , die 
den Zweck verfolgten, der Hand beim Stoß oder Wurf ein besseres Haften 
zu gewährleisten49; hiebei wären allerdings nur Einschnit te in der unteren 
Hälfte des Schaftes zu erwarten, um nicht zusätzlich das Eindringen der 
Waffe in einen feindlichen Körper zu bremsen. 
Besondere Erwähnung kommt dem Schaftmaterial in den Kriegs-
büchern zu, wenn von den μέναυλα die Rede ist. Venabulum, βήναβλον, μέναυ-
λον, μόναυλον war ein spezieller Speer, der auf Grund seiner außerordentlichen 
Stärke ursprünglich bei der Jagd auf große Tiere eingesetzt worden war50. 
Zumeist unter dem Terminus μέναυλον aufscheinend, wird diese Waffe an 
manchen Stellen mit άκόντιον oder λόγχη erklärt51 . Zieht man aber alle 
Details ihrer Beschaffenheit, ihren Einsatzbereich, wie auch den der mit 
dieser Waffe ausgerüsteten Soldaten in Betracht , die ein eigenes Korps, die 
μεναυλάτοι bildeten, so ergibt sich daraus, daß es sich hier um kurze, beson-
ders starke Speere handelt, denen weder die Punkt ion einer Wurflanze noch 
die eines üblichen Stoßspeeres zukam. Die Praecepta militaria schreiben 
über die Menaula: „ . . . sie dürfen nicht aus gehacktem (anscheinend aus 
einem großen S tamm gehacktem) Holz bestehen, sondern aus (ganzen, 
jungen) Eichen(stämmen), Kornelkirschenholz oder aus der sogenannten 
Atzekidia. Wenn keine (jungen) ganzen (Baumstamm-) Hölzer vorhanden 
sind, sollen sie aus gehacktem Holz gebaut werden, unter der Voraussetzung 
aber, daß sie gerade noch mit den Händen gehandhabt werden können. Die 
Monaulatoi sollen tapfer und stark sein"52. 
48
 N I C O L L E , Islamic Arms 114; J A H N S , Trutzwaffen 184. 
49
 Vgl. die anderen dargestell ten Speere auf demselben Kunstwerk . 
50
 Isidorus X V I I I 7, 4: Venabula dicta quasi venatui abilia, vel quia venientem excipiunt, 
quasi excipiabula. Excipiunt enim apros expectantque leones, intrant ursos, sit tantum firma 
manus; MIHÄESCU, L i t t e ra tu re 60; Io . Mal. 163, 2f.; Theoph. 220, 28-221 , 3; vgl. Prokopios, 
Bella I I 21 , 6-8 (I 244, 3-14), beide Fälle betreffen die J agd ; vgl. auch K U K U L E S , Bios V 392; 
s. ferner die Jagdszene aus dem Areobindus-Diptychon (Anfang 6. Jh . ) , Schweizerisches 
Landesmuseum Zürich, hier Taf. IV 1. 
LT VI 31 (1492—95): τά λεγόμενα νϋν μέναυλα, άπερ οί αρχαίοι λόγχας έκάλουν; E x c e r p t u m 
tact icum Ζ. 81 (S. 87). δτι μέναυλον εΐδός έστιν ακοντίου; s. auch L T I X 74 (2928-33) (ss Maur 
X I I Β 20, 84-87 [464]). 
Praec. mil. 4, 11-15: Τά δέ μόναυλα αυτών μή είναι άπό πελεκητών ξύλων, άλλα άπά νεακίων 
δρυών ή κρανίων ή τών λεγομένων άτζηκιδίων. εί δέ και αύτοφυΐα (sie) ξύλα οΰχ ευρίσκονται, γενέσθ-ωσαν 
απο πελεκητών πλην εστωσαν άπό ισχυρών ξύλων και παχέα τοσούτον, όσον δύνανται χείρες κυβερνάν, δεΐ 
δέ εΐναι τους τοιούτους μοναυλάτους ανδρείους και στερρούς τη δυνάμει; s auch Syll. T a c t . 38, 3; die 
vorliegende Übersetzung ist ein Versuch, die Stelle zu interpret ieren. F ü r das W o r t άτζηκίδιον/ 
άρτζικίδιον ist mir kein Beleg b e k a n n t . Zu πελεκητόν ξύλον s. H A L D O N , Technology 33, A. 10, 
der es als „wood which splinter easi ly" auffaßt, was aber eher nicht s t immt . Zu der Holz-
stange der Menaula s auch Anon. De obsidione 49,16ff.; s. je tz t auch E. M C G E E B , Μεναύλιον-
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Die Information im selben Text, daß die Menaula eine Länge von nur 
2-2,5 Spannen hat ten , kann eher nicht der Wahrhei t entsprochen haben53 . 
Dagegen wirkt die Angabe bei Leon, daß ein Menaulon 5-6 Spannen, d. h. 
1,17-1,40m lang war, glaubwürdig54, vor allem wenn man seinen Einsatz-
bereich berücksichtigt. Die Menaulatoi ha t ten den speziellen Auftrag, dem 
Druck der feindlichen, vollgepanzerten Reiter - für den Fall , daß die Hopli-
tai nicht mehr s tandhalten konnten, wenn ihre Kontar ia zerbrochen waren 
- entgegenzuwirken und den Feind zur Flucht zu zwingen. Mit ihren kräfti-
gen Menaula konnten sie die feindlichen Panzer, und vor allem die der 
Pferde, durchbohren5 5 . Die Menaula kamen auch auf Schiffen zum Einsatz; 
sie waren so massiv, daß mit ihrer Hilfe sogar Löcher in feindliche Schiffe 
geschlagen werden konnten5 6 . 
An Informationen über die Spitzen der Speere sind die schriftlichen 
Quellen wieder sehr unergiebig. Sie kommen als αιχμή5 7, ξίφος/ξιφάριον (τοΰ 
κονταρίου)58, δορά-uov59, σιδήριον (vgl. das lateinische ferrum)60, έπιδορατίς61, 
άκωκή
6 2
 und λόγχη selbst 6 3 vor. Als Material der Spitzen diente wieder 
Eisen; m a n kannte aber auch kupferne bzw. bronzene Spitzen u n d bei 
Prunkexemplaren goldene und silberne6 4. Die Spitzen mußten wie so viele 
μεναυλάτοι. Δίπτυχα 4 (1986) 53-57. Der Beitrag erschien nach der Abfassung des Manuskrip­
tes und entspr icht im wesentlichen meiner I n t e r p r e t a t i o n . 
5 3
 Praec. mil. 3, 15f., d h. zwischen 4 7 c m u n d 5 9 c m ; K U L A K O V S K I J meint in seiner 
Edi t ion der P r a e c mil. S. 30, daß diese Länge für die Spitze der Menaula passen würde . 
u
 LT X I 26 (3253L). 
55
 Praec. mil. 3, 25-4 , 15; 8, 24f.; der Auto r setzt, was einen byzantinischen Angriff 
betrifft, optimistischerweise voraus, d a ß die Menaula der Gegner am Druck der byzantini-
schen K a t a p h r a k t e n zerbrechen würden. Vgl. Syll. Tact . 47, 16: έργον δ'αϋτοϊς (τοις μεναυλά-
τοις) ίστι τό τους καταφράκτων ιππέων ϊππους τοϊς μεναύλοις διαπειρεΐν εϋτόλμως. Vgl. in ΒΟΕΗΕΙΜ, 
Waffenkunde 312 die Verkürzung und Verdickung des Speeres des Fußvolkes im Westen im 
12. J a h r h u n d e r t . Dieser Speer wurde allerdings nu r bis auf Manneshöhe gekürzt; s. auch 
J A H N S , Trutzwaffen 186. 
56
 Naumachika 6, 63-64; 1, 14-16; 6, 12-14. 
57
 Syll. Tact . 38, 6; 39, 1; Niket . Chon. 182, 38f.; Hesychios ( L A T T E ) S . V . αιχμή; 
Polydeukes I 137 (I 44, 14)1 το δέ προΰχον (τοΰ δόρατος) αιχμή και έπιδορατίς; Χ 143 (II 232, 30f )· 
το προϋχον σιδήριον λόγχη αιχμή έπιδορατίς. 
5 8
 Maur. X I I Β 24, 7f. (484); Praec. mil. 2, 4-6. 
5 9
 Prokopios, Bella V I 2, 14-18; 30-31 (II 156, 9-24; 158, 17-21). 
6 0
 Polydeukes X 143 ( I I 232, 30f.); Anon. Per i s trategias ( K Ö C H L Y - R Ü S T O W ) , Anhang 
I 6, Maur V I I Β 15, 17 (258) « L T X I V 38 (4945). 
6 1
 Polydeukes I 137 (I 44, 14);, X 143 (II 232, 30f.); Agathias I I 5, 5 (46, 29f.). 
6 3
 Anna K o m n . V I I 9, 5 (II 118, 28); I X 2, 2 (II 163, 22). 
6 3
 LT X X 116 (1044D); 188 (1064C). λόγχαι κονταρίων. 
6 4
 Vgl. die Benennung σιδήριον; D e cer. 677, 6' ακόντια χαλκά; Über die Prunkwaffen s. 
un ten 211-213. 
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andere metallene Waffen und Waffenteile vor allem vor einer Schlacht gut 
poliert sein, damit sie durch ihren Glanz den Gegner beeindruckten65 
Aach der Sylloge Tacticorum hatten die Infanteristenspeere die wie 
oben gesagt, eine Gesamtlänge von 3,75 bis 4,50 m aufwiesen, Spitzen von 
eineinhalb Spannen, d. h. ca. 35 cm; den 3,75 m langen Kavalleristenspeeren 
schreibt sie Spitzen von einer Spanne, d.h. 23,4cm zu66 
Was die Form der Spitzen angeht, ist mir von den schriftlichen Quellen 
nur eine Textstelle des Arabers AI Tarsusi bekannt, an der er eine Beschrei-
bung der Reiterspeere der Byzantiner gibt; nach seinen Worten war die 
ObSrf^' Und br6it' ^ der F ° r m θίη6Γ Eichel ° d e r ΘίηΘ8 ä h n l i ^ 
Als ergiebiger zur Rekonstruktion verschiedener Speerspitzenformen 
erweist sich hier die Untersuchung des bildlichen Materials; neben den öfters 
geäußerten Vorbehalten zur Auswertung dieser Quellen sei hier noch zusätz-
lich darauf aufmerksam gemacht, daß Speerspitzendarstellungen meist 
einen winzigen Raum auf dem Gesamtbild einnehmen und Details sowie 
unterschiedliche Typen nur mit gewissen Schwierigkeiten auszunehmen 
sind. Als Lange ergibt sich jedenfalls - nach Schätzung - zwischen 25 und 
40 cm, wenn man die Gesamtlänge als realistisch dargestellt betrachtet In 
Ergänzung zu einem Rekonstruktionsversuch könnten ζ. T. auch archäolo-
gische Funde von Eisenspitzen aus den Nachbargebieten des byzantinischen 
Reichs ausgewertet werden. HOFPMEYER betont allerdings, daß die Klassifi-
kation und Datierung des reichlichen archäologischen Materials einige 
Schwierigkeiten bereitet68. β 
Die Kunstdarstellungen der frühbyzantinischen Zeit zeigen starke 
Speere, deren Spitzen besonders lang (manchmal 40 cm und mehr) und 
kraftig wirken. Die Form der Spitzen ist unterschiedlich««; besondere Auf-
^I^^LT c,; Maur-νπ B i5'n (258) * LT xiv 3s (~*°>=»* **-
^ 2 I i 2£* 5 Ä £ £ 0 39'1: (—•τοΤς —*~*"- *«* 
6 7 A I T
arsusi 135: " . . . Les Banü'I-Acfar et les gens de Rum qui leur ressemblent 
preparent des lances de bois de hetre, de sapin ou autres analogues qu'ils appellent Γ η Γ & Γ ν Ϊ 
y en a qui arconnent, c est-a-djre qui plaeent l'extremite de la lance dans I'arcon de la seile 
p o u r a t ^ 
vgl. 81541. S. auch oben Α 46 und unten 206f., N I C O L A , Introduction 180 mit Abb. 195 
HOFFMEYBR, Scyhtzes 117; KiRPicNtKOV, Oruzie, Taf. VII-X; R. RÜSSEV Värhu 
tehnologijata na njakov zelezni pudmeti ot X I I - X I H
 v . ArcheologijaB (1961) Η 2 8 14 
6 9
 Verschiedene Speerspitzentypen bei HOFFMEYER, Scylitzes, Abb 19; s. auch a.O. 
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merksamkeit zieht ein Typ auf sich, dessen Schneiden wie bei einer Säge je 
drei Zacken aufweisen. Interessant ist auch eine andere Spitze, die mit zwei 
hintereinander angebrachten Widerhakenpaaren ausgestattet ist70. 
Allgemein verbreitet sind mittelgroße rhombische71, deltoide72, blatt-
förmige73, oft aber auch längere lanzettförmige74 Speerspitzen oder nahezu 
dreieckige mit sehr spitzem Winkel an der Spitze75. Alle diese Formen sind 
in den Kunstabbildungen verschiedener Zeiten vorzufinden; oft ist eine 
Tülle zur festen Verbindung des Speerschaftes mit der Spitze zu sehen. 
Einige Darstellungen lassen andeutungsweise auch Mittelgrat bzw. Rippe 
erkennen. An jener Stelle, wo die Klinge endet, bzw. auch weiter unten an 
der Tülle sind sehr oft kugel-76, ring-77 oder balkenformige78 Gebilde zu 
117-124; vgl SKHIVANIC, Oruzje, Abb.4O-40a, s. die Silberschale mit dem Kaiser Konstan-
tlos II . und die Silberplatte mit Kaiser Theodosios I. (für beides s. oben A. 44); s. ferner das 
sogenannte Barberini-Diptyehon mit dem reitenden Kaiser (Justinianl.?) im Louvre. Paris 
aus dem 6. Jh. auf Taf. I I 2 (VOLBACH - LAFONTAINE-DOSOGNE, Byzanz, Abb. 91). 
70
 Silberplatte mit Venus und Anchises in der Eremitage aus dem 6. Jh. Der Speer mit 
den beiden Widerhaken paaren, den der stehende Mann hält, erinnert an die Speere, die im 
antikisierenden Cod. Vat. gr. 431 des 10 Jh. vorkommen (WEITZMANN, Joshua Roll, Abb. 9). 
71
 Not. Dign. Or. XI 2; Oc IX 2; s. Taf. I. 
72
 Not. Dign. Or. XI 2; Cod Ath. Esphigm. 14 ( l l . J h ), fol.416v. 417v (Treasures II, 
Abb 404. 406). s. Taf. XVI 1; Ikone mit hl. Georgios und hl. Demetrios (11.-12. Jh.) (BANK, 
Art byzantin, Nr. 150); vgl. KIRPICNIKOV, Oruzie 7, Typ III ; Taf. VII-VIII. 
73
 Sehr üblich in Skyl. Matr. z.B. fol. l lv . 97v. 99v (CIRAC ESTOPANAN Abb.9. 227 
230); Cod. Ath Esphigm. 14. foi.417r-v (Treasures II, Abb. 405^06), s. Taf. XVI 2. 
74
 Ziemlich ähnlich die Spitze auf dem Barberini-Diptyehon, s. oben A. 69; Cod. Lond. 
Add 19352 (a. 1066), fol. 63v (DER NERSESSIAN, Psautiers, Abb 102); Cod. Ath. Vatop. 602 
(13 Jh.), fol. 353v (HUBEE, Bild, Abb. 78); Cod. Vat. gr. 747 ( l l . J h ), fol. 223v (WEITZMANN, 
Joshua Roll, Abb. 88); Mosaik in San Vitale/Ravenna mit Kaiser Justinian I. und Erzbischof 
Maximian (VOLBACH - LAFONTAINE-DOSOGNE, Byzanz, Taf. 1); NIKOLOVA, Domasnijat bit. 
Abb. 94a. 95d. 
715
 Deckel eines Elfenbein-Kästchens, Troyes, Schatz der Kathedrale (9.-10. Jh.) mit 
doppelter Darstellung des berittenen Kaisers (VOLBACH - LAFONTAINE-DOSOGNE, Byzanz, 
Abb. 97), s. Taf. X; die Spitze wirkt hier vierkantig mit Wölbung der Flächen nach innen; vgl. 
KIRPICNIKOV, Oruzie, Taf. IX 7. 
78
 Silberplatte mit dem Streit um die Bewaffnung von Achilles in der Eremitage (6. Jh ) 
(BANK, Art byzantin, Nr. 61), allerdings ist keine Tülle zu erkennen; Cod. Lond. Add. 19352, 
fol 67r (DER NERSESSIAN, Psautiers, Abb. 108), Silberbecher mit Darstellung des hl. Geor-
gios (12. Jh.) in der Eremitage (BANK, Art byzantin, Nr. 216); Cod. Marc. gr. 17, fol. I l l r mit 
Basileios IL ( l l . Jh . ) (CUTLER, Aristocratic Psalters, Abb.412), s. Taf. XII . 
77
 Mosaik des hl.Orestes in Nea Mone, Chios ( l l .Jh.?) (D.MOFRIKI , The Mosaics of 
Nea Moni on Chios. Athen 1985, Taf. 203). 
78
 S. unten A.79; Cod. Lond. Add. 19352, foI.77v. 191r (DER NERSESSIAN, Psautiers, 
Abb. 124. 299); s. auch Chludov-Psalter, fol.26v. 45v. 50 (9. Jh.); Cod. Ath. Pantokr. 61. 
fol.68v. 89r. 109r (Treasures III, Abb. 198. 205); bei den zuletzt angeführten Abbildungen 
dürfte es sich um Übergangsformen zu den Spitzen mit balkenförmigen Gebilden handeln. 
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beobachten. Bei den beiden ersteren handelt es sich gewiß um Elemente zur 
Festigung der gesamten Spitze und zur Verzierung der Waffe, aber auch um 
den Versuch, ein allzu tiefes Eindringen in den feindlichen Körper zu verhin-
dern. Die Querbalken dienten eindeutig diesem zuletzt angeführten Zweck 
und forderten damit auch ein rascheres Herausziehen der Lanze zur Fortset-
zung des Kampfes79. 
Zu den Insignien des magister officiorum per Orientem in der Notitia 
Dignitatum gehört u . a . ein Speer mit einer Doppelspitze nach Art einer 
Gabel. Diese Waffe mag in der Spätantike verbreitet gewesen sein; für die 
spätere Zeit sind mir allerdings keine Erwähnungen oder Darstellungen 
einer derartigen Stangenwaffe bekannt8 0 . 
Die Praecepta militaria ordnen in ihrer Ausführung zur Ausrüstung des 
Fußvolkes an, daß die ξιφάρια wie auch die κουσπία ihren starken und langen 
κοντάρια entsprechen sollten8 1. Der Terminus κουσπίον könnte auf Grund 
seiner Etymologie {< lat. cuspis: Stachel, Spitze) und da die Speerspitze in 
derselben Stelle erwähnt wird, als Speerschuh aufgefaßt werden82. Ein 
Scholion des Erzbischofs Eustathios von Thessalonike bringt aber die Klä-
rung der Bedeutung dieses Terminus: „Den Ring, der die Holzstangen 
umfaßt, in der die Speerspitze steckt, den die Unwissenden κουσπίον nennen, 
nennt Homer im übertragenen Sinne der hölzernen Fußfessel πόρκην"8 3. E s 
7 9
 S. oben A. 78. Dieses s tarke Speereisen mit Querbalken war in der karolingischen 
Zeit im Westen sehr verbreitet; s. 8t . Gallen, Stiftsbibliothek Cod. 22 (Psalterium aureum) 
(9 .Jh.) , fo l . 140-141 (F. M Ü T H E R I C H - J . E . G A E H D E , Carolingian Paint ing. New York ο. J . , 
Taf. 46); s. auch die „Hl. L a n z e " in der Wiener S c h a t z k a m m e r in SCHRAMM, Herrschaftszei­
chen IT, Taf. 58. Über den „Knebelspieß" oder die „Flügellanze" s. B O E H E I M , Waffenkunde 
308-311 mi t Abb. 357-359; N I C K E L , Waffenbuch 213. 
80
 Not . Dign. Or. X I 2; G R O S S E , Militärgeschichte 333f.; vgl. den altgriechischen 
Terminus άβολος, L S J s.v. und K A L O N A R O S , Dig. Akr. KS 251 in der A. S. auch J A H N S , 
Trutzwaffen 267f.: „Gabeln"; SKRIVANIC, Oruzje, A b b . 4 1 , 9. Hier sei noch das δορυδρέπανον 
fauch λογχοδρέπανον), „Speersense" erwähnt , das Polydeukes I 137; X 141. 144 (I 44, 16; I I 
232, 18; 233, 15) zusammen mi t der ορεπάνη (Siehe!) zu den Waffen der Soldaten zählt. Da es 
aber kaum gegen Menschen, sondern bei Belagerungen oder Seeschlachten zur Demolierung 
von Mauern und Beschädigung feindlicher Schiffe eingesetzt wurde, kann es hier nicht 
behandel t werden; s. Vegetius I I 25; IV 46 (60, 19-21; 164, 15-18); Agathias V 22, 4. 9 (192, 
22-25; 193, 19-24); L S J s.v. δορυδρέπανον; Anon. D e obsidione 74, 7-9; 11-13; 69, 9-12; 
N a u m a c h i k a 5, 5, 1; De cer. 669, 19f.; vgl. das Mosaik, wo die R e t t u n g eines Schiffes durch 
den hl. Markos dargestellt ist in San Marco, Venedig, bei D E M U S , San Marco I I , Taf. 28; s. 
J A H N S , Trutzwaffen 266: „Kriegssense"; s. oben 192, A. 38. 
8 1
 Praec. mil. 2. 4-6; s. oben 192, A. 42. 
8 2
 M I H Ä E S C U , L i t t e ra tu re 60; K R I A R A S , Lexikon, s. ν . κουσπί(ο)ν. Über den Speerschuh 
s. unten 199f. 
83
 Eus ta th ios , Comm. II. 644, 41 ff. (II 321, 11-14 v.DBE V A L K ) : τόν μέντοι κρίκον, 5ς 
περιθ-έει καί περιάγεται έλίσσων το ξύλον, εις ο έμβέβληταί ή αιχμή, ον ή άπερινόητος γλώσσα κουσπίον 
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handelt sich hier also um die weiter oben bei den Wurflanzen erwähnte 
Muffe, die den Zusammenhalt der Spitze mit der Stange sicherte, um den 
έπιδακτύλιος τής έπιδορατίδος, den αίχμοδέτης84. E s kann aber auch nicht 
ausgeschlossen werden, daß unter κουσπίον die Tülle zu verstehen war, die als 
Verlängerung der Spitze den Speerschaft umfaßt. Diese Annahme wird 
durch die große Anzahl von Darstellungen unters tützt , die Speerspitzen mit 
Tülle zeigen, sowie die Tatsache, daß eine Tülle bei langen Speeren wirk-
samer als eine Dornschäftung mit Ring war. 
Bereits seit der Antike ist das Vorhandensein des Speerschuhes, des 
σαυρωτήρ, στύραξ, ούρίαχος bekannt 8 5 . Obwohl mir keine byzantinischen 
Darstellungen, die eine solche Einrichtung erkennen ließen, bekannt sind, 
wird sie wohl doch existiert haben, da sie eine Reihe wichtiger Funktionen 
zu erfüllen ha t te . In der Hauptsache stellte sie ein Gegengewicht zur Spitze 
dar, durch welches der Schwerpunkt der Waffe nach hinten verschoben 
wurde. Der Speer mußte also nicht zu weit vorne gehalten werden, wodurch 
man an wertvoller Nutzlänge gewann. Durch die zumeist konische Form86 
des Speerschuhes konnte man im Notfall - wenn die Spitze gebrochen war 
- auch damit den Gegner verletzen87. Die Fußsoldaten konnten mi t Hilfe 
des Speerschuhes ihre Speere schräg in den Boden stecken, mit der Spitze 
gegen den Gegner gerichtet, um so seinem Druck standhalten zu können88. 
Durch den σαυρωτήρ konnte der Speer leicht in die Erde gesteckt werden, 
ohne daß die Gefahr einer Beschädigung des Holzschaftes bestand. So 
konnten die Krieger jederzeit ihre Speere in den Boden gesteckt abstellen89. 
φησί, εκ μεταφοράς του περί τους πόδας ξύλινου δεσμοϋ πόρκην ό "Ομηρος καλεί; vgl. MEYER, Studien 
I I I 36; SOPHOCLES s.v. κουσπισμός u n d s.v. κοΰσπος; D u C A N G E , Gr. s.v. κουσπίν u n d s.v. 
κουσπίον; Ιο . Mal. 50, 7; K U K Ü L E S , Eus ta th ios I 346. 
84
 S. oben S. 189 und A.22; De cer. 639. 7 αΐχμοδέτης; vgl. ATANACKOVIO-SALCIC. 
Fränkische Waffenfunde 22 und Taf. I 4, obwohl dieser Ring anscheinend zur Befestigung des 
Speerschuhes und nicht der Spitze dienen sollte. 
85
 Polydeukes I 136 (I 44, 13f.), X 143 (II 232, 30); Hesychios (SCHMIDT) S. ν . σαυρωτήρ; 
σαυρωτηρες; στύραξ. Suda TV 330, 22-26; 447, 21 f. 23f. s.v. Σαυρωτηρες u n d Στύραξ; F . LAM-
MERT, Σαυρωτήρ. REIIΑ 1 (1921) 265-266; S C H U L T E N , Pi lum 1368: acumen, cuspis; Agathias 
I I 5, 5.8 (46, 28; 47, 9) über den ang,o der Franken; Anon. Peri s trategias ( K Ö C H L Y - R Ü S T O W ) . 
Anhang I 6 über die Sarissa der Makedonen. 
80
 S. ATANACKOVIC-SALÖIC, Fränkische Waffenfunde 22 mit Taf. I 5: ca. 4,5 cm langer 
Speerschuh mi t 5 cm langer Angel fränkischer Herkunft in einem slawischen G r a b (9. Jh. , 
2.Hälfte); V E T N I O , Weapons 141 mi t T a f . I I 25: Speerschuh aus dem 13.-16. J h . ; s. unten 
S. 212f. über Prunks tücke , die mit einer Kugel anstelle des spitzen Speerschuhes ausgesta t te t 
waren. * 
87
 Vgl. Polybios VI 25, 6-9; N I C K E L , Waffenbuch 211. 
88
 Maur. X I I Α 7, 52-57 (410); s. dazu meine Notiz in JOB 36 (1986) 350, A . 8 und 
u n t e n S. 201; s. auch Leon Diak. 41, 4f. 
8 9
 Vgl. den Ausdruck καταπηγνύειν το δοράτιον, was soviel wie „den K a m p f unterbre-
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Im Lager hatten die Soldaten, während sie ruhten, ihre Speere in den Boden 
gerammt und an sie ihre Schilde gelehnt bzw. gehängt. Dadurch sparte man 
einerseits Platz, andererseits waren die Waffen auf diese Art in kürzester 
Zeit zu ergreifen. Die beiden Warfen, in dieser Weise entlang eines Verteidi-
gungsgrabens aufgestellt, ergaben einen wirksamen Schutz gegen feindliche 
Geschosse90. Diese Informationen, die sich aus den literarischen Quellen 
schöpfen lassen, werden vom Bildmaterial bestätigt. Am deutlichsten tritt 
dies auf einer Miniatur des Skylitzes Matritensis zutage, auf der sogar Pferde 
zu sehen sind, die mit ihrem Zügel an die im Boden steckenden Speere 
angebunden sind91. 
Bei seiner Aufzählung der Ausrüstung der schwerbewaffneten Reiterei 
erwähnt das Strategikon Riemen (λωρία), mit welchen die Reiterspeere in 
ihrer Mitte „ in der Art der Awaren" ausgestattet waren92. Wie schon 
erwähnt93, ist mir bei den byzantinischen Speeren keine Darstellung von 
Wurfriemen bekannt. Auch in der genannten Textstelle handelt es sich 
nicht um Wurf-94, sondern um Tragriemen. Mit ihrer Hilfe konnte der Speer 
beim Marsch oder bei Anwendung einer anderen Waffe am Rücken getragen 
werden. Daß es sich hier eindeutig um einen Tragriemen handelt, geht aus 
einer anderen Stelle im Strategikon hervor, wo Übungen der Kavalleristen 
im raschen abwechselnden Kämpfen mit Bogen und Speer erwähnt werden. 
Dazu hing der Speer am Rücken und mußte von dort schnell zum Einsatz 
gebracht werden95. Diese Kampfart des raschen Wechsels der Waffen wird 
an einer anderen Stelle des selben Werkes als skythisch, d.h. u.a. auch 
chen", „sich erholen" heißt bei Theophylacte d 'Aclinda, Diseours, Traites, Poesies, ed. 
P . G A U T I E R (CFHB 16, 1). Thessalonike 1980, 223, 14f. 
90
 Anon. P e n strategias 27, Uf f 20ff.; Praec. mil. 19, 7f., Leon Diak. 143, 2f., s. auch 
oben S. 124, A. 186. Mir ist keine Information bekannt , ob die Byzantiner zum Abstellen des 
Speeres in Friedenszeiten über eine θήκη του δόρατος, δουροδόκη (Polydeukes Ι 136; Χ 143 [Ι 
44, 12; I I 232, 3ί]) (Speerhülle) verfügten, Η D R O Y S E N , Δόρυ. RE V 2 (1905) 1576f.: „In 
Friedenszeiten wurden die δ durch Einölen vor Austrocknen bewahrt , in ίλυτρα (bei H o m e r 
δουροδόκη) eingestellt." 
9 1
 Skyl. Matr., fol.201v (CIRAC E S T O P A N A N Abb. 498), s. Taf. X X V I I 2; vgl H O F F ­
MEYER, Scylitzes 124; s. auch P . S T R M S E K , Der Speer u n d der Streitkolben im südslavisehen 
Volksepos. ZHWK 11 (1926-28) 238. 
92
 Maur. I 2, 18f. (78) » L T VI 2 (1271f) aber ohne die Erwähnung, d a ß es eine 
awarische Ar t war. 
93
 S. oben 189f. 
94
 Wie L O T , Art militaire 48 und mit ihm die meisten Forscher es auffassen; nicht aber 
H A L D O N , Technology 21 . 
Maur. I 1, 12-18 (76) . . . και έπιλαμβάνεσ&χι τοϋ κονταρίου έκ τοΰ νώτου άναβασταζομένου 
. . . ΚρατεΤν 8έ το κοντάρι καί συντόμως άποτίθεσθ-αι αυτό εν τω νώτω . .. ss L T V I I 5-6 (1628-36) 
» Nikeph. Uranos; vgl. Prokopios, Bella I 1, 13 (I 6, 23f.') über den Επποτοξότης: είσί δέ οίς καί 
δόρυ προσαποκρέμαται καί . . . ; s. auch oben 178 
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awarisch bezeichnet, was wieder mit unserem ersten Zitat über die Erwäh-
nung der Riemen in Einklang steht96. 
Im folgenden sollen einige Bemerkungen zum Einsatz des Stoßspeeres 
beim Fußvolk im Kampfgeschehen festgehalten werden. Bei einem in Auf-
stellung befindlichen Heer waren nur die ersten vier Glieder mit Stoßwaffen 
bewaffnet, da weiter hinten Gereihte mit solchen Waffen ihren Gegner nicht 
erreichen konnten. Nach dem anonymen Kriegsschriftsteller des 6. Jahr-
hunderts sollten bei der sogenannten „makedonischen" Aufstellung die 
Soldaten der hinteren Reihen mit Wurflanzen bewaffnet sein97. Bei einer 
Konfrontation des Fußvolkes mit der feindlichen Kavallerie sollten die 
ersten drei Reihen der Fußsoldaten zu Beginn des feindlichen Angriffes die 
Speere am Boden ablegen und mit Pfeil und Bogen gegen die sich nähernden 
Pferde schießen, während die hinten aufgestellten Krieger gegen die Reiter 
zielen sollten. Wenn der Feind dann bereits sehr nahe herangekommen war, 
sollten die ersten Reihen ihre Speere zur Hand nehmen und zum Nahkampf 
übergehen98. Ganz ähnliche Vorschriften enthält das Strategikon, wo aber 
nicht vom Bogenschießen, sondern vom Beschießen des Feindes mit ver-
schiedenen Wurfwaffen die Rede ist. Im Falle eines Nichtvorhandenseins 
solcher Waffen sollten die Soldaten ihre Kontaria abschießen und sich mit 
gezückten Schwertern ins Handgemenge begeben99. Diese Angaben bestäti-
gen, daß die Grenzen im Einsatzbereich einer Wurflanze und eines Stoß-
speeres oft verwischt und flexibel sein konnten. 
Wie oben kurz angedeutet, konnte dem angreifenden Feind wirksamer 
Widerstand geleistet werden, wenn das aufgestellte Fußvolk in den Boden 
gerammte Speere gegen den Feind richtete100. Die ersten beiden Glieder 
hielten ihre Speere in der beschriebenen Art, das dritte und vierte Glied 
hatte seine Kontaria ώς επί άκοντίω101, d.h. also mit erhobener Hand über 
dem Kopf, wie eine Wurflanze beim Abschuß, zu halten102. 
Die übliche Art, mit dem Speer zu kämpfen, war, ihn mit beiden Hän-
96
 Maur. X I 2, 24-27 (362) ÄS L T X V I I I 48 (49) (957C-D), vgl. E A D I B , Mailed Cavalry 
1651 Die Sarmaten kämpften schon im 1. J h . v. Chr. zu Pferd mit Bogen und Speer (cotüus 
Sarmaticus). Bei Maur. I I I 5, 29-32 (156} x LT V I I 30 (1799-1805) hande l t es sich nicht um 
das Tragen des Speeres am Rücken, sondern u m das Hochhal ten - ώς έπι άκοντίω (s. unten 
Α. 101) - des Speeres m i t der rechten H a n d , was zu der Übung, von der die Rede ist, g u t paßt . 
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 Anon. Peri s t rategias 16, 31-53. 
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 Anon. Peri s t rategias 36, 1 ff. 14-20. 
99
 Maur. X I I Β 16, 43-51 (442) » L T V I I 67 (2131-47). 
1 0 0
 S. oben S. 199. 
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 Maur. X I I Α 7, 49ff. (410); vgl. oben A. 96. 
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 S. z. B. die Silberplatte mit David und Goliath (erste Hälfte des 7. Jhs.) im Metropo-
litan Museum of Art , New York. Vgl. E . C R U I K S H A N K D O D D , Byzant ine Silver S tamps 
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den zu halten, wobei das linke Bein etwas vorgestellt war; in diesem Fall 
t rug der Soldat entweder keinen Schild oder ha t te ihn am Tragriemen 
befestigt. Wenn die linke Hand den Schild hal ten mußte , wurde der Speer 
nur mit einer Hand gefaßt, wobei der Stoß gewiß einiges an Wucht und 
Effektivität einbüßte103. 
Durch die hölzerne Beschaffenheit des Speerschaftes kam es oft zum 
Bruch der Waffe. Die Praecepta militaria ziehen diese Gefahr, vor allem bei 
heftigen Stößen gegen die Panzerung der schweren Reiter und deren Pferde 
in Betracht104 . Dies war auch der Grund, warum bei einer zu erwartenden 
Belagerung für jeden Tag fünf Speere pro Mann zur Verfügung stehen 
sollten105. 
Der Reiterspeer des Mittelalters ha t bei den Historikern großes Inter-
esse auf sich gezogen, vor allem seine Handhabung und die damit verbunde-
nen Neuerungen (Anwendung des Steigbügels und des Hufeisens, Änderun-
gen am Sattel etc.). 
J e nach Ausrüstung und Kampfar t der Reiterei selbst und ihrer jeweili-
gen Gegner t r a t auch bei der Art, den Speer zu halten, eine gewisse Ände-
rung ein. Das Vorhandensein oder Fehlen einer starken Panzerung wie auch 
eines Schildes, die Länge des eigenen Speeres und des Kontrahenten wirkten 
sich entscheidend auf die Handhabung und den Einsatz des Speeres aus. 
Üblich war es, den Speer beidhändig zu halten, wobei in die linke Hand 
zusätzlich auch die Zügel des Pferdes zu liegen kamen. Der große Nachteil 
war, daß es so für den Reiter nicht leicht war, auch einen Schild zu tragen. 
Als vorteilhaft erwies sich allerdings, daß der Spieß auf diese Weise stark 
und lang sein und ziemlich weit hinten gehalten werden konnte106. 
Eine andere, ebenfalls übliche Kampfar t war, den Speer in der nach 
unten gestreckten oder gebeugten rechten Hand zu halten und in der linken 
die Zügel sowie meist auch einen Schild107. 
{Dumbarton Oaks Staates 7). Dumbar ton Oaks 1961, Nr. 58; vgl. unten S. 203 mit Abb. 108; 
Teppich von Bayeux (STENTON Abb. 63. 67. 71). 
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 Vgl. Chludov-Psalter (9. Jh . ) , fol. 141 v; Cod. Lond. Add. 19352, fol. 182r ( D E R N E R -
SESSIAN, Psautiers , Abb. 285); Cod. Ath. Pan tokr . 61 , foi. 197v ( D U F R E N N E Psautiers 
Taf. 29). 
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 Praec. mil. 3, 31; 4, 7f.; 8, 23, vgl. Amm. Marc. X X X I 13, 5. 
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 Anon. De obsidione 49, 18-50. 3. 
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 S. Ross , Le maniement de la lance 128; N I C O L L E , Couched Lance, Taf. I I I G und Cl ; 
BIVAR, Equipment , Abb. 3. 6. 10. 11. 19 und dazu E A D I E , Mailed Cavalry 172 mi t A. 67; s' 
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 R o s s , Le m a n i e m e n t de la lance 128 und Abb. 1 mit Mosaik des kämpfenden 
Alexander d. Gr., Neapel, Museo Archeologico; N I C O L L E , Couched Lance, Taf. I I I D 1-2. C 2; 
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Eine dri t te verbreitete Art, mit dem Speer zu kämpfen, war es, ihn in 
Schulter- oder Kopfhöhe in der rechten Hand zu halten, wobei die Linke 
wieder mit Zügel und Schild beschäftigt war. Mit derar t hochgehobener 
Hand war es dem Reiter auch möglich, den Speer zu werfen108. 
Bei allen drei angeführten Kampfar ten s tand die Wucht des Stoßes in 
direkter Abhängigkeit von der Kraft der rechten Hand und der Gewandt-
heit des jeweiligen Kriegers, wobei sie durch die Fortbewegung des Pferdes 
erheblich erhöht wurde. Seit der Antike waren diese Arten der Handhabung 
bekannt und in ständiger Anwendung. Bei den Kontar ia des Maurikios und 
Leon darf man annehmen, daß die zugehörigen Riemen auch als Stütze und 
Sicherung für die Hand verwendet werden konnten. 
Bei der zweiten und dri t ten angeführten Art , bei denen die Waffe nur 
an einer Stelle gehalten wurde, mußte sie im Bereich des Schwerpunktes 
angefaßt werden, sodaß ein wesentliches Stück der Stange hinter dem 
Krieger zu liegen kam; auf diese Weise ging ein großer Teil der Nutzlänge 
verloren. Durch den schon erwähnten Speerschuh konnte ein Teil davon 
wettgemacht werden, wobei auch ein zusätzliches Anbringen von metalle-
nen Gewichtsstücken (Ringen?) bzw. eine größere Dicke des Stangenholzes 
im hinteren Bereich den Schwerpunkt weiter nach hinten verlagern konnte. 
Von großem Interesse ist der Einsatz des Reiter Speeres, wie er in der 
bekannten Stelle der Aithiopika des Heliodoros über den sasanidischen 
Klibanarier beschrieben wird109. Demnach hielt der kompakt bewaffnete 
Reiter in seiner rechten Hand einen κοντός von größerer Länge als eine 
(übliche) λόγχη, wobei ein besonders großer Teil des Speeres vor seiner Hand 
lag. Der Speerschaft war einerseits am Hals des Pferdes angeknotet, 
andererseits durch eine Schlinge an der Hüfte des Tieres befestigt. Dadurch 
war der Kontos so fest ans Pferd gebunden, daß er bei einem Aufprall nicht 
nachgab; zusätzlich wurde er von der Hand des Reiters unters tütz t und 
gegen das Ziel gelenkt. Hiebei spielte also für die Wucht des Stoßes die Kraft 
des Kriegers kaum eine Rolle, sondern nur die Fortbewegung des Pferdes 
und die Unnachgiebigkeit des fix befestigten Speeres, die im Falle eines 
Handstoßes nicht in diesem Maße gewährleistet gewesen wäre. Bei Helio-
dors persischem Klibanarier kam dem Speer also gewissermaßen eine 
BIVAR. Equipment , Abb. 5. 11; E A D I E , Mailed Cavalry 172 mit A. 67; s. auch Cod. Par . gr. 
510, fol.409v. 440 (OMONT. Miniatures, Taf. 54. 59). 
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 Ross , Le maniement de lä lance 128; N I C O L L E , Couched Lance, Taf. I I I Α 1-2. Β; 
BIVAR, E q u i p m e n t . Abb. 28. 30. Diese Art des Angriffes s. auf dem Teppich von Bayeux 
(STENTON Abb. 63 [die Reiter, die rechts dargestel lt sind]. 62 [der eine Reiter scheint gerade 
beim Abwerfen des Speeres zu sein]); s. hier Taf. X X I I I 2. 
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Rammfunktion zu. Die Wucht des Aufpralls sei einige Male angeblieh so 
groß gewesen, daß zwei Gegner auf einmal aufgespießt werden konnten110. 
Die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts brachte eine wesentliche Neue-
rung im Umgang mit dem Speer und im Kriegswesen allgemein: Die Kampf-
art mit eingelegtem Speer zu Pferd111. Es handelte sich hiebei um das 
Einklemmen der Waffe unter der Achsel, wobei auf sie faktisch drei Kräfte 
ausgeübt wurden: zum einen durch die Hand im Griffbereich, zum zweiten 
durch die Achsel und zum dritten seitlich durch den Arm, der den Speer zum 
Körper drückte. Auf diese Weise konnten stärkere und längere Speere 
verwendet werden; die Nutzlänge wurde durch die somit entstandene Mög-
lichkeit, die Waffe weiter hinten zu halten, vergrößert und außerdem blieb 
die linke Hand zum Tragen des Schildes frei. Im westlichen Europa wurde 
die neue Kampftechnik von der Zunahme an Kompaktheit der Panzerung, 
für deren Durchbohren nun mehr Kraft benötigt wurde, diktiert und durch 
die Einführung des Steigbügels, der dem Reiter einen festen Sitz auf dem 
Pferderücken sicherte, ermöglicht. Allmählich erhöhte sich auch der hintere 
Sattelrand zu einer Art „Lehne", die den Reiter vor einem Sturz beim 
Speerstoß bewahren sollte112. Die Wirkungsweise des langen eingelegten 
Speeres erfolgte nach dem gleichen „Rammprinzip", das schon bei den 
persischen Klibanariern Heliodors zur Geltung gekommen war. Die Kraft 
des Reiters spielte nur beim Festhalten der Waffe eine Rolle, wobei in 
späterer Zeit zusätzlich noch ein Handschutz (Brechscheibe) behilflich war. 
Die Siegeshoffnungen stützten sich vor allem auf die Geschwindigkeit des 
Pferdes und die daraus entstehende Aufprallwucht des Speeres sowie auch 
auf das richtige Steuern des Speeres durch den Reiter, der fest im Sattel 
sitzen mußte. Trotz der starken Speerstöße, die durch diese Kampfart 
erfolgten, wurde der Gegner auch bei einem trefflichen Stoß nicht immer 
verletzt oder getötet. Sehr oft brach der Speer durch den Aufprall auf die 
überaus kompakte Panzerung, und der Kampf mußte mit einem anderen 
Speer oder mit einer anderen Waffe fortgesetzt werden. Als besonderer 
110
 Hier handelt es sich allerdings uro einen Topos, der in den Texten oft vorkommt; s. 
Heliodoros 58 mit Anmerkung zur frz. Übersetzung dieser Textstelle mit Hinweis auf 
Plutarch; Io. Kinn. 95, 8-10, 110, 5f.: 6 Si (Kaiser Manuel) φεύγουν έπΛέμενος λέγεται βτι μια 
δόρατος προσβολή πεντεκαίδεκα των πολεμίων εις γήν Ιβαλεν. 
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 S. unten Α. 112-113. 
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 S. BOEHEIM, Waffenkunde 312. 325; JAHNS, Trutzwaffen 184f.; über den Beitrag des 
Steigbügels und der Änderungen am Sattel zur neuen Kampfart; s. Ross, Le maniement de 
la lance 130f ; WHITE, Technology 1-38; WHITE, Technological Thrust 98f.; B. S. BACHRACH, 
Animals and Warfare in Early Medieval Europe, in: L'Uomo di fronte al mondo animale 
nell'alto medioevo I (Settimane dt studio del Centro Haliano di Studi sull'Alto Medioevo 31) 
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Erfolg galt es, den Gegner durch einen Speerstoß vom Pferd zu werfen, der 
dann durch seine aus der schweren Panzerung resultierende Unbeweglich-
keit ein leichtes Opfer des Angreifers wurde. 
Diese Innovation in der Kriegskunst scheint im Westen im Laufe der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts erfolgt zu sein. Sie entwickelte sich zur 
charakteristischen Kampfart des aufkommenden Rittertums und der feu-
dalen Gesellschaft; ihren absoluten Höhepunkt sollte sie dann in den Tur-
nierspielen erfahren113. 
Kehren wir nach diesem Exkurs wieder zum byzantinischen Speer 
zurück. Der schwerbewaffnete Reiter in Byzanz war stets mit einem Speer 
ausgerüstet, auch dann, wenn - wie im Falle des ίπποτοξότης des 6. Jahrhun­
derts - eine andere Waffe die Hauptrolle spielte. Anordnungen sprechen 
sogar dafür, daß man zwei Speere bei sich haben sollte114. Eine Ausnahme 
stellen die Praecepta militaria dar, die den Kataphrakten keinen Speer 
zuschreiben. Hier gibt es aber eine eigene Einheit, die Kontaratoi, die mit 
dem Speer als Hauptwaffe kämpfen115. 
In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts endet die Periode der Abfas-
sung kriegswissenschaftlicher Texte und die Geschichtsschreibung dieser 
und der darauffolgenden Zeit übernimmt die Stelle der wichtigsten Informa-
tionsquelle für die Erforschung der Ausrüstung. Bei ihr tritt der Speer als 
wichtigste und am weitesten verbreitete AngrifFswaffe der byzantinischen 
Kavallerie auf116. Der Grund für die Betonung des Speeres kann in einem 
tatsächlichen Aufschwung dieser Waffe liegen, oder aber auch in der Vor-
liebe der für das Heroische interessierten Schriftsteller, die diese lange Waffe 
für ihre Schlachtschilderungen passender fanden. In jedem Fall darf man 
1,3
 Die Literatur über die eingelegte Lanze, die mit dem Rittertum in Verbindung steht, 
ist reichlich. Hier sei nur hingewiesen auf. Ross, Le maniement de la lanee 132-134, der die 
Einführung der neuen „Taktik" auf Grund der Datierung des Teppichs von Bayeux 
(1077-1082) für den Zeitraum von 1050-1080 annimmt; WHITE, Technology 1-38; F. CAR-
DINI, Alle radici della cavalleria medievale (// pensiero storico 76). Florenz 1981; J . F L O E I , 
L'ideologie du glaive: prehistoire da la chevalerie. Genf 1983; F. BUTTIK, La lance et I'arret 
de cuirasse. Archaeologie 99 (1965) 77-178; J. FLORI, L'essor de la chevalerie. Naissance d'une 
Ideologie. Genf 1984, J. FLECKENSTEIN (Hrsg.), Das ritterliche Turnier im Mittelalter. Göt 
tingen 1985, s. auch NICOLLE, Couched Lance, der das Thema aus islamischer Sicht betrach 
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 Maur. I 2, 30 (78) » LT VI 6 (1295f.). 
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 Praec. mil. 11, 30ff.; Actes de Lavra, Nr. 33, 117 (a. 1060); 38, 43-45 (a. 1079); 44, 
29-30 (a. 1082); 48, 40-41 (a. 1086)* Befreiungen von der Verpflichtung, an der Ausrüstung 
der Kontaratoi teilzunehmen; vgl. oben S. 184. 
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 S. z. B. Leon Diak. 133, 23-134, 6; 143, 15-24: 'Ρωμαίοι U, σπουδή τοις δπλοις φραξάμε-
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die besondere Hervorhebung des Speeres nicht als Zeugnis für Änderungen 
und Neuerungen in der byzantinischen Kriegführung werten, wie auch die 
Novelle des Kaisers Nikephoros I I . Phokas über die Erhöhung des Wertes 
der Stratiotengüter117 keinen Beweis für eine diesbezügliche Reform dar-
stellt. In dieser Zeit kam es nämlich zu keinen größeren technischen Ent -
wicklungen in Byzanz, und auch der Einfluß aus dem Westen war noch 
unbedeutend118. In Byzanz war die Reiterei seit je der entscheidende Faktor 
in den Kampfhandlungen gewesen; der Steigbügel gehörte etwa seit dem 
Jahre 600 zur Ausrüstung des Pferdes und der schwerbewaffnete Reiter 
scheint immer mit Eisen gepanzert und meist mit einem Speer ausgerüstet 
gewesen zu sein119. Wenn auch die keilförmigen Kataphraktenformationen 
der Praecepta militaria nur zu einem Teil aus Kontara to i bestanden und ihr 
Hauptgewicht auf dem eisernen Streitkolben gelegen war, so war ihr takt i -
scher Effekt dennoch der gleiche wie der, den die westlichen Panzerreiter 
mit der ein Jahrhunder t später einsetzenden Kampfar t des eingelegten 
Speeres anstrebten, nämlich auf den Gegner einen sehr starken Druck 
auszuüben und seine Front zu durchbrechen120. 
Das Ansehen, das das Kontarion der byzantinischen Reiter - zumindest 
bis zur Verbreitung des westlichen eingelegten Speeres - genoß, betont die 
Übernahme der Bezeichnung und wahrscheinlich auch der Waffe selbst 
durch die Araber: sie verwendeten den Terminus quntariya ( < κοντάριον) für 
den Speer. AI Tarsusi, der in seiner Schrift selbst das Wort aus dem Griechi-
schen herleitet, bietet folgende sehr interessante und meines Wissens bisher 
nicht genügend beachtete Information: "Ce sont des lances de faible lon-
gueur; ils a t taquent avec la pointe, et parmi leur cavaliers il y en a qui 
"arconnenent", c'est-a-dire qui placent l 'extremite de la lance dans l'arcon 
de la seile pour attaquer"1 2 1 . Wir erfahren hier also, daß zumindest ein Teil 
des byzantinischen Heeres beim Kampf mit dem Speer dasselbe „Ramm-
prinzip" anwendete, das wir von Heliodors persischem Klibanarier und von 
der Kampftechnik mit eingelegtem Speer her kennen. Durch die Befesti-
gung des unteren Speerendes am Sattel (vgl. die δασέα καί μεγάλα έπισέλλια des 
1 1 7
 J G R Ι 255 f. 
1 1 8
 S. aber W H I T E , Technology 34. 
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 Ich glaube, daß auch im Laufe des 8. Jh . , für das die Quellen so spärlich sind, die 
Bewaffnung nicht vernachlässigt wurde, zumal in diesem J a h r h u n d e r t viele, zum großen Teil 
erfolgreiche Kriege stattgefunden haben. 
120
 Praec. mil. 10, 15ff.; vgl. N I C O L L E , Couched Lance l l f . 
121 j y T a r g u s i 135 ; g- d e n K o m m e n t a r von C A H E N , woraus zu entnehmen ist, daß 
qv/rUonya zur Zeit von Saladin seit langem in Gebrauch war. Zu den arabischen Speeren s. 
N I C O L L E , Islamic Arms 107-114 und kurz darüber D E R S . , In t roduct ion 180f. 
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Sattels bei Maurikios und Leon)122 wurde der gesamte für den Aufprall der 
Speerspitze auf die gegnerische Panzerung erforderliche Druck auf den 
Sattel übertragen. Auf diese Weise konnte nahezu die gesamte Speerlänge 
ausgenutzt werden. Zur Befestigung des Speeres am Sattel könnte m a n sich 
zwei Möglichkeiten vorstellen: 1. Der Speer wurde an einer speziell dafür 
vorgesehenen Stelle am vorderen, erhöhten Teil des Sattels angebracht. So 
konnte er im letzten Moment nach rechts oder links über den Kopf des 
Pferdes hinweg gelenkt werden. Dazu mußte der Reiter eine nach vorne 
gebeugte Position einnehmen, um den Speer lenken zu können. 2. Der Speer 
wurde an der „Lehne", also hinten am Sattel befestigt. Diese Möglichkeit ist 
allerdings unwahrscheinlicher, da der Reiter, wenn er in der Linken seinen 
Schild hielt, so nur gegen von rechts kommende Feinde kämpfen konnte. 
Auch wenn er keinen Schild hielt, konnte er dennoch mit dem Speer nur auf 
jener Seite kämpfen, an der er die Waffe zuvor befestigt hat te . Ob und 
inwieweit diese Kampfar t nun verbreitet war, ist uns nicht bekannt; es mag 
eine ausgefallene Technik gewesen sein, die der arabische Schriftsteller aus 
diesem Grund erwähnt. Auf jeden Fall kann man daran aber erkennen, daß 
die Kampftechnik ständigen Experimenten unterlag und daß das „Ram-
men' ' mit dem Speer nicht eine Exklusivi tät der Westeuropäer war, vor 
allem wenn man auch den sasanidischen Klibanarier in Betracht zieht. 
Schon ab dem ausgehenden 11. J ah rhunder t trifft man in den byzantini-
schen Quellen Hinweise an, die auf ein Einlegen des Speeres hindeuten. So 
etwa der Ausdruck τό δόρυ έναγκαλίζεσθ-οα, der soviel wie „den Speer um­
a r m e n " bedeutet 1 2 3 . Bei dieser „ U m a r m u n g " kann es sich eigentlich n u r um 
ein Einlegen, Einklemmen des Speeres handeln. E s ist allerdings darauf zu 
achten, daß in der Antike für das „Ergreifen des Speeres", „Vorbereiten des 
Speeres" das Verb έναγκυλαν, έναγκυλίζειν in Gebrauch war 1 2 4 . Der neue 
Ausdruck könnte in Anspielung auf den antiken Terminus ents tanden sein 
und gleichzeitig genau die neue Art wiedergeben, wie man mit dem Speer 
umging. 
Bei Beschreibungen von Reiterkämpfen liest man oft, daß Reiter vom 
122
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123
 S. z. B . Anna K o m n I 11, 7 (I 4 1 , 28-42, 1): ό δέ γε 'Ρομπέρτος έπιβάς τοϋ ίππου κράνος 
τε καί δόρυ λαβών καί γοργώς εναγκαλισάμενος και άσπίδι περιφράξας εαυτόν επιστραφείς πλήττει . . . , 
VI 10, 2. 4 (II 68, 2f. 29) (die „Kel ten") ; Χ 3, 5 ( Π 197, 15-20) (Nikephoros Euphorbenos), 
Χ 3, 6 (II 198, 2-8) (Marianos Maurokatakalon), etc.; s. aber V I I 3, 12 ( I I 101, 13-17): Έπεί 
8έ τις Σκύθης μεταχε Lp ισάμενος δόρυ μακρόν δι'αμφοτέρων τών χειρών επληξεν . . . . 
1 2 4
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μεν μέσον αγκύλη, και το μεν έργον έναγκυλίσασθ-αι, . . . Vgl. auch Nlket. Chon 184, 21f.: τό δόρυ 
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Pferd geworfen werden125, wie auch an anderen Stellen von Speeren, die 
durch den Aufprall brechen126. Diese Erwähnungen deuten auf eine sehr 
kompakte Panzerung hin, die dem Speerstoß widerstehen konnte. Der Speer 
mußte kräftig gehalten oder fixiert werden, damit es überhaupt möglich 
war, den Gegner aus dem Sattel zu heben oder einen Bruch des Speeres 
herbeizuführen. Hierher paßt auch der bereits erwähnte, allerdings auch in 
früheren Zeiten übliche Topos des gleichzeitigen Aufspießens mehrerer 
Feinde mit einem Speerstoß127. 
Frühe und überzeugendere Hinweise sind dem Geschichtswerk der 
Anna Komnene zu entnehmen. Man kann deshalb mit einiger Sicherheit 
behaupten, daß zur Regierungszeit Kaiser Alexios' I. (1081-1118) den By-
zantinern das Kämpfen mit eingelegtem Speer bekannt war und zum Teil 
auch angewendet wurde128. Diese Art, mit dem Speer umzugehen, galt als 
westlich und wurde von den Byzantinern übernommen. Anna erzählt, wie 
ihr Schwager Nikephoros Euphorbenos einen langen Speer „umarmte" und 
damit einen „Skythen" tötete: „Denn er beherrschte es wirklich, den langen 
Speer zu schwingen und sich mit einem Schild zu schützen; wenn man ihn 
sogar reiten sah, würde man ihn für einen Normannen und nicht für einen 
Rhomäer halten"129. Zu dieser Zeit galt der Reiterspeer also bereits als eine 
charakteristische abendländische Waffe130. 
Somit stoßen wir abermals auf die bereits aufgeworfene Frage über die 
125
 Anna Komn. IV 7, 1-2 (I 163, 18-164, 26); X I I 7, 3 ( I I I 76, 22-24); Ιο . Kinn. 52, 
22ff.· Ross, Le maniement de la lance 131. 135. 
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 Nikeph. Bryenn I I 1 4 (169, 26-171, 2); Io. Kinn. 143, 20f.; 273, 12f. 23f.- Dig Akr 
(KALONAROS) Κα 175-179 Κστ 584-589. 
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Von den geschilderten Einzelheiten und von der Ausdrucksweise ausgehend würde 
ich die Möglichkeit eher ausschließen daß die Autorin diesbezüglich eigene Erfahrungen aus 
der Zeit der Abfassung ihres Werkes (1136/37-ca. 1146/47) in die Zeit der Ereignisse der 
Regierung ihres Vaters vorverlegt. S. dazu auch die folgenden Ausführungen; an die Atmo-
sphäre der westlichen Turnierspiele erinnert die Schilderung der Waffenübungen der neu-
rekrutierten Athanatoi (unter Kaiser Michael VII . Dukas [1071-10781), die Nikeph. Bryenn. 
(267, 4-8) bringt. . . περιήρει μεν των δοράτων τά ξίφη, κατά ϊλας δέ αυτούς διαιρών κατά 
πρόσωπον ιστα άλλήλοις, είτα έκέλευσε σφοδρά τη ρύμη τους ίππους έλαύνοντας χωρεΐν κατ'άλλήλων και 
παιει.ν, ως οΐόν τε τοις δόρασιν καί οοτω τους τολμηρότερον προς τό ϊργον χωροϋντας τοις πρώτοις 
κατέλεγε; für bildliche Darstellungen s. Cod. Ath. Esphigmenu 14, fol. 52r (11. J h . ) (Treasures 
Π , Abb. 329), s. Taf. XV 1; Beispiele aus dem 12. J h . findet man in Skyl. Matr., ζ. B. fol. 119r. 
121v. 122r-v. 129v 213r (CIRAC E S T O P A S A N Abb 288. 294-296. 322. 526), s. Taf. X X I X 1-3; 
X X X 2. 
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 Anna K o m n . X 3, 5 (II 197, 15-20). 
m
 Anna K o m n . X I V 7. 2 ( I II 173, 18-21): καί ό Κελτος έκεκίνητο καί έδείκνυ τοΰ δόρατος 
την ακμήν καί ο 'Ισμαήλ τόξον ενέτεινε καί το Νομαδικον άπαν έθνος καί Σκυθικών όλον άμάξαις 
παμμυρίαις έπέβρισεν. 
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vermeintliche Reform, die Kaiser Manuel I. Komnenos (1143-1180) bezüg-
lich der Waffen der byzantinischen Armee eingeführt haben soll. Oben 
wurde erläutert, daß die diesbezügliche Aussage des Ioannes Kinnamos, den 
Schild betreffend, nicht wörtlich aufgefaßt werden darf, und daß bei den 
Byzantinern keineswegs ausschließlich kleine rundliche Schilde in Verwen-
dung gewesen waren131. In Bezug auf die Neuerungen im Bereich der An-
griffswaffen und auf Kinnamos' Feststellung, daß die Byzantiner bis zum 
Regierungsantritt Manuels mit Bogen kämpften und der Kaiser sie gelehrt 
habe, den Speer zu schwingen, ist der genannte Text ebenfalls mit einiger 
Vorsicht zu beurteilen. Die byzantinischen Reiter waren nämlich seit je mit 
dem Speerkampf vertraut und hatten die letzten fünfzig Jahre, etwa durch 
den Kontakt mit den Normannen und Kreuzfahrern, ganz besonderes Ge-
wicht auf den Einsatz des Speeres, und zwar in der neuen Art, gelegt. Es ist 
nur allzu wahrscheinlich, daß in Kinnamos' Text der Akzent auf der außer-
ordentlichen Länge der Waffe und auf dem großen Ausmaß des Einsatzes 
der Speerreiter im byzantinischen Heer unter Manuel liegen soll. Denn was 
die Länge des Speeres betrifft, war sie offensichtlich als Antwort auf die 
Herausbildung der neuen Kampfart und Panzerung einer Entwicklung 
unterworfen132. Noch wahrscheinlicher ist aber, daß Kinnamos das Interesse 
des westlich orientierten Manuel für die Turnierspiele vor seinem geistigen 
Auge hatte, als er diesen Text niederschrieb. Dies geht aus den darauffolgen-
den Sätzen des Historikers hervor, in denen er die byzantinischen Krieger, 
ihre Reitkunst und ihre Speere mit den abendländischen Kriegern ver-
gleicht. Das Interesse Kaiser Manuels für Turniere ist auch im Geschichts-
werk des Niketas Choniates bezeugt133; es werden die großen Turnierspiele 
geschildert, die der Kaiser organisierte, als er im Jahre 1159 in Antiocheia 
eingezogen war. Die Rhomäer kämpften gegen die „Lateiner", die sich 
daran stießen, daß erstere τον δια κοντών πόλεμον so gut beherrschten. Es gibt 
mehrere Zeugnisse, die eine WTeiterführung der Turnierspiele in Byzanz 
belegen134. Die Frage, inwieweit sie in dieser Zeit eine Neuerung bildeten, 
oder ob sie schon früher bekannt waren, muß allerdings offen bleiben135. 
Ioannes Kinnamos äußert sich bewundernd über die großen Fahnen, die 
der Kaiser an den Speeren anbringen ließ; sie hießen „Oktopus", da sie in 
131
 Io Kinn . 125, 2ff.; s. oben S. 114ff. 
132
 B O E H E I M , Waffenkunde 312. 325, J A H N S , Trutzwaffen 184f., SEITZ, Blankwaffen 
234f. 
133
 Niket . Chon. 108, 41-110, g l ; s CHÄLANDON, Comnene I I 619f. 
134
 S. z . B . S P . LAMPROS, 'Εκφράσεις τών ξυλοκονταριών τοΰ κραταιού καί αγίου ημών αύθεντου 
καί βασιλέως. Νέος Έλλψομνήμων 5 (1908) 3-18; KuKULBS, Bios I I I 144-147. 
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 S. Nikeph. Bryenn. IV 4 (267, 4-8} (s. oben A. 128); vgl. K U K U L E S , Bios I I I 147; es 
liegt m meiner Absicht, mich demnächst mit dieser Frage zu befassen. 
u 
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acht Teile gegliedert waren, was wohl bedeutet, daß sie in acht Zipfel 
ausliefen136. Auch hier handelt es sich selbstverständlich nicht um eine 
Neuerscheinung im byzantinischen Kriegswesen, sondern die Größe der 
Fahnen ist der Aspekt, der hier betont werden sollte. Fahnen bzw. Fähn-
chen waren seit Jahrhunder ten an den Speeren angebracht; sie kommen 
meistens als φλάμουλα, aber auch als βάνδα vor. Nach Farbe und Form der 
Speerfähnchen konnten die verschiedenen Einheiten voneinander unter-
schieden werden. Einheiten, die unter einem βάνδον kämpften, wurden selbst 
βάνδα genannt. Konkrete Anordnungen in den kriegswissenschaftlichen Bü-
chern besagen, daß die Fähnchen vor Schlachtbeginn von den Speeren 
abgenommen und in θ-ηκάρια (Hüllen) gegeben werden sollten, damit die 
Speerträger selbst und die von hinten schießenden Bogenschützen beim 
Kampf nicht behindert würden137. 
Einen interessanten Aspekt stellt auch die symbolische Bedeutung dar, 
136 
Io Kinn 325, 16-18. Προς γαρ τοις είρημένοις καί ύπερφυές τι χρήμα έξήπτο σημαίας, ήν 
άτε μέρεσι δ^ρημένην οκτώ έκτώποδα καλεΐν έθος εστίν. 
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 S. oben S 64, Maur. Ι 2. 19 (78) » L T VI 2 (1272f.); Maur. I 2, 75-82 (82} * L T VI 
18-20 (1362-73); Maur. I I 10 (130) » LT X I I 53-54 (3853-68), Maur. I I 14 (134) « L T X I I 
61 (3920-31); Maur. VII Β 16, 5-10 (260) * L T V 104-105 (1261-71), Maur V I I Β 17 14-16 
(264) * L T X I I 118 (4356-60); D A I 46, 108ff.; Syll. Tact . 39, 1. Βάνδον h a t meist die 
Bedeutung eines größeren Feldzeichens, das von einem βανδοφόρος getragen wurde, s. dagegen 
Syll. Tact . 20. 3: τά έν τοις τών στρατιωτών δορατίοις βανδία, ά δή καϊ φλαμουλίσκια λέγεται. Über 
die Fahnen im Heer und die Speerfähnchen s. A. v. DOMASZEWSKI , Die Fahnen im römischen 
Heer (Abhandlungen des Archäologischen Epigraphischen Seminars, Universität Wien 5). 
Wien 1885, R G R O S S E , Die Fahnen in der römisch-byzantinischen Armee des 4 -10 Jah r -
hunder ts . BZ 24 (1923-24) 359-372; S. D U F R E N N E , AUX sources des gonfanons. Byz 43 (1973) 
51-60; G. T. D E N N I S , Byzant ine Bat t le Flags. Byzantinische Forschungen 8 (1982) 51-59; s. 
auch je tz t kurz T. G. K O L I A S , Feldzeichen. Lexikon des Mittelalters 4 (1987) 338. Es gibt viele 
Abbildungen von Speerfähnchen, so z. B. im Skyl. Matr . passim; Manasses-Hs passim; 
interessant sind die Abbildungen im Chludov-Psalter, fol.26v 60r. 67v und Skyl Matr ' 
fol 86r. 87v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 217. 222) (s. Taf. X X V I 2), wo rein dekorat ive Speer-
fähnchen dargestellt sind. Da hier die Rede von dem Speer als Mittel zur Demonstrat ion der 
Fähnchen war, die sowohl prakt ische Funkt ion (Unterscheidung der Einheiten) als auch eine 
moralische Bedeutung haben sollten, sei in diesem Zusammenhang ein weiterer - diesmal 
grausamerer - Gebrauch des Speeres erwähnt · auf die Speerspitze s teckte man oft (wofür es 
viele Textzeugnisse gibt} den Kopf eines gefallenen, ermordeten oder exekutier ten Gegners, 
oft auch einer führenden Person und stellte ihn den Gegnern zur Schau, um sie einzuschüch-
tern; s. z. B . Cod. Ath . Vatop. 761, fol. 13v (G. V I K A N [Hrsg.] , I l luminated Greek Manuscripts 
from American Collections An Exhibit ion in Honor of K u r t Wei tzmann Princeton 1973, 
Abb. 40); Leon Diak. 175, 2 (der Kopf des Usurpators Bardas Phokas) ; 148, 10-18 (der Kopf 
des Ioannes Kurkuas , auf einen Speer gesteckt, wird von den Russen auf einem Befestigungs-
tu rm angebracht) , Anna Komn. V I I I 2, 4 {II 132, 7-11); X I 1, 5 ( I I I 9, 7-12); s. auch los 
Gen. IV 23 (75, 50f.) und Theoph. Cont. 206, 14f„ nach denen die Genitalien des ermordeten 
Bardas (a 866) auf eine Speerspitze gesteckt wurden. 
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die dem Speer bereits in der römischen Antike zugekommen war. Die Ver-
leihung einer hasta bedeutete eine große Ehre, ebenso wie die Wegnahme der 
Waffe eine Degradierung und Schande für den Betroffenen darstellte. Auch 
als Symbol zur Kriegserklärung wurde die hasta herangezogen. Als Herr-
schaftszeichen des Feldherrn, und somit auch des kriegführenden Kaisers, 
kam der Speer bereits bei den Römern zu Ehren138 . 
Münzprägungen der frühbyzantinischen Zeit von Konstant in I. 
(324-337) bis Just inian I. (527-565) und später noch ein Mal unter Kon-
stantin IV. (668-685), aber auch andere Darstellungen zeigen den Kaiser 
mit einem Speer in der Hand139 . Von diesem Zeitraum bis tief in die mittel-
byzantinische Periode finden sich sowohl schriftliche als auch bildliche 
Belege für den Gebrauch der Speere als kaiserliche Insignien. Nach dem 
Zeremonienbuch t ra ten Kaiser Leon I. (457-474) und Kaiser Jus t i n I. 
(518-527) nach ihren Krönungen zur Akklamation mit Speer und Schild vor 
das \7olk140. Das schönste Beispiel eines Kaisers mit Speer aus der mittel-
byzantinischen Zeit ist die bekannte Miniatur mit dem siegreichen Basi-
l e i o s l l . (976-1025)141. 
Als kaiserliche Speere dienten reichlich verzierte kostbare Prunkexem-
plare, wie man den Erwähnungen über Speere des Caesar und der Gefolg-
schaft des Kaisers entnehmen kann. Sie alle trugen bei einem Triumphzug 
138
 F K L I N G M Ü L L E R , Has ta . RE VI I 2 (1912) 2501-03; O . F I E B I G E R . H a s t a , a . 0 . 
2503-07, D E R S . , Has t a pura, a Ο 2508-09; für das westliche Europa s SCHRAMM, Herr-
schaftszeichen I I 492-537 (über die „Heilige Lanze") . 
139
 S. M.R . A L F Ö L D I , Die Constantmische Goldprägung. Untersuchungen zu ihrer 
Bedeutung für Kaiserpolit ik und Hofkunst . Mainz 1963, Nr. 148, Abb . 214 (mit Kaiser 
Kons tant ios IT. aus dem J a h r e 326-327), P . D W H I T T I N G , Münzen von Byzanz. München 
1973, A b b . l . 3: Goldsolidi von Markian (450-457) und Anastasios (491-518); M . R E S T L E . 
K u n s t und byzantinische Münzprägung von Jus t in ian bis zum Bilderstreit. Athen 1964, 
147ff.; Silberschale mit Kons tant ios I I als Tr iumpha to r (4 Jh . ) ( B A N K , Art byzantin, 
A b b . l ) , s. Taf. IV 2; Bar berini -Diptychon mit Kaiser Jus t in ian I. (6. Jh . ) , Louvre (VOL-
B A C H - L A F O N T A I N E Dosogne, Byzanz, Abb. 91), s Taf. I I 2; darüber s. auch A. 147. F ü r die 
Speere als kaiserliche Insignien s. W E S S E L , Insignien 416f ; A. A L F Ö L D I , Insignien und Tracht 
der römischen Kaiser. Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts, Römische Abtei-
lung 50 (1935) 3-158. 66-68 = D E E S . , Die monarchische Repräsenta t ion im römischen 
Kaiserreiche D a r m s t a d t 2 1977, 119-276, hier 185f.; T R E I T I N G E R , Kaiseridee 24. 
140
 ;De cer. 411,13-18 (λαγκίαν); 429, 6-10 (λαγκίδιν); s. oben S. 192; Leon. Diak. 4 1 , 21-24-
Kaiser Nikephoros I L Phokas häl t , sich auf einen Speer s tützend, eine Rede an das Heer 
141
 Cod. Marc. gr. 17, fol. H l r ; s. Taf. X I I ; s. auch Elfenbein-Szepteraufsatz m i t Kaiser 
Leon VI., Berlin (GOLDSCHMIDT, Elfenbeinskulpturen I I , Nr . 88); Elfenbeinkasten mi t der 
Heimkehr des siegreichen Kaisers, Troyes (9./10. Jh . ) (VOLBACH - LAFONTAINE-Dosogne , 
Byzanz, Abb. 97), s. T a f . X . 
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neben der sonstigen Prunkausrüstung goldene Speere; in einem Fall kommt 
ein zusätzlich mit Perlen geschmückter Speer vor i42. 
Wenn von goldenen Speeren die Rede ist, darf man darunter wohl 
vergoldete oder goldene Speerspitzen oder aber auch mit Gold überzogene 
Holzschäfte verstehen. Letztere Information entnehmen wir dem Pseudo-
Kodinos, wo ein κοντάριον κεχρυσωμένον έχον τό ξύλον angeführt wird143. Kost-
bare, prunkvolle Speere finden häufig in den Quellen Erwähnung, so zwei 
silberne, goldgeschmückte Lanzen, die im εϋκτήριον τοϋ 'Αγίου Θεοδώρου εν τω 
Χρυσοτρι,κλίνω aufbewahrt wurden; ein weiteres Beispiel sind die mit silber­
nen Nägeln beschlagenen Speere des Kaisers Alexios L, die am Schlachtfeld 
zusammen mit den anderen Herr Schaftszeichen den Standort des Kaisers 
erkennen ließen144. Bei einem πρόκενσον waren es die Spatharioi, denen die 
Aufgabe zufiel, die Waffen des Kaisers, so u. a. seine Speere, zu tragen 1 4 5 . 
Auch im Digenes Akrites-Epos werden des öfteren prunkvolle Speere ange-
führt. Hier liest man von goldenen Speeren, von in Silber gefaßten Speeren 
mit langen Stangen, sowie von Speeren verschiedener Farben; bei letzteren 
dürfte es sich um Speerstangen gehandelt haben, die in ihrer ganzen Länge 
oder an Teilstücken mit farbigem Material überzogen oder gefärbt oder auch 
mit farbigen Speerfähnchen versehen waren146. Darstellungen kaiserlicher 
Speere, die die besondere Kostbarkei t dieser Waffen deutlich werden ließen, 
sind mir nicht bekannt. Es gibt aber einen Speertyp, der auf kaiserlichen 
Bildnissen aufscheint und hier kurz Erwähnung finden soll: Es handelt sich 
um den Speer, der am unteren Schaftende ans ta t t mit einem spitzen Sauro-
ter mit einer Kugel versehen ist. Diese Kugel, die in der spätantiken, 
frühbyzantinischen Kuns t Öfters anzutreffen ist147, war nach N I C K E L bereits 
142
 De cer. 500, 9-12, 505, 14-18; 506, 11-13; vgl Theoph. Cont 407, 10-16. 
143
 P s . Kod. 273. 15-18; die beschriebenen κοντάρια, die bei der Kaiserkrönung von vier 
Archonten getragen wurden, hießen nach Ps . Kod ρομφαΐαι und daher die Speerträger ρομ-
φαιοκράτορες; s. oben 191 f., A. 38; ob d a m i t in der spätbyzantinisehen Zeit ein konkreter Speer 
gemeint war, der vielleicht sogar eine Helmbar tenform aufwies, kann nicht mit Sicherheit 
gesagt werden. 
144
 De cer 640, 15; Anna K o m n V 6, 1 (II 27, 30-28, 2) 
145
 De cer. 7, 4-7 . 
Dig. Akr. (ALEXITJ) 17' κοντάριν . . . βένετον, χρυσωμένον; 433f.. κοντάρια καί ραβδία, 
πράσινα μακρυκόνταρα δεμένα με τ ' άσήμιν; Dig. Akr. (KALONAROS) Κδ 250 911f. (mit der 
dazugehörigen Α ) 
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 Ρ . Μ. B R U U N , Constant ine and Licinius, A. D. 313-337 (The Roman Imperial Coinage 
7). London 1966, Trier Nr. 170. 470, Taf 3. 5; Siscia Nr. 208, Taf. 13; Antiochien Nr 42. 
Taf. 23; Thessalonike Nr. 12, Taf. 15; Elfenbein-Diptychon, Aosta (a.406) ( W . F . VOLBACH, 
Elfenbeinarbeiten der Spä tan t ike und des frühen Mittelalters [Rom. -Germ. Zentralmuseum zu 
Mainz. Katalog 7]. Mainz 3 1976, Taf. 1); Barbermi-Diptychon mit Kaiser Jus t in ian L, 
Louvre (6. J h ) (VOLBACH - L A F O N T A I N E - D O S O G N E , Byzanz, Abb. 91), s Taf. I I 2. 
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zu früheren Zeiten bei den Ägyptern und Persern in Gebrauch148. D a der 
Kaiser in der frühbyzantinischen Zeit oft mit einem Speer, den er mi t der 
Spitze zum Boden hält, abgebildet ist149, ha t man aus Darstellungen der 
kaiserlichen Büste, die „einen Schaft mit einem kurzen (Quer) Stab, auf dem 
zwei Kugeln ruhen", aufweisen, geschlossen, daß es sich hiebei um den oben-
erwähnten unteren Speer ab schnitt mit Kugel handelt150. E s ist m. E . nicht 
sehr glaubwürdig, daß der untere Teil eines Speeres, auch wenn es sich hier 
um eine Paradewaffe handelt , so ausgesehen hat . 
148
 NrcKEL, Waffenbuch 211: bei den Ägypte rn bestand die Kugel aus Alabaster , bei 
den Persern aus Metall (bzw aus Gold bei der Leibgarde des Großkönigs). 
149
 P . M . B R U U N , a . O . Trier Nr .364A, Ta f .4 ; Siscia Nr .209 , Taf. 13; Konstant inopel 
Nr .66 , Taf. 19; Elfenbein-Diptychon mit Honor ius (s. oben A. 147): W . F . V O L B A C H , a .O. 
bezeichnet den Speer, dessen Spitze sich zu einem großen Teil hinter dem linken F u ß des 
Abgebildeten befindet, als Stabszepter . 
150
 M. R. A L F Ö L D I , a. 0 . (s. oben A. 139) 146-148 mi t Abb. 11. 
V. DER BOGEN 
1. BOGENKONSTRUKTION 
Die schriftlichen Quellen informieren uns nur dürftig über die Kon-
struktion der in Byzanz verwendeten Bogen; die spärlichen Aussagen über 
Art und Aussehen der Bogen betreffen Völker außerhalb des byzantinischen 
Territoriums. Aus diesem Grund dienen uns hauptsächlich bildliche Darstel-
lungen als Informationsgrundlage. Nach den Formen, die in der Kunst 
auftreten, wurde der in Byzanz verwendete Bogen als skythischer, zusam-
mengesetzter Typ erkannt1. 
Der skythische Bogen war im griechisch-römischen Raum schon seit der 
Antike bekannt, obwohl dem Bogen zu dieser Zeit noch keine so große 
Bedeutung in der Kriegführung zukam wie später im Mittelalter. Den Wert 
des skythischen Bogens lernten die Römer während ihrer Auseinanderset-
zungen mit dem Partherreich kennen, der Einfall der Hunnen aber war 
ausschlaggebend für das Durchsetzen dieses Bogens im Reichsterritorium 
für das ganze Mittelalter2. 
Der zusammengesetzte skythische Bogen bestand aus Materialien wie 
Holz, Hörn, Knochen, Tiersehnen, die mit Klebemitteln zu einer Einheit 
verleimt waren. Man benötigte mehrere Jahre, um diese Verbindung zu 
erzielen, die eine optimale Haltbarkeit und Elastizität gewährleistete. 
Durch diese Bearbeitung tendierten die beiden Enden des Bogens in unbe-
sehntem Zustand in die entgegengesetzte Richtung als in besehntem und 
gespanntem Zustand, ja wiesen sogar oft eine große Krümmung in Pfeil-
schußrichtung auf3. Bei letzterem handelt es sich um das τόξον παλίντονον4. 
An seinen beiden Enden war der Bogen mit „steifen Ohren" ausgestattet, 
die mit je einer Kerbe für die Sehne versehen waren. Der Handgriff konnte 
mehr oder weniger weit zurückversetzt liegen, sodaß im Extremfall der Griff 
in der Mitte zweier Krümmungen zu liegen kam. So schreibt Ammianus 
1
 R A U S I N G , B O W 102f. 140ff.; H A R M U T H , Bogen 321, J A H N S , Trutzwaffen 318. 
2
 R A U S I N G , B O W 65ff. lOOff. 
3
 J A H N S , Trutzwaffen 287f.; B U L A N D A , Bogen und Pfeil 2f.; R A U S I N G , BOW 152ff: 
Beschreibung des Konstrukt ionsvorgangs; H A R M U T H , Bogen 317ff. Die ξύλινα τόξα, die Maur. 
X I 4, 45-50 = L T X V I I I 106 (108) den Slawen und Anten zuschreibt, wie auch die riesigen 
Bogen der F a t e m i t e n bei D A I 15, 13f. dürften „einfache" Bogen gewesen sein. 
* Hesychios (SCHMIDT) I I I 261 s.v. παλίντονα- οπισ(θ-)ότονα, ή τά επί θάτερα τρέπεσθαι; 
B U L A N D A , Bogen u n d Pfeil 15f.; M A R S D E N , Artillery 9f.; Leon Diak. 28, 20: Nikephoros 
Phokas br ingt aus K r e t a τόξα παλίντονα als arabische Kriegsbeute auf seinem Siegeszug mit . 
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Marcellinus über den skythischen Bogen: „Während die Bogen aller Völker 
sich mit gebogenen Schäften krümmen, zeigen allein die skythischen oder 
parthischen mit auf beiden Seiten gekrümmten und offenen Hörnern das 
Bild des abnehmenden Mondes; ihren mittleren Teil unterbricht eine gerade 
und abgerundete Leiste"5. Eine Abbildung des römisch-byzantinischen 
Bogens um die Zeit des Ammianus kann man bei den Insignien des magister 
officiorum in der Notitia Dignitatum sehen6. Auf späteren Darstellungen 
sehen wir mehrere Beispiele der genannten Bogenform, parallel dazu aber 
auch den einfach gekrümmten Reflexbogen7. 
Durch die verschiedenen Reitervölker, gegen die die byzantinische 
Armee zu kämpfen hatte, lernten die Byzantiner verschiedene Abarten des 
zusammengesetzten Bogens kennen. RAUSING unterscheidet drei Haupt-
typen des zusammengesetzten byzantinischen Bogens: den Nachfolger des 
skythischen Bogens der klassischen Antike, den zusammengesetzten Seg-
mentbogen und den langen Bogen mit versteiften Ohren, den Yrzi-Bogen8. 
Bei einem von Prokopios angestellten Vergleich des persischen mit dem 
byzantinischen Bogen - beides zusammengesetzte Bogen - werden die persi-
schen als leicht biegsam und daher schnell im Schießen bezeichnet. Die 
byzantinischen Bogen hingegen sind hart und schwerer biegbar und daher 
langsamer im Schießen, aber kräftiger in ihrer Wirkung9. Zumindest im 
10. Jahrhundert dürfte sich im byzantinischen Heer ein eigener Typus des 
zusammengesetzten Bogens herausgebildet haben, den das Zeremonienbuch 
als „rhomäischen" Bogen bezeichnet; jedes Kriegsschiff (Dromone) sollte 
mit fünfzig solcher Bogen ausgerüstet werden10. 
Die einzigen konkreten Informationen über die Größe des byzantini-
schen Bogens stammen aus der Sylloge Tacticorum, wonach die Kataphrak-
5
 Amin. Marc. X X I I 8, 37 Übersetzung des Editors; dazu s. a . O . A. 117; s. auch Amin 
Marc. X X I I 8, 10 mi t A. 77, X X I I 8, 42; X X I V 2, 13. 
6
 Not . Dign. Or. X I 2, s. Taf. 1 1 . 
7
 GOLDSCHMIDT, Elfenbeinskulpturen, Taf L X I X , 122 B; Silberbecher aus der Eremi-
tage (12. Jh . ) ( B A N K , Ar t byzant in , Nr. 218), s. Taf. X V I I I ; K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Stea-
t i te , Nr. 127; Skyl. Matr. , fol. l l v . 36r. 40v. 72r 151r (CIKAC ESTOPANAN Abb. 11. 8 1 . 93. 184. 
500. 398), s. Taf. X X I V 1 ; Cod. Lond. Add. 19352, fol. lOv. 42v. 63v. 75r ( D E R N E R S E S S I A N , 
Psautiers, Abb. 19. 73. 102. 120); Cod. Ath . Va top . 602, fol. 185r. 186v. 194r ( H U B E R , Bild 
41 ff.); D E M U S , San Marco, Abb. 79, Chludov-Psalter, fol. lOr. 34v. 50r. 58v; Cod. Ath. 
Pantokr . 61 , fol. 196v ( D U F R E N N E , Psautiers , Taf. 28). 
8
 R A U S I N G , Bow 103. 137ff. 
9
 Prokopios, Bella I 18, 31-35 (96, 4-21); vgl. aber A m m . Marc. X X I V 2, 13; aus der 
Aussage von Anna K o m n . X I I I 8, 1-3 ( I I I 114, 4-115, 9) über die S tä rke der skythischen 
und persischen Bogen ist nicht zu erschließen, ob sie tatsächlich von der Kraf t der orientali-
schen Bogen beeindruckt war oder ob sie bloß einen rhetorischen Topos gebraucht . 
10
 De cer. 669, 21 : τοξαρέας 'Ρωμαίας ν'. 
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ten starke Bogen trugen, die 15-16 Palaistai {ca. 117-125 cm) groß waren. 
Für die leicht bewaffnete Reiterei waren ebenfalls starke Bogen bestimmt, 
allerdings ohne Größenangabe11. 
Da für die Anfertigung der Bogen kein besonders teures Material wie 
z .B. Metall notwendig war, galten sie trotz ihrer langwierigen Herstellung 
als leicht und billig zu erzeugen. Leon bezeichnet sie als εύπόριστα όπλα und 
empfiehlt seinen Generälen, sie sollten Sorge tragen, daß womöglich jeder 
Mann solch eine Waffe bei sich zu Hause habe12. 
Die Anfertigung der Bogen erfolgte - zumindest in der frühbyzantini-
schen Zeit - in einer eigenen fabrica arenaria in Ticinum13. Just inian er-
wähnt in seiner Novelle über das Waffenmonopol auch die Bogen und 
untersagt deren Anfertigung und Verkauf durch Privatpersonen14 . Zu den 
Handwerkern, die beim Militär tät ig waren, gehörten auch Bogen- und 
Pfeilmacher, die άρκουάριοι bzw. τοξοποιοί und die σαγιττοποιοί15. 
2. D I E S E H N E 
Die Sehnen der Bogen - νευρά, χορδή, κόρδα16 - konnten aus tierischen, 
aber auch aus pflanzlichen Materialien bestehen. Nach Eustathios von 
Thessalonike waren Rindersehnen das ursprüngliche Herstellungsmaterial. 
In seinen Kommentaren zu Homer beschreibt er den Vorgang der Bearbei-
tung der Sehnen: man klopfte sie zuerst, kämmte sie und spann sie dann wie 
Schnüre17. 
In der Διήγησι.ς παιδιόφραστος k o m m t ein Rind selbst zu Wort und betont 
die Wichtigkeit seiner Sehnen für die Herstellung von Bogensehnen und 
auch für Armbrustsehnen und Pfeile18. Auch entsprechend bearbeitete 
11
 Syll. Tact. 39, 4; 39, 9; SCHILBACH, Metrologie 18· 1 Palais te = 4 Daktyloi = 
7,81 cm. 
LT X X 81 (1036 Β): Τά τόξα δπλα είσίν εϋπόριστα, εν καιρώ 8έ χρείας μεγάλην έχει τήν 
ωφελειαν. Παρακελευόμεθα oöv σοι διατάξασθ-αι πασι τοις ύπό σέ και κάστροις καί χωρίοις καί κωμοπό-
λεσι καί απλώς άπασιν, ώστε ει δυνατόν, έκαστον άνδρα £SLOV τόξον εχειν. Ει δέ μή γε κατ' οίκον ένα τόξον 
καί σαγίττας μέχρι τεσσαράκοντα . . . 
1 3
 Not . Dign. Oc. I X 28: fabrica arenaria ticenensis. 
u
 Nov. Jus t . 85, 4. 
1 5
 Io Lyd. 72, 19; Maur. X I I Β 7, 6(424) = L T I V 53(974); vgl. Diegesis paidiophra-
stos, Z. 622ff.. . . . μαίστορες, τζαγκράδες, δοξαράδες . . . σαγιττας . . . . 
1 6
 Zu κόρδα wäre das dazugehörige Verb κορδίζω zu erwähnen, das soviel wie „den 
Bogen bespannen" bedeutete; vgl. das neugriechische κουρδίζω = s t immen (Saiteninstru­
ment), aufziehen (Uhr); vgl. Dig. Akr. (KALONAROS) 164: δοξάρι κορδισμένον; 1833 mit Α. zu 
1827. Ebenso zu νευρά: νευρώνω = mit einer Sehne versehen: Diegesis paidiophrastos, Z. 622ff. 
1 7
 Eustathios, Comm. II. (v. DER VALK) I 662, 2-3; 714, 18-21: κατακρουόμενα γάρ, ώς 
εικός, βόεια νεϋρα, είτα ξαι,νόμενα καί κλωθόμενα συν ενεστρέ φόντο, καθ-α καί σχοϊνος • και ούτως 
έχρησίμευον εις ραίβωσιν τόξου κατά τους άρτι βοείους ιμάντας. 
1 8
 Diegesis paidiophrastos, Ζ. 622ff.; auf G r u n d der E rwähnung von Sehnen bei der 
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Rinderhaut diente zur Anfertigung von Bogensehnen. Im oben erwähnten 
Text rühmt sich ein Hirsch seiner Hau t , die zu Sehnen und Gürteln ver-
arbeitet werde19. Auch tierische Eingeweide hielten für die Sehnenproduk-
tion her, wobei jene der Schafe und Ziegen am geeignetsten waren20. Wei-
ters zog man zur Herstellung der Sehnen Seide, wie auch H a n f u n d Ginster-
zweige heran, wobei vor allem erstere hauptsächlich für Armbrüste und 
größere Geschütze verwendet wurden21 . 
Die Bogen waren empfindlich gegen Nässe. Durch die Feuchtigkeit 
wurden die Sehnen locker, der Bogen verlor an Stärke. Derartige Erwäh-
nungen in den Quellen lassen zunächst an die eigentliche Sehne des Bogens 
denken; es ist aber nicht auszuschließen, daß auch jene Sehnen, die zusam-
men mit anderen Materialien den Bogenschaft bildeten, davon betroffen 
waren. Die Empfindlichkeit der Bogen war in Hinblick auf feindliche Trup-
pen, die sich vor allem auf die Kraft ihrer Bogenschützen stützten, von 
großer Bedeutung und sollte vom General je nach Situation ausgenützt 
werden. Wiederholt sollen die Byzantiner dank der Anfälligkeit feindlicher 
Bogen eine Schlacht zu ihren Gunsten entschieden haben22. Die Überklei-
der, die die Kavalleristen bei regnerischem bzw. feuchtem Wetter trugen, 
dienten auch dem Schutz der Bogen23. Zur Ausrüstung eines Bogenschüt-
zen gehörten neben dem Bogen stets zwei Sehnen, die zweite zweifellos als 
Reserve gedacht24. Der böse Traum bei Achmet über das Zerreißen einer 
Bogensehne, ja auch über das Zerbrechen des ganzen Bogens, ist sicher auf 
wahre Begebenheiten zurückzuführen25. 
Pfeilherstellung (s. unten 218) darf m a n annehmen, daß die tierischen Sehnen hier n icht nur 
zur Bogen- und Armbrustsehnenherstel lung verwendet wurden, sondern auch als Material 
zur Herstel lung des Bogens selbst, bzw. des Armbrustbogens dienten; vgl. oben über den 
zusammengesetzten Bogen. 
10
 Eus ta th ios , Comm. IL (V. DER V A L K ) I I I 756, 1-3: "Εστί δέ νευρά . . . καί ή εκ δέρματος 
ζωικοΰ; Diegesis paidiophrastos, Ζ. 343ff.; Dig. Akr. ( T R A P P ) Ε 8 2 0 1 : όφίων δερμάτια εσχισε και 
έποίησε τάς κόρδας (hier geht es allerdings um ein Sai teninstrument) ; Dig. Akr. (KALONAROS) 
Ε 827f. korrigiert in der Α. όφίων in οίων; s. aber Dig. Akr. ( A L B X I U ) 828, A. auf S. 109; vgl. 
dazu auch B U L A N D A , Bogen und Pfeil 80. 
2 0
 Eusta thios , Comm. Od. I I ^67, 7-10: . . . κυρίως γάρ χορδή ευτραφές ήτοι εοκλωστον 
εντερον οίος, δ παραφθ-είροντες κόρδαν οί χυδαίοι φασί. Dig. Akr. (TRAPP) Ζ 1802-5 (Saite [κόρδα] 
für eine Gitarre); Diegesis paidiophrastos Z.535. 
21
 De cer. 669, 2ff. (κόρδαι μεταξωταί); 670, 12, 670, 1; 671, 1 5 1 ; 673, 8 (σπαρτίναι); 676, 
10; 677, 8; D A I 53, 149-151 (νεϋρόν τε καί κάνναβιν). 
2 2
 Maur. X I 1, 41-45 (356); V I I I 2, 1381 (288) = L T X X 115 (1044C-D); Theoph. 
Cont. 128, 8ff.; los . Gen. 48, 4 8 1 ' 
2 3
 Maur. I 2, 52ff. (80) = L T VI 1333ff.; vgl. oben 58. 
2 4
 Maur. I 2, 15 (78) = L T VI 2 (1267); Syll. Tact . 38, 8; De cer. 669, 21; P r a e c . mil. 
2, 7-13. 
2 5
 Achmet 204, 24ff. 
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Bogensehnen wurden nicht nur im Kampf eingesetzt, sondern ha t ten 
des öfteren auch die makabere Funkt ion als Tötungsinstrument bei Exeku-
tionen26. 
3. D E R P F E I L 
Der Pfeil t r i t t unter den Bezeichnungen βέλος, σαγίτ(τ)α, αϊστός, βέλεμνον, 
άτρακτος, harundum und telum auf. Er setzte sich aus der Spitze (ξίφος, 
σίδηρος, σιδήριον, ferrum, άγκ^άρι ακμή, ακίς), dem Schaft (άτρακτος, harundo, 
lignum) und der Feder zusammen 2 7 . 
Die Pfeillänge sollte nicht weniger als neun παλαισταί (ca. 70 cm) betra­
gen 2 8. Diese stand in Verbindung mit der Größe und Spannkraft des Bogens 
und der Kraft und Schießart des Schützen. Fü r einen großen, biegsamen 
Bogen benötigte man einen längeren Pfeil29. Als Rohmaterial für den Schaft 
wurde hauptsächlich Holz (Eibenholz) oder Schilfrohr verwendet30. Am 
Ende des Schaftes war eine Kerbe (γλυφίς)31 angebracht, in der die Sehne zu 
liegen kam. Dort saßen auch die Federn, die dem Pfeil einen geraden Flug 
garantieren sollten32. Am anderen Ende des Schaftes war die Spitze be-
festigt. 
Nach Ammianus Marcellinus wurden Spitze und Schaft durch eine 
Sehne zusammengehalten. Als die Römer während der gotischen Angriffe 
gegen Adrianopel sahen, daß die Feinde ihre eigenen Pfeile zurückschössen, 
schnitten sie die erwähnten Sehnen derartig ein, daß der Pfeil zwar ohne 
Einschränkung an sein Ziel gelangen konnte, durch den Aufprall der Schaft 
aber von der Spitze getrennt wurde und der Pfeil nicht mehr zu verwenden 
war. Für den Anonymus De obsidione toleranda gehört es zu den Kampfvor-
bereitungen, daß die Verteidiger ihre Pfeile einschneiden sollten33. 
26
 Theoph 373, 10-13; Niket . Chon. 274. 12ff.; S C H R E I N E R , Kleinchroniken I 257, 74. 
27
 Nach Heron (ed. C. W E S C H E R , Poliorcetique des Grecs. Par is 1867, 75, 1-3) βέλος δέ 
καλείται παν τό έξαποστελλόμενον ΰπό τών οργάνων ή ύπο άλλης τινός δυνάμεως, οϊον τόξον, σφενδόνης, 
ή άλλου τινός. Fü r σαγίτ(τ)α (lat. sagitta) s. F I E B I G E R , Sag i t ta 1741-42; s. auch Isidorus X V I I I 
8. De sagittis. Über die Pfeile allgemein s u. a. BULANDA, Bogen und Pfeil 101-110; R A U S I N G , 
Bow 162-166; LAMMERT, Pfeil 1425-1430; H A R M U T H , Bogen 321-322. 
28
 Syll. Tact . 39, 4; s. oben Ä. 11. 
29
 Vgl. die Armbrust , die bei kleineren Dimensionen und har tem Spannwiders tand 
kurze Pfeile schoß; s. unten 239 
30
 Paulos von Äigina VI 88, 1 ( I I129 , 22); VI 88, 3 ( I I 1 3 1 , 121); vgl. F I E B I G E R , Sagi t ta 
1743. 
31
 Niket . Chon. 87, 6 1 ; dazu s. GRABLBR, Komnenen 125 mit A. 1 
32
 R A U S I N G , Bow 162ff.; vgl. B O E H E I M , Waffenkunde 399, Abb. 476. 
33
 Amm. Marc. X X X I 15, 11; vgl. Diegesis paidiophrastos Z.622ff.; Anon. De obsi-
dione 50, 3-5: έγχαράττειν τε τάς σαγίτας ώς αν μή καταχρώνται καθ·' ημών ταώταις οι πολέμιοι; Vgl. 
Prokopios, Bella VI 5, 24 (II 173, 19-27): Trojanos wird von einem Pfeil eines Goten im 
Gesicht getroffen; die große Spitze bleibt stecken, während der Schaft abfallt . Prokopios 
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Wesentliches über Aussehen und Beschaffenheit der Pfeilspitzen erfah-
ren wir aus einem Kapitel , das Paulos von Aigina, Arzt des 7. Jahrhunder ts 
in Alexandrien, dem βελουλκικόν, jener chirurgischen Disziplin gewidmet hat, 
die sich mit der Entfernung von Pfeilspitzen aus dem menschlichen Körper 
befaßt. Pfeilspitzen konnten demnach aus Eisen, Kupfer, Zinn, Blei, Glas, 
Hörn, Knochen, Stein, Schilfrohr oder aus Holz angefertigt sein34. Was die 
Form der Pfeilspitzen betrifft, so konnten sie rund oder kantig (mit drei oder 
vier Kanten) sein, mit ein, zwei (als lanzenförmig bezeichneten) oder drei 
Spitzen. Manche waren mit Haken versehen, die entweder nach hinten 
gerichtet waren, damit die Spitze beim Herausziehen steckenblieb, oder 
aber nach vorne gerichtet, damit der Pfeil bei Durchdringung des Körpers 
bzw. eines Körperteiles nicht auf der anderen Seite herausgezogen werden 
konnte. Andere wieder ha t ten „blitzformig" in entgegengesetzte Richtun-
gen stehende Haken, die weder hineingestoßen noch herausgezogen werden 
konnten. Darüber hinaus waren auch Spitzen in Verwendung, deren Haken 
beweglich angebracht waren und die erst bei Herausziehen der Spitzen 
herausklappten. Einen anderen Typ stellten die „zusammengesetzten" 
Pfeilspitzen (σύνΟ-ετα βέλη) dar, die mit kleinen Eisenstücken ausgestattet 
waren, welche bei Herausziehen des Pfeiles abfielen und vorerst unbemerkt 
im Körper zurückblieben35. 
Mittels eines nagelartigen Domes war die Spitze in den Schaft gesteckt. 
Andere Spitzen verfügten über eine Röhre (Tülle), in die der Schaft gesteckt 
wurde. Die Verbindung zwischen Spitze und Schaft konnte mehr oder 
weniger fest sein, je nachdem, ob der Schaft sich nach Einschuß von der 
Spitze lösen sollte, was auch die oben erwähnten eingeschnittenen Sehnen 
beeinflussen konnten3 6 . 
Paulos unterscheidet große Pfeilspitzen mit einer Länge bis zu drei 
Daktyloi und kleine, einen Daktylos lange, in Ägypten als μυωτά bezeichnet, 
sowie verschiedene Zwischengrößen37. Der alexandrinische Arzt schließt 
meint dazu, daß das Eisen nicht gut am Schaft befestigt war; vgl. Prokopios, Bella VI 2, 
16-17 (II 156, 15-21): in einem ähnlichen Fall dagegen bleibt der Schaft hängen. 
34
 Paulos von Aigina VI 88 (II 129-135) Περί βέλων εξαιρέσεως. Mit βέλος m e i n t Paulos 
die Pfeilspitzen. Über das Material der Pfeilspitzen s. VI 88, 1 ( I I129 , 22-25); diese reichliche 
Abwechslung betrifft allerdings die Pfeile in Ägypten. Über Paulos von Äigina s. H U N G E R , 
Li tera tur I I 302 
35
 Paulos von Aigina VI 88, 2 (II 129, 26-130, 9; 130, 13-15) Vgl. Prokopios, Bella VI 
2, 28 (II 158, 12f.): drei Widerhaken; Theod. Diak. Ε 50ff.: βέλη τρίκογχα; s. auch F I E B I G E R , 
Sagitta 1742f.; vgl. die μηνοειδής ακμή (sichelförmige Spitze) der Pfeile, mit denen Kaiser 
Commodus (180-192 n.Chr . ) die Köpfe der maurischen Vögel abschni t t . Herodian I 15, 2. 
36
 Paulos von Aigina VI 88, 2 (II 130. 16-19). 
37
 A . O . VI 88, 2 (11130 , 10-13); 1 Daktylos = 1,95cm; SCHILBACH, Metrologie 16; über 
μυωτά s unten 242. 
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seine Aufzählung der verschiedenen Pfeilspitzenarten mit der Differenzie-
rung in vergiftete und nicht vergiftete Pfeilspitzen38. 
Die Schußweite des Pfeiles (τόξου βολή, σαγιττοβόλον, σαγίττας βολή, τοξό-
του βολή) galt bei den Byzantinern und vor allem beim Heer als übliches 
Längenmaß. Wegen der Möglichkeit, damit rasche Messungen durchzufüh-
ren, wurde es vor allem für das Aufschlagen eines Lagers, für die Aufstellung 
der Armee, für die Entscheidung, wann eine Schlacht begonnen werden 
sollte (wenn man in Schußweite kam), für die Bestimmung des Abstandes 
zwischen den verschiedenen Einheiten beim Marsch etc. eingesetzt39. Nach 
dem anonymen Kriegsschriftsteller des 6. Jahrhunder t s wäre es nicht ange-
bracht, wenn die mensores bei ihren Messungen für das Aufschlagen eines 
Marschlagers Seile verwendeten. Sie sollten sich „der Bogenschüsse bedie-
nen, wodurch die erwähnte Abmessung am schnellsten bewerkstelligt 
wird"40. Detaillierte Angaben über die Pfeilschußweiten liefert uns die 
Syttoge Tacticorum: die durchschnittliche Schußweite des Bogens betrug 
höchstens 156 größere Klafter (όργυιά = 210,8 cm) oder 170-180 einfache 
Klafter (187,4 cm), d. h. zwischen 329 und 337 m. Man sieht also, daß dieses 
Längenmaß eine ungefähre Größe anzeigte und keinen präzisen Wert dar-
stellte41. 
Schon bei der Behandlung der Verteidigungswaffen war gelegentlich 
von der Wirkung des Pfeilschusses die Rede. Fü r das Durchbohren der 
Panzerung waren neben anderen Faktoren die Stärke des Bogens und des 
Schützen, der Abstand, aus dem der Schuß erfolgte, der Abschußwinkel und 
die Beschaffenheit der Panzerung ausschlaggebend. Stets erfolgte in dieser 
Hinsicht eine Konkurrenz zwischen Angriffs- und Verteidigungswaffen, 
deren Entwicklung schließlich zur Verwendung der Armbrust und, als 
Antwort darauf, des Plattenharnisches führte. War es schon schwer, den 
starken, kompakten Panzer zu durchbohren, so wurde durch die Unterklei-
dung zusätzlich ein Abstand zwischen Panzer und Körper geschaffen, der 
einen zwar eingedrungenen, aber bereits abgeschwächten Pfeil zusätzlich 
abfing42. 
38
 A. 0 . VI 88, 2 (II 130, 20). Über vergiftete Pfeile s. unten 223ff. 
39
 Maur., LT, Syll. Tact . und Praec. mil. passim; De cer. 485, 7; DAI 9, 67-70. 
40
 Anon. Peri s trategias 26, 13ff.; vgl. G . K O L I A S , Περί άπλήκτου. EEBS 17 (1941) 
144-184. 
Syll. Tact . 43, 11: Ή δέ σύμμετρος τόξου βολή όργυιών αν εϊη μάλιστα έκατον πεντηκονταέξ, 
τών δ'άπλών όργυιων καλουμένων έκατον εβδομήκοντα έγγιστα, ή τό πλείστον εκατόν όγδοήκοντα. S. 
SCHILBACH, Metrologie 22-27 u n d 42; vgl. auch den Ausdruck τέλειον σαγιττοβόλον (Maur. X I I 
Β 18, 2f. [454]), d . h . eine große, bzw. eine ganze Schußweite. 
42
 S. oben 50f.; Maur. I 2, 57f. (80) = LT VI 13 (1338-42): auch Überkleider dienten 
u. a. zum Schutz vor Pfeilen. 
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Relativ oft hört man von Verletzungen am Hals und bei den Augen. So 
zielte und traf Belisar während der Belagerung Roms durch die Ostgoten 
einen Gotenführer am Hals . An gleicher Stelle wurde auch der persische 
Feldherr Chorianes von einem Pfeil getroffen. Zwischen Nase und rechtem 
Auge erwischte es Arzes, einen der Hypaspisten Belisars während der 
Kämpfe um Rom im J a h r 536/537. An fast der gleichen Stelle, ein Stück 
weiter oben, wurde auch Trojanos, Doryphor Belisars, vom Pfeil getrof-
fen43. Berichte über solche Verwundungen weisen daraufhin , daß die Pfeile 
wohl gegen die starke Panzerung meist machtlos waren und nur an gewissen 
Schwachstellen eindringen konnten. 
Besser als der Panzer konnte der Schild vor Pfeil Verletzungen schützen, 
wobei sicherlich eine Kombinat ion der beiden Verteidigungswaffen den 
sichersten Schutz darstellte44, was (vor allem) bei den Ka taphrak ten dazu 
führte, daß man gegen ihre, allerdings ebenfalls gepanzerten Pferde 
schoß*5. Große Schilde waren in erster Linie für die vorderen Schlachtreihen 
vorgesehen46. Für diejenigen Krieger, die während einer Schlacht nicht 
leicht Deckung finden konnten, wurden besondere Maßnahmen veranlaßt. 
So schützten etwa dicke, vor der Stadtmauer angebrachte Stoffe die Kamp-
fenden vor „Pfeil- und Steinregen". Ebenso wurden auch Belagerungs-
maschinen, Türme und Schiffe geschützt47. Auch die Troßwagen verfügten 
über solche Stoffe, die Tragtieren und Wagenlenkern zum Schutze dienen 
sollten, was nicht nur für den einzelnen Wagen, sondern auch für den 
Weitermarsch des gesamten Zuges wichtig war48. 
43
 Prokopios, Bella V 22, 4 -6 (II 108, 19-109, 4); V I I I 8, 34-35 (II 524, 10-16); VI 2, 
16-17 (II 156, 15-21); vgl. VI 2, 14-15 (II 156, 9-15); VI 5, 24 (I 173, 19-22). 
44
 S. oben 41 . 51; Praec. mil. 11, 23; 8, 23f Häufig sind aber auch die Ausnahmen: 
Agathias I 9, 1-5 (20, 22 -21 , 14)· Der Pfeil des Goten Aligernes durchbohr t Panzer , Schild 
und Körper des römischen Generals Palladios (bei der Verteidigung Roms seitens der Goten 
gegen die Byzant iner) . Anna Komn. X 9, 8-9 (II 224, 27-225, 13): Bei dem Angriff der 
Lateiner beim ersten Kreuzzug gegen Konstant inopel schießt Nikephoros Bryennios absicht-
lich daneben· wenn er aber einen gefährlichen Lateiner schießen und schimpfen sieht, schießt 
er auf ihn, sodaß sein Pfeil durch Schild, Un te r a rm und Schuppenpanzer eindringt u n d eine 
tödliche Verletzung verursacht . 
45
 Anna Komn. X I I 8, 1-3(111 114, 4-115, 9): gegen die Pferdeder gepanzerten Kelten. 
Niket. Chon. 183, 66 -71 : Kaiser Manuel Komnenos en tkam dem Massaker bei Myriokepha-
lon mit mehreren Wunden , wobei ca. 30 Pfeile in seinem Schild steckten. 
46
 Anon. Peri s trategias 16, lff.; L T X X 183 (1061C). 
*' Vegetius IV 6 (131, 20f.): . . . duplicia saga ciliaque tenduntur impetumque excipiunt 
sagittarum; Anon. Peri s trategias 13, 72-91 : υφάσματα; Anon. D e obsidione 75, 2f.: κιλίκια und 
85, 21-23; Agathias I I I 5, 9-10 (89, 24-90, 6): σπαλίων; I I I 6, 11 (91, 10ff.): iWvoci; Nikeph. 
Uranos ( F O U C A U L T ) 65, 14-17 (299-301); vgl. auch Syll. Tact . 45, 33 u n d Nikeph. Uranos 
( F O U C A U L T ) 67, 2-3 (305): σύσκουτον bzw. χελώνη. 
4 8
 Maur. X I I Β 18, 6-9 (454-456); vgl. X I I Β 22, 106-112 (478-480). 
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Pfeil Verletzungen konnten sowohl tödliche Folgen haben, als auch 
durch Schmerzen und Blutverlust den Verletzten einfach außer Gefecht 
setzen. Auch die Pferde waren oft davon betroffen, konnten den Reiter 
dadurch nicht mehr tragen und bildeten ein Hindernis für die Nachkom-
menden. Tödliche Pfeilverletzungen bereiteten einen langsamen und qual-
vollen Tod49. 
Über die Verletzungen selbst gibt es in unseren Quellen manch inter-
essante und auffallende Berichte. Oben erwähnter Arzes, im Gesicht ver-
wundet, kämpfte trotz seiner Verletzung weiter und wurde erst nach der 
Schlacht von den Ärzten behandelt. Der Arzt Theoktistos konstatierte 
einen Halsdurchschuß bis zur Nackenhaut, brach den herausragenden Teil 
des Pfeilschaftes ab und schnitt die Nackenstelle aus, um den restlichen Teil 
des Pfeiles herausziehen zu können. Arzes überlebte seine Verletzung ohne 
besondere Komplikationen50. Bei Trojanos, der wie oben bereits erwähnt, 
im Gesicht getroffen wurde, löste sich der Schaft von selbst von der Spitze. 
Der tapfere Doryphor Belisars kämpfte weiter, ohne sich von seiner Ver-
letzung beeinträchtigen zu lassen. Prokop berichtet, daß die Pfeilspitze fünf 
Jahre danach von selbst nach außen gekommen war, sodaß man sie bereits 
sehen konnte. Nach weiteren drei Jahren, zum Zeitpunkt der Niederschrift 
seines Berichtes, ragte sie noch weiter heraus, sodaß Prokop damit rechnete, 
sie würde eines Tages von selbst völlig herausgestoßen werden51. 
In ähnlicher Weise setzte auch Georgios Palaiologos bei der Belagerung 
von Dyrrachion 1081 seinen Kampf gegen die Normannen fort, als er neben 
anderen Verletzungen von einem Pfeil in die Schläfe getroffen worden war. 
Da er es alleine nicht fertigbrachte, den Pfeil zu entfernen, ließ er einen Arzt 
holen, der zwar den herausragenden Teil des Schaftes abbrach, die Spitze 
mit dem übrigen Teil aber in der Wunde steckenließ. Palaiologos überlebte 
seine Verletzung noch um viele Jahre5 2 . 
Tödliche Verletzungen durch Pfeilschüsse dürften eher zufällig und 
49
 Vgl. Amm. Marc. XXXI 7, 14 (nach der Schlacht gegen die Goten bei der Stadt 
Salices im Jahr 377): „Das ganze Schlachtfeld war mit den Leichen der Gefallenen bedeckt. 
Dazwischen lagen auch Halbentseelte, die keine Hoffnung mehr auf Leben hegen konnten. 
Manche hatte eine Kugel getroffen, die ein Schleuderer abgeschossen hatte, oder ein mit 
eiserner Spitze bewehrter Pfeil . . . " (Übers, des Editors). 
50
 Prokopios, Bella VI 2, 16-18 (II 156, 15-24); VI 2, 25-29 (II 157, 23-158, 17). 
51
 Prokopios, Bella VI 5, 24-27 (II 173, 19-174, 8); s. auch Io. Mal. 424, 14-17: Kaiser 
Justin starb 527 an einer Infektion (έλκος) infolge einer Pfeilverletzung, die er einige Jahre 
zuvor am Fuß erlitten hatte; die Pfeilspitze steckte all die Jahre in seinem Körper; dazu vgl. 
Ioannes von Nikiu, in. R. H.CHARLES, The Chronicle of John, Coptic Bishop (ca. 690 Α D.) 
of Nikiu. London 1916 (Nachdr. Amsterdam o. J.) 138: Justin starb an einer Pfeilwunde am 
Kopf, die sich abermals öffnete. 
53
 Anna Komn. IV 4, 4 (I 152, 14-22); XI 3, 2 (III 17, 12ff.). 
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seltener gewesen sein, da die Schüsse oft rasch erfolgten und gegen eine 
Menge gerichtet waren; für tödliche Verletzungen, die nicht bloß vom Zufall 
bestimmt waren, war dagegen ein korrekt gezielter Schuß nötig. 
Um bei an und für sich leichten Verletzungen eine tödliche Wirkung zu 
erzielen, benutzte man Giftpfeile, deren Verwendung wir schon seit der 
Antike kennen. Bereits Odysseus wollte seine Pfeile mit Gift versehen. 
Durch die Jahrhunder te bis ins hohe Mittelalter kannten die verschiedenen 
\?Ölker wie Kelten, Gallier, Franken, Slawen, Araber, Römer, Griechen u. a. 
den Giftpfeil. 
Die Ausführungen von L. L E W I N geben uns Aufschluß über die Her-
kunft der diversen toxischen Substanzen53 . In Verwendung waren an tieri-
schen Giften vor allem Schlangengifte. Pflanzliche Gifte wurden aus ver-
schiedenen Arten von aconitum, aus helleborus albus, veratrum album u .a . 
gewonnen. Derart behandelte Pfeile wurden hauptsächlich bei der Jagd 
eingesetzt, und hier waren insbesondere schnell wirkende Gifte geeignet, die 
die Flucht des verwundeten Tieres verhinderten. Damit sich das Gift nicht 
im ganzen Körper verteilte, wurde das vergiftete Fleisch möglichst bald 
ausgeschnitten54. 
Slawen und Anten kämpften mit kleineren, vegifteten Pfeilen, deren 
Gift Maurikios als sehr wirksam beschreibt, „wenn der davon Getroffene 
sich nicht vorher mit einem tierischen Gegengift geschützt hat , oder mit 
anderen Hilfsmitteln, die den kundigen Ärzten bekannt sind, oder die 
Wunde sofort ausgeschnitten wird, damit sich das Gift nicht im übrigen 
Körper ausbreitet " δ δ . Einige Jahrzehnte später verfaßte Paulos seine oben 
bereits erwähnte medizinische Abhandlung, in der er nach ihrer Wirkung 
nicht vergiftete (άφάρμακτα) und vergiftete (πεφαρμαγμένα) Pfeilspitzen un­
terscheidet. E r ordnet ebenfalls das Ausschneiden von vergifteten Pfeilspit­
zen herrührender Wunden an, um die Vergiftung in Grenzen zu halten56. 
Daß Giftpfeile den Byzantinern nicht unbekannt waren, bezeugen 
einige wenige Aussagen in den Quellen. Es ist anzunehmen, daß die Syttoge 
53
 LEWIN, Pfeilgifte; DBES., Die Pfeilgifte. Historische und experimentelle Unter-
suchungen. Berlin 1894. S. auch die interessanten Ausführungen bei LAMMEET, Pfeil 
1427-1429. 
54
 LEWIN, Pfeilgifte 9-11 
55
 Maur. XI 4, 45-50 (374) (die Übersetzung von E.GAMILLSCHEG). Dasselbe wieder-
holt Kaiser Leon fast wörtlich: LT XVIII 106 (107) (bei der Erwähnung von Gegengift gibt 
er aber nicht zu verstehen, daß es vorher eingenommen wurde); er schreibt in Vergangen-
heitsform, da er sich auf die Völker zur Zeit des Maurikios bezieht; wenn er über die 
zeitgenössischen bereits christianisierten Slawen spräche, wäre es nicht sicher, ob er ihnen 
vergiftete Pfeile zuschreiben würde; vgl. unten. 
50
 Paulos von Aigina VI 88, 2 (II 130, 20), VI 88, 4 (II 132, 9-16). 
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Tacticorum den Paragraphen der Kestoi des Julius Africanus über die 
Bereitung von Giftpfeilen nicht aufgegriffen hät te , wäre er nicht auch für die 
Zeit der Kompilierung von Interesse gewesen57. 
Einen eindeutigeren Beweis für die Verwendung von Giftpfeilen geben 
uns Leons Taktika. Der Kaiser empfiehlt seinen Soldaten, den Kampf gegen 
die Araber durch unaufhörlichen Pfeilbeschuß zu eröffnen und hiebei vor 
allem gegen die Pferde, die für die Araber und ihre Kampftechnik unent-
behrlich waren, zu zielen. Es sollten womöglich vergiftete Pfeile eingesetzt 
werden, damit die Kampftiere auf der Stelle getötet würden. Auf diese 
Weise würden die Reiter außer Gefecht gesetzt bzw. ergriffen rechtzeitig die 
Flucht58. 
Die in den byzantinischen Quellen seltenen Erwähnungen vergifteter 
Pfeile und deren Wirkung lassen darauf schließen, daß sie nicht häufig 
verwendet wurden. Ansonsten läse man bei den sensationslüsternen byzan-
tinischen Autoren und vor allem bei den Chronisten öfter über die furcht-
bare Wirkung des Giftes und hörte weniger Schilderungen über Pfeilverlet-
zungen und deren Heilung, da ja bei Giftpfeilen schon eine kleine Wunde für 
einen tödlichen Ausgang genügte. Neben moralischen Bedenken, eine solche 
Waffe einzusetzen, spielt sicher die Angst vor einem Rückschlag der Feinde 
mit gleichen oder ähnlichen Waffen sowie die Gefahr der Selbstverletzung 
im Umgang mit den vergifteten Pfeilen eine weitere wichtige Rolle59. Es ist 
daher durchaus denkbar, daß die Empfehlung Leons, ausgerechnet gegen 
die Araber vergiftete Pfeile einzusetzen, nicht als Zufall angesehen werden 
sollte, sondern als Hinweis darauf, daß diese mörderische Waffe normaler-
weise nicht verwendet wurde, im „heiligen Krieg" gegen die Araber aber 
sogar zu empfehlen war60. 
57
 Jul ius Afr., Kestoi I I 5 (205); Syll. Tact 75. Jul ius Africanus schreibt, daß die 
Skythen (Syll. Tac t erwähnt dazu die Türken und' Perser) Pfeilgift durch wiederholtes 
Kochen von Euphorbia (Wolfsmilch) wie auch aus Schlangengift zubereiteten 
58
 LT X V I I I 136; vgl. K O L I A S , Arabs. 
59
 Vgl. Plinius, H i s tona mundi X V I I I 1. Quod (animal) tarnen eorum tela sua excepto 
homine veneria tingit?, s. auch unten über die Selbstverletzung Kaiser Ioannes ' IL Komnenos. 
m
 Über den gerechten und heiligen Krieg in Byzanz s. G. M I C H A E L I D E S - N O U A R O S , La 
guerre jus te selon la "Tact ique" de l 'empereur byzant in Leon VI le Sage, in. Σύμμικτα 
Σεφεριάδου. Athen 1961, 411-434; G. D A G R O N , Byzance e t le modele islamique au X e siecle ä 
propos des Constitutione Tactiques de l 'empereur Leon VI . Academie des Inscriptions et Beiles 
Lettres. Oomptes Rendus des Seances de l'annee 1983, Avril-Juin. Par is 1983, 219-243; s. je tz t 
auch A . K O U A - D E R M I T Z A K I , Ή Εδέα του „ίεροΰ πολέμου" στο Βυζάντιο τον Γ αι., in· Β' Διεθνής 
Βυζαντινολογική Συνάντηση Δελφών „Κωνσταντίνος Ζ' ό Πορφυρογέννητος και ή εποχή του". Athen 
(im Druck); vgl. auch L E W I N , Pfeilgifte 13f. über das Verbot von vergifteten Pfeilen in der 
westlichen mittelalterlichen Gesetzgebung. 
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Über den Einsatz vergifteter Pfeile als Jagdwaffe informiert uns die 
Schilderung des Ioannes Kinnamos über den Tod Ioannes ' I I . Komnenos 
(1143)61. Als besagter Kaiser in Kilikien mit dem Speer ein Wildschwein 
erlegte, verletzte er sich durch die Wucht des Stoßes an den Spitzen der 
Giftpfeile, die in einem Köcher an seiner Taille hingen. Man legte ein Stück 
H a u t auf seine Wunde - eine anscheinend übliche Behandlungsmethode - , 
was aber eine Ausbreitung der Infektion auf weitere Körperteile zur Folge 
hatte6 2 . Ob die Information über den Tod nun glaubwürdig erscheint oder 
ob er, wie man behauptete , ermordet wurde63, ist hier nicht von Bedeutung. 
Uns interessiert vor allem die Selbstverständlichkeit, mit der Kinnamos und 
andere Autoren die Verwendung von Pfeilgiften bei der J a g d erwähnen. 
Im Falle Kaiser Manuels, der ungepanzert vom allerdings nicht vergif-
teten Pfeil eines Türken zwischen Knöche lund Ferse getroffen wurde, war 
die Heilung der Wunde durch Auflage eines Pferdehautstückes tatsächlich 
von Wirkung64 . 
Neben Gift- und normalen Pfeilen waren bei den Kampfhandlungen 
auch Brandpfeile in Verwendung. Vor allem bei Belagerungen setzten beide 
Parteien πυρφόραι σαγίτται., πυρφόροι όϊστοί, πυρφόρα βέλη ein. Wahrend die 
Belagerer hofften, durch den Brand die Verteidiger in Panik zu versetzen 
und abzulenken, schössen die Belagerten Brandpfeile gegen hölzerne Be-
lagerungsmaschinen und feindliche Wagen. Bei Seeschlachten oder Belage-
rungen vom Meer aus waren Schiffe das Ziel dieser brennenden Waffen65. Es 
gab auch spezielle Brandpfeile, die malleoli, die eigens für diesen Zweck 
konstruiert wurden66. 
Da Pfeile als Waffe in der Regel nur einmalig verwendet werden konn-
ten - allenfalls konnte sie der Feind zurückschießen - wurden sie in Massen-
produktion hergestellt; die Versorgung der Soldaten mit Pfeilen mußte gut 
61
 Io Kinn. 24, 9; vgl. Niket . Chon. 40, 61ff. F ü r die anderen Quellen zu d e m Tod 
Kaiser Ioannes ' 8. R B R O W N I N G , The Dea th of J o h n I I Comnenus. Byz 31 (1961) 229-235 
02
 Vgl. Paulos von Aigina, der das Ausschneiden einer vergifteten Wunde empfiehlt; s. 
oben 223. 
6 3
 B R O W N I N G , a. O. 
64
 Io . Kinn. 61 , 23-63 , 6; vgl. Niket . Chon. 53, 36-38. Die Bereitschaft eines seiner 
Soldaten, ein Stück des eigenen Fleisches herauszuschneiden, wies der Kaiser zurück und 
verlangte, zu diesem Zweck die H a u t eines erschöpften kampfunfähigen Pferdes zu verwen-
den, um dami t seine Wunde zu behandeln. 
65
 Maur. X 1, 49-54 (340) = LT X V 27 (893C) = Syll. Tac t . 54, 5; Agathias I 18, 4 (33, 
16-19) (Narses belagert im J a h r 556'die S tad t Lucca); I I I 25, 2 (116, 25) (die Römer werden 
im J a h r 556 in der S tad t Phasis von den Persern belagert); Anon. De obsidione 89, 24f. (über 
frühere Zeit); Leon Diak. 52, 10-14 (bei der Belagerung von Mopsuestia durch Nikephoros 
Phokas) . 
66
 Amm. Marc. X X I I I 4, 14-15; X X I I I 6, 37-38; Vegetius IV 18 (140, 12-16). 
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organisiert sein. Zu diesem Zwecke dienten die fabricae sagütariae concor-
diensis und matisconensisQ7. 
Für die Himerios-Expedition unter Leon VI. im J a h r 911/912 über-
nahm der Strategos des Thema Thessalonike die Anfertigung von 200 000 
Pfeilen, ebensovie l der Archon von Euripos und der Strategos von Nikopo-
lis und Peloponnesos68. Bei der Expedition unter Konstant inos Porphyro-
gennetos 949 erfahren wir, daß eine byzantinische Dromone neben anderen 
Waffen fünfzig „rhomäische" Bogen mit doppelten Sehnen (neben zwanzig 
Armbrüsten) sowie 10000 Pfeile mit sich führte. Zu diesem Zweck übergab 
der Katepano tu Armatos dem Drungarios tu Ploimu u. a. 250 000 Pfeile69. 
Bei Feldzügen und Unternehmungen außerhalb des Lagers wurde eine 
große Anzahl an Waffen und notwendigen Versorgungsmitteln auf Troß-
wagen bzw. Lasttieren transportiert . Die Kriegsschriftsteller betonen die 
Notwendigkeit, Bogen und eine große Anzahl von Pfeilen in Troßwagen 
mitzuführen70. Genauere Angaben dazu liefern die Praecepta müüaria: jede 
Einheit von siebenhundert Mann wurde von Lastt ieren begleitet, die 15 000 
βασιλικαί σαγίτται für die dreihundert Bogenschützen der Einheit zu tragen 
hatten; d. h. auf jeden Schützen kamen fünfzig Pfeile, die, in Bündel aufge-
teilt, in dazugehörigen Behältern transport iert wurden, um eine schnelle 
Verteilung zu sichern71. Pro Einheit waren acht bis zehn nicht im Kampf-
einsatz befindliche Soldaten für die Versorgung der Bogenschützen mit 
Pfeilen, wie auch der Schleuderer mit Steinen, während des Kampfes zu-
ständig, damit ein reibungsloser Ablauf ohne unnötige Unterbrechungen 
und Munitionsprobleme gewährleistet werden konnte72 . Diese „Hilfs-
dienste" leistenden Soldaten meint sicherlich Ioannes Lydos, wenn er von 
„κφκίτωρες, οι περί τους μαχόμενους περιϊόντες καί χορηγοϋντες όπλα μήπω έπιστά-
67
 Not. Dign. Oe. IX 24. 32; GROSSE, Militärgeschichte 100-102; FIEBIGER Sagitta 
1743, Vegetius I I 11 (45, 9-11). 
68
 De cer. 657, 12f. 17-20. 
69
 De cer. 669, 21-670, 2; 676, 14-16. Über die „rhomäischen" Bogen s oben 215; über 
diese Armbrüste s. unten. 
70
 Maur. I 2, 83-85 (84) = LT VI 21 (1374-77); Maur. XII Β 6, 15-18 (422^,24) = LT 
VI 27 (1461-69) = Syll. Tact. 38, 12. 
71
 Praec. mil 4, 27ff. Über die Zahl der Soldaten in jeder Einheit s a Ο 3 8ff • vgl 
unten 228, A. 56 und 256. 
•
2
 Praec mil. 4, 31ff.; vgl. BOEHEIM, Bogen und Armbrust 135. „Mehr als 50 Pfeile 
konnte der Schütze nicht im Köcher führen, diese konnten in 5 bis 10 Minuten mit Leichtig-
keit abgegeben sein und dem Schützen blieb, wenn ihm nicht Ersatz geboten wurde, in seiner 
Noth nichts anderes übrig, als durch das Auflesen herumliegender Pfeile sich noch im Schusse 
zu erhalten oder zurückzuweichen". Dieselben Männer waren auch mit der Versorgung ihrer 
Kameraden mit Wasser beauftragt. 
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μ,ενοι μάχεσθ-αί." spricht 7 3 . Eine Anzahl von fünfzig Pfeilen, die jedem Vertei-
diger bei der Belagerung täglich zugeteilt werden sollten, findet man auch 
im Text De obsidione toleranda, während andere kriegswissenschaftliche 
Schriften von dreißig bis vierzig Pfeilen sprechen74. Die Praecepta militaria 
weisen den Bogenschützen der Infanterie, wie erwähnt, je zwei Bogen und 
je zwei Köcher zu, von denen einer vierzig, der andere sechzig Pfeile enthal-
ten solle75. 
Für Reparaturen, Erhal tung und Pflege der diversen Waffen war in 
größeren Lagern, befestigten Städten und bei größeren Expedit ionen die 
Anwesenheit verschiedener Handwerker erforderlich. Diese άρματοποιοί be­
schäftigten sich unter anderem mit der Anfertigung von Pfeilen (Schäften), 
wobei andere Handwerker, die χαλκεΐς, Pfeil-, Lanzen- u n d Speerspitzen 
herstellten 7 6. Fü r die aus Holz bestehenden Waffenteile mußte bei der 
Vorbereitung zur Verteidigung einer Stadt Vorsorge für das ausreichende 
Vorhandensein von Holz getroffen werden77. Maurikios und mit ihm Leon 
ordnen an, daß jede Kompanie über einen τοξοποιός und einen σαγιττοποιός 
verfügen solle78. 
4. BOGEN- UND P F E I L K Ö C H E R 
Wenn kein baldiger Einsatz des Bogens vorauszusehen war, ließ man 
ihn unbesehnt, um seine Spannung und Elast izi tät zu wahren79. E s gab 
eigene Behälter, die für den Bogen vorgesehen waren. Dieses &ηκάριον, 
θ-ηκίον, ήμι&ήκιον h a t t e n die Reiter entweder am Sattel oder an der Seite des 
Körpers hängen. Es war derartig geformt, daß es den Bogen in gespannter 
Form aufnehmen konnte, und die Waffe jederzeit leicht greifbar und ein-
satzbereit war80. Die Bogenschützen der Infanterie benutzten nach unseren 
73
 Io. Lyd. 74, 10f.; hier handelt es sich offensichtlich um ein Mißverständnis, da Lydos 
die neurekrutierten, unerfahrenen Soldaten mit den untersten Unteroffizieren verwechselt; s. 
GROSSE, Militärgeschichte 112-114 mit Quellenangaben und vor allem 113, Α 2. 
74
 Anon. De obsidione 50, 2; Maur I 2, 16f. (78) (über die Kavalleristen); XII Β 5, 2f. 
(422) = LT VI 26 (1433f.) (über die leichtbewaffneten Infanteristen); Syll. Tact. 38, 8 (über 
die leichtbewaffneten Infanteristen, abgesehen von den kleinen Pfeilen für die Solenaria 
[darüber s. unten 241 ff.]); 39, 4 (über die schwerbewaffneten Kavalleristen); BIVAR, Equip-
ment 275f: Bei den arabischen Schriftstellern werden regelmäßig 30 Pfeile erwähnt. 
75
 Praec. mil. 2, 7-10; über die Möglichkeit, daß es sich bei letzteren um μυαι handelt, 
s. unten 242. Vgl. BIVAR, Equipment 275f. 
76
 Anon. De obsidione 47. 6ff. 12ff.; vgl. oben 71, A. 12. 
77
 Vegetius IV 8 (133, 18f.); Anon. De obsidione 49, 16ff. 
78
 Maur. XII Β 7, 1-7 (424) => LT IV 53 (973-5). 
79
 S. BULANDA, Bogen und Pfeil 90-96 mit Abb. über das Bespannen (τανύειν, έντανύειν) 
des Bogens (in der Antike); vgl. Cod. Marc. gr. 479, fol. 19r (WEFTZMANN, Mythology, 
Abb. 102), wo die Sehne um den Bogen gewickelt zu sehen ist. 
80
 Maur. I 2, 12-15 (78) = LT VI 2 (1264-67); Maur. I 1, 14-18 (76) = LT VII 5-6 
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Quellenzeugnissen τοξοφάρετρα, Bogenbehälter, die an einem Riemen - τοξο-
ζώνίον - um die Schulter getragen wurden 8 1 . Man k a n n nicht erkennen, ob 
sie am Rücken oder an der Seite befestigt waren. Auf spätbyzantinischen 
Darstellungen sieht man an der Seite hängende Bogenköcher, die an die 
türkischen Bogenbehälter erinnern und wohl deren Einfluß zuzuschreiben 
sind. Man muß bei diesen Abbildungen berücksichtigen, daß es sich hier 
nicht um Fußsoldaten handeln muß, sondern eher um zu Fuß dargestellte 
Reiter82. 
Die Pfeile wurden in eigenen Pfeilköchern transportiert , die entweder 
hinten oder seitlich am Körper befestigt waren. Die Form dieser Köcher war 
entweder zylindrisch oder taschenartig flach83. Nach den oben zitierten 
Quellen hingen die Pfeilköcher an den genannten τοξοφάρετρα (oder deren 
Riemen) und faßten dreißig bis höchstens sechzig Pfeile84. Bei den Kavalle-
risten ist der Pfeilköcher nach den Darstellungen analog dem Bogenköcher 
am Sattel oder seitlich am Reiter zu sehen85. E r t r i t t unter den Bezeichnun-
gen φαρέτρα, γωρυτός und κούκουρον auf, wobei die hunnisch-türkische Ab-
stammung des letzteren Terminus den Einfluß dieser Völker aufzeigt86. Die 
(1629-36); V 2 (1155); Syll. Tact . 39, 4; s auch Maur (SCHBFFKR) Comm. 387, H A L D O N 
Technology 21 f., Α 52. 
8 f
 Maur I 2, 30 (78) = L T VI 5 (1291 f ) (τοξοφάρετρα φορεΓν); Maur. X I I 5, 1-3 (422) 
= L T VI 26 (1431-33) (τοξοφάρετρα επί τών ώμων άναβασταζόμενα) = Syll. Tact . 38, 8; Maur 
X I I Β 20, 9 (458) = L T I X 58 (2891), Syll Tact . 37. Zu den τοξοζών^α s unten A. 229. 
8 2
 B O E H E I M , Waffenkunde 400f. und Abb. 478. 
8:1
 Cod. Marc. gr. 479, fol. 3r. 20v. 43v. 44r, in- Z. K Ä D Ä K , Survivals of Greek Zoological 
I l luminations in Byzant ine Manuscripts Budapes t 1978, Taf 139, 3; 155, 2; 171, 1-2 (Jäger 
mit Bogen und am Rücken getragenen Pfeilköchern); X Y N G O P O U L O S , Miniatures, Abb. 115. 
125; N I C O L L E , Monreale, Abb. 38a 40 
84
 Maur. X I I Β 5. 1-3 (422) = L T VI 26 (1431-33) = Syll. T a c t . 38, 8, LT V 2 (1155f.). 
S. auch unten 244 
8 5
 S BIVAR, E q u i p m e n t , Abb. 10. 11. 19. 21. 23. 24. 27-30; vgl. Niket . Chon. 94, 81ff.: 
über die Bewaffnung und Kampfar t der kumanischen Reiter, deren γωρυτός an ihrer Seite 
hängt . 
86
 Φαρέτρα z. B. Anon. P e n strategias 27, 19f; Theod. Diak. Β 52, Ζ. 324; D A R R O U Z E S , 
Epistoliers I I 50, 15; Io Kinn. 125, 5' φαρετροφορεΐν, als Charakter i s t ikum der byzantinischen 
Kampfart ; vgl. auch Isidorus X V I I I 9, 1· Defaretris. Γωρυτός: z B. Agathias I I I 28, 5 (121, 
14); Anna K o m n . X 8, 9 (II 219, 10). Κούκουρον: z . B . Praec. mil. 2, 9; 4, 29. G . W A H R I G , 
Deutsches Wörterbuch. Gütersloh-Berlin-München-AVien 2 1973 , s. v. Köcher: 
< mgrch. koukouron < ost türk (Spr. der Hunnen) kukur" , s. aber MIHAESCU, Li t te ra ture 59, 
der das Wor t für deutscher Herkunft hält . Die Erklärung in Praec mil. 4, 30f (s. oben 226), 
daß die Behälter, in die die zu 50 Stück gebündelten Pfeile kamen, άρκλαι oder βουτΕα sein 
konnten, weist auf ihre Form hin. Hiebei handel t es sich aber nicht um richtige Pfeilköcher, 
wie es aus dem Zusammenhang ersichtlich wird. Zu arculajxpxXa. s MLHÄESCU, L i t t e ra tu re 42; 
zu βουτίον s. M I H A E S C U , Elements 490; D E M B T B A K O S , Lexikon, s ν . : βούτιον ist eine Verkleine­
rungsform von βοΰτις oder βούτη = kleiner konischer Behälter . 
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Pfeilköcher waren nach Maurikios mit einem Deckel verschließbar, als 
Schutz vor Verlust der Pfeile und vor Feuchtigkeit87 . 
An den Köcherriemen wurden zusätzlich Feilen (ρινία), Ahlen (σουβλία), 
Messer (μαχαίρια), Klebstoff (κόλλα) etc. befestigt, die für die Soldaten viel-
fach von Nutzen waren88. 
5. Ü B U N G IM BOGENSCHIBSSBN 
Bereits die Römer ha t ten während ihrer Kämpfe gegen die Par ther und 
Perser von ihren Gegnern die Kuns t des Bogenschießens übernommen. 
Gezwungenermaßen mußten die Streitkräfte diese von ihnen bis dahin gar 
nicht hochgeschätzte Kriegsart erlernen. Von Herodian erfahren wir, daß 
Kaiser Commodus ein ausgezeichneter Bogenschütze gewesen sein soll, der 
diese Kuns t sogar von einem parthischen Lehrer gelernt hatte8 9 . 
Der richtige Umgang mit Pfeil und Bogen sowie regelmäßige Übungen 
scheinen allemal von großer Bedeutung für das byzantinische Heer gewesen 
zu sein. Vegetius streicht die Wichtigkeit, ein Viertel bis ein Drit tel der 
jungen Soldaten im Schießen - zu F u ß und zu Pferd - zu üben, besonders 
heraus. Doctores sollten ihnen richtiges Schießen, kräftiges Ziehen mi t ruhi-
ger Hand sowie die Konzentrat ion der Augen und des Geistes beibringen. 
Als Übung für die sagütarii und funditores empfiehlt er, aus einer Entfer-
nung von 600 Fuß gegen aufgestellte Besen zu schießen90. Ganz ähnliche 
Anordnungen finden wir bis ins 10. Jahrhunder t . 
Besonders interessant dazu ist eine Schrift aus dem 6. Jahrhunder t , Περί 
τοξείας, die sich zur Gänze der Schießkunst widmet und sich durch ihre 
Details auszeichnet91. Die Übungen, die in diesem Text angeführt werden, 
87
 Maur I 2, 16 (78) = L T VI 2 (1268f) . S. SZADECZKY-KARDOSS, Einfluß 66, der den 
Köcherdeckel für ein weiteres Zeugnis des nomadisch-awarischen Einflusses auf das bei 
Maurikios dargestellte byzantinische Kriegswesen häl t . Vgl. aber Ε S C H U P P E , P h a r e t r a . RE 
X I X 2 (1938) 1819-24, hier 1823, nach dem der Köcherdeckel seit der Antike bekann t und 
verbreitet war und sogar bei Homer erwähnt wird; dazu s. auch B U L A N D A , Bogen u n d Pfeil 
llOff. mit Abb. , H A R M U T H , Bogen 322. S. das schöne Bild eines geflügelten Bogenschützen 
im Cod. Laur . P lu t . 32.52, fol. 119v auf Taf. X X I ; vgl. dazu I . SPATHABAKIS, Corpus of Dated 
I l lustrated Greek Manuscripts t o the Year 1453 (Byzantina Neederlandica 8, 1-2). Leiden 
1981, Nr. 338 und Abb. 602; s. auch K . W E I T Z M A N N , Ancient Book I l luminat ion. Cambridge/ 
Mass. 1959, 111 mi t Abb. 118. 
88
 Maur. I 2, 17f. (78) = L T VI 2 (1270f); Syll Tac t . 39, 5. 9; LT V 3 (1183); X X 80 
(1033D) (σουβλίον σιδηρούν als Eßbesteck); vgl. SZADECZKY-KARDOSS, Einfluß 66. 
89
 Herodian I 15, 2; vgl. Ju l ius Afr., Kestoi I 20, 28ff. (183-187): Wet tkämpfe im 
Schießen bei Skythen und Partherr l . 
90
 Vegetius I 15 (18, 8-13); I I 23 (58, 3-7). 
91
 Anon. Peri toxeias; s. dazu die Einlei tung und den K o m m e n t a r des Ed i to r s , a. 0 . 
llOff. 43ff.; D A I N , Strategistes 338; H U N G E R , Li te ra tur I I 3 2 6 . Nach der Fert igstel lung dieses 
Kapitels wurde der Anon. Peri toxeias von G. T. D E N N I S (Anon. Peri s trategias 128-134) neu 
230 Die Angriffswaffen 
beziehen sich nicht nur auf richtiges Schießen im Stand, sondern auch auf 
zielsichere Schüsse in Bewegung. Eine Assoziation zu den von Prokop 
beschriebenen Επποτοξόται zur Zeit der Wiedereroberung Just inians liegt 
nahe. Zur Erreichung der gewünschten Treffsicherheit sollte anfangs gegen 
eher größere Ziele geschossen werden, um eine Stärkung der Moral zu 
erzielen und erst danach gegen kleinere, sogar durch Seile beweglich ge-
machte Ziele92. 
Um besonders kräftige Schüsse zu üben, bediente man sich einer eigenen 
Zielscheibenkonstruktion, die auch bei Wettkämpfen zum Einsatz kam. 
Derartige Konkurrenzen sollten das Interesse und die Einsatzfreudigkeit 
der Soldaten beleben. Die als Zielscheibe dienende Konstruktion stellt sich 
folgendermaßen dar93: Auf einem Fußgestell erhob sich ein vertikal errich-
teter Pfosten. Darauf befestigte man eine hölzerne Scheibe parallel zum 
Boden, auf deren Oberfläche durch das Zentrum führende Linien markiert 
waren, die den Umfang der Pla t te durch mindestens 360 Linien teilten. In 
der Mitte dieser Plat te wurde ein zylindrischer Bolzen aus Eisen montiert, 
auf dem eine weitere hölzerne, zwei Daktylen dicke Scheibe mit einem 
Durchmesser von zwei Spannen94 eingelassen war, sodaß sie vertikal zur 
unteren zu stehen kam und diese in einem P u n k t berührte. Anscheinend 
steckte der Bolzen in der Umfangsseite der oberen Scheibe, in die dafür eine 
Höhlung gebohrt war. Zur Übung sollte nun mit Pfeilen, die mit stumpfen 
Enden versehen waren, gegen die aufrecht stehende Pla t te gezielt werden. 
J e stärker der Pfeil auf der Scheibe landete, desto weiter bewegte sie sich 
nach links oder rechts, und an Hand der auf der unteren Pla t te markierten 
ediert. Auf Grund ihres reichhaltigen Kommenta r s verweise ich hier weiterhin auf die 
Edit ion von 0 . SCHISSBL V. F L E S C H E N E E R G . 
92
 Anon Peri toxeias Ζ 41 ff. 
9 3
 Anon Peri Toxeias Ζ 58-79: Πώς δει ισχυρώς βάλλειν: (1) Το ισχυρώς βάλλειν συμβαίνει 
ή SLK τό μη σφόδρα ραδίως κάμπτεσθ-αι τό τόξον, ή 8ιί τό μήκος τοϋ βέλους επί πλέον καμπτομένου του 
τόξου. (2) ποιεί δέ μάλιστα τούτο ή τών γυμναζομένων προς αλλήλους ερις. γίνεται δέ οΰτως' (3) έστω 
τις κανών κατά κάθ-ετον επί τι,νος βάσεως έστηκώς, επί δέ τούτου δίσκος Εύλινος κατ' όρ9άς γωνίας τώ 
κανόνι συνταττομενος • κατά δέ τήν άνω αύτου έπιφάνειαν γεγράφθ-ωσαν εύθ-εΐαι δια του κέντρου ήγμέναι, 
ούκ έλάττονες ή προς ταΐς τριακοσίαις εξήκοντα. (4) πεπήχ&ω δέ κατά τό κέντρον τοϋ δίσκου περόνη 
κυλινδροειδής σιδηρά, καί έπ' αυτί; τη περόνη βεβηκέτω κύκλος ξύλινος, του δίσκου κατά σημεΐον 
άπτόμενος, ούκ έλάττων τό μέν πάχος δακτύλων τριών, τήν δέ διάμετρον του κύκλου σπί&αμών δύο · 
(5) έστω δέ ό κύκλος επί τη περόνη βεβηκώς, ώς μήτε άκίνητον είναι, μήτε ραδίως κινούμενον τώ δια 
τοξείας κινοϋντι αυτόν. (6) κατά δη τούτον τον κύκλον ε"στωσάν τίνες βάλλοντες, αντί αιχμής κεφαλίδας 
σιδηράς έχοντες. (7) σημεία δέ της σφοδροτέρας καί ασθενεστέρας του βέλους κρούσεως αϊ ύποκείμεναι 
τώ κύκλω κατά τόν δίσκον γραμμαί. (8) ή μέν γάρ ασθενεστέρα κατά μίαν, ει τύχοι, γραμμήν κινήσει τον 
κύκλον, ή δέ σφοδρότερα κατά δύο ή και πλείονας. S. dazu den K o m m e n t a r des Editors, a. 0 . 64f. 
An dieser Stelle möchte ich dem akademischen Maler Herrn Spyros PAPASPYKOU (Ioannina) 
herzlich für die Ausführung der Skizzen danken. 
94
 1 δάκτυλος = 1,95cm; 1 σπιθαμή = 23,4cm; S C H I L B A C H , a 0 . 16. 19f. 
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Einheiten konnte die Verschiebung und somit die Stärke des Schusses 
abgelesen und (bei Wettkämpfen) der Sieger ermittel t werden. 
Die oben angebrachte Scheibe durfte einerseits nicht zu fest am Bolzen 
befestigt sein, da sonst ihre Beweglichkeit nicht gewährleistet war. Anderer-
seits sollte sie auch nicht zu locker aufsitzen, damit sie sich nicht zu leicht 
verdrehte und so die Messung erschwerte. Der Einsatz von stumpfen eiser-
nen Köpfen an Stelle von Pfeilspitzen war im konkreten Fall von Bedeu-
tung, um ein Steckenbleiben des Pfeiles und dadurch eine Abnutzung der 
Scheibe und eine Zeitverzögerung zu verhindern (s. die Skizze auf S.232). 
Damit der Schütze seine Schußkraft optimal ausnutzen konnte, mußte 
er seinen Schuß auf die richtige Stelle der Zielscheibe plazieren, sodaß diese 
Kampfübung schließlich Stärke und Genauigkeit des Schießens in sich 
vereinte. Das richtige Ziel war in diesem Fall nicht etwa das Scheibenzen-
t rum, sondern eher deren Randzone. J e näher zum R a n d der Einschuß 
erfolgte, desto weiter bewegte sich die Scheibe vom Ausganspunkt weg. 
Für besonders rasches Schießen, worauf es vor allem im Kampf gegen 
die Perser ankam9 5 , empfahlen sich zwei weitere Übungen96: Einerseits 
veranstaltete man Konkurrenzen, bei denen jener Soldat siegte, der in 
einem gewissen Zeitabschnitt mit den meisten Pfeilen ins Ziel traf, wobei 
jeder mit seinem Namen bzw. eigenem Zeichen versehene Pfeile abschoß. 
Bei einer anderen Übung wurden in einer Reihe Star tpunkte markiert , an 
denen die Soldaten vorbeigingen und von jedem dieser Punkte auf ent-
sprechende, dreißig Klafter (ca. 58 m) gegenüberliegende Ziele schießen 
mußten9 7 . 
Aus Passagen des Strategikon wird die Bedeutung, die man der Übung 
im Bogenschießen beimaß, deutlich. I m Gegensatz zu Vegetius, der von 
einem Viertel bis einem Drittel der jungen Männer spricht, sollten bei 
Maurikios alle Jungen imstande sein, Pfeil und Bogen zu gebrauchen; 
schnelle Schüsse und Schießen zu Pferd waren von großer Wichtigkeit. Als 
maßgebliche Übung wird abwechselndes Kämpfen mit Bogen und Speer 
herausgestellt (vgl. die awarische Art). Entscheidend war, das abwechselnde 
Ergreifen dieser beiden Waffen zu beherrschen98. Unerfahrene Schützen 
sollten nicht allzu starke Bogen benutzen. Diese in Maurikios' Text immer 
wiederkehrende Empfehlung,deutet daraufhin, daß die Kuns t des Bogen-
schießens nicht so leicht zu beherrschen war und ständiges Üben voraus-
setzte. Als Bogenschützen wurden in erster Linie junge, kräftige Männer 
95
 S. oben 215 und Anon. Peri toxeias, Kommentar 51. 65. 
06
 Anon. Peri toxeias. Z.80ff.' 
97
 1 όργυίά = 187,4 cm; SCHILBACH, Metrologie 22-27; vgl. oben 220. 
9 8
 Maur. I 1 (74-76) = LT VII 3-6 {1615-43); Anon. De obsidione 55, 19-56, 9; vgl. 
Maur. XI 2, 24ff. (362) = LT XVIII 48-50: über die Awaren. 
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herangezogen, die die rhomäische wie auch die persische Schießart erlernen 
sollten. Bei Manövern schössen die Kavalleristen mit Pfeilen ohne Spitzen 
gegen das Fußvolk. Jene, die des Bogenschießens nicht mächtig waren, 
sollten mit Speeren bzw. Wurflanzen kämpfen99. 
Ganz ähnliche Anordnungen finden sich in den Takt ika Kaiser Leons, 
wo auch er die Wichtigkeit der Bogenschützen betont und von einer Ver-
nachlässigung dieser Disziplin in letzter Zeit spricht, die dem Reich große 
Verluste eingebracht hät te . Jeder Mann, auch der Zivilist, solle zu Hause 
einen Bogen haben, um sich in seinem Gebrauch ausreichend üben zu 
können. So konnte man jederzeit bereit sein, in den Krieg zu ziehen, oder 
aber auch, als Zivilist, seinen Heimator t zu verteidigen100. Die Bogen dürf-
ten die Zivilisten auch für die Jagd benutzt haben, die in der Kriegsliteratur 
als gute Übung und Vorbereitung für Kampfzwecke Erwähnung findet101. 
Nikephoros IL übte sein Heer im Reiten, Bogenschießen und Lanzen-
werfen; ähnlich trug auch Alexios Komnenos Sorge, sein Heer in diesen 
Disziplinen zu schulen, wobei er das Hauptgewicht auf das Bogenschießen 
zu Pferd legte. Man stellt fest, daß seit Maurikios bis ins 11./12. Jahrhunder t 
der Kampfart , den Bogen zu Pferd zu benutzen, eine große Bedeutung 
zukam102. 
Unfähigkeit und Schwächen im Bogenschießen galten für einen ange-
sehenen Mann, und gar für eine führende Persönlichkeit, als besonders 
negative Eigenschaft. Zu den Unzulänglichkeiten von Philokales Euma-
thios und David, Gouverneuren von Attaleia bzw. Thessalonike, zählte 
deren Ahnungslosigkeit im Umgang mit dem Bogen103. Dagegen gehörte es 
zu den besonderen Vorzügen eines Feldherrn, diese Kuns t zu beherrschen. 
Ioannes Tzimiskes galt als so guter Schütze, daß er den Pfeil angeblich sogar 
durch einen Ring hindurch schießen konnte. Anna Komnene preist die 
Treffsicherheit und Kraft ihres Mannes Nikephoros Bryennios beim 
Schießen mit dem Bogen104. 
6. SCHIESSTECHNIK 
Als ausschlaggebende Faktoren der richtigen Schießtechnik sind vor 
allem die Art und Stärke des verwendeten Bogens, die Kraft und Schieß-
99
 Maur. I 2, 21f.; 28-34 (78) = LT VI 3 (1274f.). 5-6 (1289-99); Maur. XII Β 3 (420) 
= LT VII3 (1614ff.); Maur. X I I Β 17, 8 (450); X I I Β 9, 3f. (428) = LT IV 71 (1079ff.); Maur. 
I 5, 8ff. (90) = LT IV 35 (862ff.). 
m
 LT VI 5 (1292-4); XI 50 (3405-10); XX 81 (1036B). 
101
 Maur. XII D (490ff.); Syll, Tact. 56. 
1 0 2
 Leon Diak. 36, 4ff.; 50, 22ff.; Anna Komn. XIII 2, 1 (III 92, lff.); XV 3, 5 (III 197, 
6ff); XII 4, 3 (III 65, 13ff.); V 3, 1 (II 13, 24ff). 
1 0 3
 Anna Komn. XIV 1, 3 (III 142, 15ff.); Eustathios, De capta Thess. 82, 14ff. 
1 0 4
 Leon. Diak. 97, 4ff.; Anna Komn. X 9, 8f. (II 224, 9ff.). 
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kunst des jeweiligen Schützen wie auch die Länge des Pfeiles anzuführen 
Wie m den Quellen entsprechend betont, waren die Unterschiede in der Art 
wie der Bogen gehandhabt wurde, von großer Bedeutung103 . 
Besonderes Augenmerk legte man auf Verschiedenheiten im Ziehen der 
Sehne, d .h . einerseits, ob sie bis an die Brust oder bis zum Ohr gezogen 
wurde, anderseits die Art , in der die Finger der rechten Hand Pfeil und 
Sehne faßten. 
Prokopios führte in seiner Kriegsgeschichte beim Vergleich zwischen 
dem römischen ίπποτοξότης seiner Zeit und dem Bogenschützen der homeri 
sehen Zeit als einen der Unterschiede an, daß letzterer die Sehne bis zur 
Brust zog, sodaß der Pfeilschuß relativ schwach ausfiel. Der byzantinische 
Hippotoxotes hingegen zog die Sehne an der Stirn vorbei bis hin zum 
rechten Ohr, sodaß der Pfeil mit solcher Wucht geschossen werden konnte 
daß er sowohl Schild als auch Panzer zu durchbohren imstande war106. ' 
Über die persischen Bogenschützen schreibt Ammianus Marcellinus 
daß sie die Sehne bis zur Brust zogen, wobei es sieh hiebei allerdings eher um 
einen rhetorischen Topos handeln dürfte, den man in antiken Texten über 
das Bogenschießen antrifft, und weniger um eine reali tätstreue Informa-
tion10 ' . Darstellungen persischer Reiter zeigen nämlich, daß sie die Sehnen 
bis zum rechten Ohr zogen108. Außerdem schreibt Prokopios die Tatsache 
daß die persischen Geschosse öfter geschossen wurden, aber gleichzeitig 
auch schwächer waren, nicht einer unterschiedlichen Schießart der Perser 
zu, sondern den, im Gegensatz zu den byzantinischen, schwächeren persi-
schen Bogen. Abgesehen davon wäre es von einem Volk, das seit Jahrhun-
derten mit der Bogenschießkunst ver t raut war, nicht zu erwarten, daß es 
diese Handhabung des Bogens, nämlich das Ziehen der Sehne bis zum Ohr, 
nicht beherrschen, geschweige denn nicht kennen würde103. Der Grund für 
die angebliche Schwäche persischer Pfeilschüsse könnte auch in der Stärke 
und Qualität der byzantinischen Panzer zu finden sein, die einem Beschuß 
gut s tandhalten konnten110. Man darf hiebei auch die Aussage des Ammia-
lü5
 S. BOBHEIM, Bogen und Armbrust 134 über die Gewandtheit und Erfahrung die die 
Bedienung des Bogens erforderte. 
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 Prokopios, Bella I 11, 14-15 (I 6, 15-7, 9). 
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' A m m . Marc. XXV 1, 13; Anon Peri toxeias, Kommentar 55f.; vgl. Eustathios 
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 BIVAE, Equipment, Abb 23. 
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S. oben 51. 220f.; Prokopios, Bella a O.; vgl. Maur. XI 1, 15-17 (354). 110 
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nus Marcellinus nicht vergessen, der von einer großen Durchschlagskraft 
persischer Pfeile spricht; allerdings wird er bezüglich seiner militärischen 
Informationen für nicht allzu glaubwürdig gehalten111. 
Neben den beiden genannten Schießarten, Ziehen der Sehne bis zur 
Brust und bis zum Ohr, führt der Anonymus Περί τοξείας noch eine dritte 
Möglichkeit an, und zwar, das Ziehen der Sehne bis zum Hals112. 
Einen zweiten maßgeblichen Faktor der Schießkunst bildet die Wahl 
der Finger, mit welchen die Sehne und/bzw. der Pfeil gezogen wurde. Aus 
der waffenkundliehen Literatur ergeben sich drei Möglichkeiten des Ergrei-
fens von Sehne und Pfeil113: 
a. Ergreifen des Pfeiles mit der in der Kerbe liegenden Sehne mit Daumen 
und Zeigefinger ( = primärer Typ)114 
b. Ziehen der Sehne durch Einhaken der drei mittleren Finger, wobei das 
Pfeilende zwischen Zeige- und Mittelfinger zu liegen kommt ( = sog. 
Mittelmeerspanngriff)115 
c. Sehne samt Pfeil werden durch den gekrümmten Daumen, der zumeist 
durch einen Ring geschützt wird, gezogen, wobei Zeige- und Mittelfin-
ger derselben Hand das Endglied des Daumens umfangen und stützten 
(= mongolischer Spanngriff)116. 
Die erstgenannte Ar t konnte nur bei leicht biegsamen, weichen Bogen 
angewandt werden, da der bloße Druck der beiden Finger auf den Pfeil bei 
einem harten Bogen nicht wirksam genug gewesen wäre. Aus diesem Grund 
setzte man diese Technik nur selten ein. 
Die Schrift über das Bogenschießen (Περί τοξείας) führt die beiden 
letzteren Techniken für das frühe Byzanz an; sie fügt als Alternative zu c 
hinzu, daß die Sehne ans ta t t mit dem Daumen auch mit dem Zeigefinger 
gezogen werden konnte, der dann vom Daumen unters tütz t wurde. Der 
unbekannte Autor erwähnt, daß aber die durch den Daumen gezogene 
Sehne den Pfeil mit größerer Wucht abschnellen lasse und die beste Schieß-
art sei117. Diese Ziehart dürften die Byzantiner von den Hunnen übernom-
111




 Anon. Peri toxeias, Z. 25-30 
113
 BULANDA, Bogen und Pfeil 96-101, HARMUTH, Bogen 318; vgl. JAHNS, Trutzwaffen 
292-294; A. BOUDOT-LAMOTTE, Contribution ä l'etude de Farcherie musulmane. Damaskus 
1968, 16ff mit Taf. 
114
 BULANDA, Bogen und Pfeil, Abb. 63. 
115
 A.O., Abb.5. 
116
 A.O 40, Abb.25. 
117
 Anon. Peri toxeias, Z. 18-25; s. auch den Kommentar dazu, a 0 . 54f. 
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men haben118. Der Bogenschütze sollte aber mit beiden, bzw. mit allen drei 
Schießarten vertraut sein, damit er sie abwechselnd anwenden konnte, vor 
allem wenn einzelne Finger durch wiederholtes Schießen müde und nicht 
mehr einsatzfahig waren. 
Auch die unter b angeführte Ziehart dürfte in verschiedenen Variatio-
nen angewendet worden sein; die Sehne wurde nicht immer mit drei Fingern 
gezogen, sondern - wie auf manchen Kleinkunstdarstellungen zu erkennen 
ist - auch mit zwei Fingern (Zeige- und Mittelfinger)119. Daß die drei letzten 
Finger die Sehne halten und der Zeigefinger gegen das Ziel gerichtet ist, ha t 
man auf persischen Darstellungen erkannt und als die charakteristische 
persische Schießart bezeichnet120. Dürfte hierin etwa die Erklärung zu der 
Frage nach der von Maurikios angeführten Unterscheidung in rhomäische 
und persische Schießart zu finden sein? Diese Annahme ver t r i t t BIVAR, 
wobei er unter der rhomäischen Art die hunnisch-mongolische versteht121. 
Die Byzantiner dürften sich bei der Übernahme des Spanngriffes von 
den asiatischen Reitervölkern auch die Benutzung eines Schutzringes für 
den Daumen angeeignet haben. Dieser Ring, von dem viele osmanische 
Funde bekannt sind, war auf der einen Seite verbreitet, um die Daumen-
kuppe bei Loslassen der Sehne vor Verletzungen zu schützen122. 
Trotz des Mangels an Informationen darf man annehmen, daß auch 
beim Mittelmeerspanngriff ein Fingerschutz, vielleicht auch Handschuhe 
verwendet wurden. Die von Eustathios erwähnten, den Bogenschützen 
zugeschriebenen Handschuhe - χεφΐδες - dürften aber nicht für die rechte 
Hand vorgesehen gewesen sein, da sie auch fingerlos sein konnten und so 
eher dem Schutz des linken Unterarmes vor der schnellenden Sehne gedient 
haben mochten. Bereits Vegetius führt einen Unterarm schütz für die sagit-
tarii der Antike an, eine Schutzvorrichtung aus Leder und Eisen, die für das 
westliche Mittelalter bekannt ist123. 
Wie bereits aus dem Kapitel über die Schießübungen hervorgeht, legten 
11S
 Vgl BIVAR, Equipment 284; Chludo ν-Psalter, fol. lOr, s. Taf. VI 1 
1 1 9
 GOLDSCHMIDT, Elfenbeinskulpturen, Taf.LXIX, 122B; XXXVI, 56C; VIII, 20C. 
1 2 0
 BIVAR, Equipment 285 mit Abb. 23 und W. F. PATERSON, The Sassanids. Journal of 
the Society of Archer-Antiquar ies 12 (1969) 29-32 (zitiert nach BIVAR, Equipment 285, A. 50). 
Vgl aber eine ähnliche Ziehart im Cod. Vatop. 602, fol. 185r. 186v. 194r (HUBER, Bild 
Abb.41f. 125) 
121
 BIVAR, Equipment 285 
132
 S. den Katalog der 82. Sonderausstellung des Historischen Museums der Stadt Wien: 
Die Türken vor Wien. Europa und die Entscheidung an der Donau 1683. Wien 1983 201 
Kat. Kr. 16/103. 
123
 Eustathios, Comm. Od. 1960, 2 (II 321, 13 STALLBAUM). .. καί τοξεύοντες γο5ν ™ές 
χεφίσι χρώνται, ά καί μή δακτυλωταΐς . . . ; Vegetius Ι 20 (23, 9f.) . . . sagitarii sinistra brachia 
manicis munirentur ..; vgl. BOKHEIM, Bogen und Armbrust 134 und HARMUTH, Bogen 322. 
Der Bogen 237 
die Byzantiner im Bewußtsein der Schnelligkeit der feindlichen Bogenschüt-
zen (Perser) besonderes Gewicht auf rasches Schießen mit Pfeil und Bo-
gen124. Maurikios hebt hervor, daß durch die hohe Geschwindigkeit des 
Schußvorganges die Geschosse eine größere Wucht bekämen, was in einer 
Schlacht wichtiger sei als vorsichtiges langsames Ziehen125. Die Schlachtver-
hältnisse erforderten besondere Fähigkeiten in treffsicherem Schießen gegen 
bewegliche Ziele und ebenso das Beherrschen der richtigen Schießtechnik. 
wenn sich der Schütze selbst in Bewegung befand. 
Die für uns wertvolle Schrift Περί τοξείας führt Einzelheiten dazu an'26: 
Bei Verfolgungen war es den berittenen Schützen relativ problemlos mög-
lich, den in derselben Richtung reitenden Feind zu treffen. Besonders wirk-
sam war es, frontal gegen den Verfolger zu schießen, da die Wuch t des 
aufprallenden Pfeiles durch das Entgegenreiten des Gegners zusätzlich ver-
s tärkt wurde127. Zu F u ß kämpfende Bogenschützen beschossen fliehende 
Feinde oder Verfolger am besten aus einer seitlichen Position, d. h. in einem 
spitzen Winkel nach links. Zur Erlangung des richtigen Schußwinkels und 
für eine optimale Standfestigkeit stellte man nach Vegetius das linke Bein 
nach vorne128. 
Wenn sich der zu beschießende Feind in geringer Entfernung befand, 
wurde selbstverständlich direkt, frontal geschossen. Bei größeren Distanzen 
wurde nach oben geschossen, damit das Geschoß den Gegner erreichen 
konnte. Der Anonymus Περί τοξείας empfiehlt direkte, gerade Schüsse nur 
für den Fall, daß man die Gegner und deren Pferde an den Beinen treffen 
wolle'29. Ansonsten war so zu zielen, daß die durch Schilde geschützten 
Gegner von oben mit Pfeilen beschossen wurden. Ebenso war diese Schieß-
technik bei fliehenden Gegnern anzuwenden. 
Eine große Anzahl an Pfeilen, die - derartig abgeschossen - aus beiden 
Fronten auf den jeweiligen Gegner niederprasselten, erinnerten an Regen 
und Schneefall, ein Vergleich, der klischeehaft bei Schlachtschilderungen 
seinen Ausdruck findet: man liest über Pfeile, die den Himmel wie Schnee-
124
 S oben 231. 
125
 Maur. I 1, 5ff. (74-76) = LT VII 4-6 (1619ff.) = Anon. De obsidione 55, 19f. 
126
 Anon. Peri toxeias, Z.4-18 und Kommentar S.52f. 
127 y g l p rokopios, Bella I 1, 14 (I 7, 1^); Agathias V 19, 12 (189, 4-10); Anna Komn. 
VI 3, 7 (III198, 9ff) (über die Türken). Nach Vegetius IV 29 (148, 15-19) gelten die gleichen 
Gegebenheiten für Belagerte oder aus höherer Position Kämpfende, da ihre Geschosse . . . 
vehementius cadunt ... und . . . londius penetrant. 
128
 Vegetius 120 (24, 10-12): Sciendum praeter ea, cum missibilibus agitur, sinistros pedes 
in ante milites habere debere; ita enim vibrandis spiculis vehementior ictus est. 
m
 Anon. Peri toxeias, Ζ 33-39; Anon. Peri strategias 36, lff; LT XVIII 135-136 
(977D-980A). 
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flocken bedecken, über Pfeilregen und von einer Finsternis, die durch die 
Dichte der Pfeile hervorgerufen wird130. 
Der Winkel des nach oben geschossenen Pfeiles durfte nicht zu spitz 
sein, damit die Wucht des Schusses nicht gemindert wurde. Dazu wurden 
Maßnahmen getroffen, die die Ursachen steiler Schüsse beseitigen sollten: So 
durfte die Aufstellung nicht aus zu vielen Soldaten bestehen, also nicht zu 
tief sein, damit hinten aufgestellte Schützen nicht gezwungen waren, zu weit 
über ihre Kameraden hinwegzuschießen131. Ebenso mußten an den Speeren 
befestigte Fähnchen vor der Schlacht abgenommen werden, damit die Pfeile 
freien Weg hatten132. Als weiterer Faktor war beim Schießen zu berücksich-
tigen, daß eventueller Wind die Treffsicherheit des Pfeiles nicht beeinträch-
tige133. 
130 
Agathias I I I 25, 1 (116, 21 ff.). Τοιγάρτοι βέλη έφέρετο αμα
 σ υ χ
ν ά καί είτα Ιτερα καί Αλλά 
επί τούτοις • άπαντα τε τόν μεταξύ αέρα έπεκάλυπτον τη συνεχεία ώσπερ άλλήλοις ξυμπεφυκότα. εί'κασεν 
αν τις τόχρημα νιφετω μεγάλψ ή χαλάζη πολλή ξύν βιαίω πνεύματι καταρραγείσ?). Anon De obsidione 
71, 11-72, 2; Ioannis Caminiatae De expugnatione Thessalonicae, rec. G BÖHLIG (CFHB 4) 
Berlin-New York 1973, 25, 57; 26, 83; Niket. Chon. 87, 6-8; Eustathios, Comm II 588 3-7 
(II 159, 21-25 V.DER VALK); 770, 47ff. (II 784, 28-785, 2 V.DER VALK); vgl. Skyl. Matr 
fol. 32v (CIRAC ESTOPANAN Abb. 71-72). 
131
 Maur. XII Β 16, 43 (442) = LT VII 67 (2136); Syll. Tact. 43, 1. 4; Maur I I 6 9-15 
(122) = LT XII 40-41 (3741-50). 
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 S. oben 210. 
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VI. D I E ARMBRUST 
Als Ergebnis der Bemühungen, einen Pfeil kräftiger und weiter zu 
schießen, entwickelte sich die Armbrust. Durch Anbringen eines hölzernen 
Stabes am Bogen mit einer Führungsrinne für den Pfeil konnte die Sehne 
mit beiden Händen oder aber auch mit Hilfsmitteln kräftiger angezogen 
werden. Zusätzlich konnte durch eine eigene Vorrichtung die Waffe im 
gespannten Zustand verbleiben, um jederzeit schußbereit zu sein. Die Mög-
lichkeit, auf den Bogen große Kraft beim Ziehen auszuüben, sowie die 
vorhandene Pfeilführung erlaubten eine Verminderung der Länge des Bo-
gens, allerdings unter Zunahme seiner Dicke und Widerstandskraft. Zusätz-
lich war es nun auch möglich geworden, kürzere Pfeile zu verwenden1. 
Bei einem Versuch, die Geschichte der mittelalterlichen Armbrust zu-
rückzuverfolgen, stößt man auf das Problem der Kontinuität dieser Waffen-
gattung, d.h. inwieweit der Ursprung dieser Waffe in einem antiken Vor-
gänger zu suchen ist. Eine gewisse Schwierigkeit anderer Art liegt in der 
Unterscheidung zwischen der leichten, von einem Menschen zu bedienenden 
Armbrust einerseits und den größeren, oft über einen Torsionsmechanismus 
verfügenden Geschützen auf der anderen Seite. Aus den Quellenaussagen 
wird nicht immer klar verständlich, ob es sich bei Verwendung des Wortes 
ballista um eine Handarmbrust oder eben um eine große Standarmbrust 
handelt. Im Rahmen unserer Thematik sei nur von ersterer die Rede2. 
Einen ersten Vorläufer der Armbrust im europäischen Mittelmeerraum 
sieht man im γαστραφέτης. Diese Waffe, deren Name sich aus der Art ablei­
tete, wie man sie - am Bauch stützend - spannte, ist von Heron von 
Alexandreia (2.-1.Jahrhundert v.Chr.) eingehend beschrieben worden3. 
Dieses „Bauchgewehr", ansonsten kaum an anderer Stelle erwähnt, war 
relativ groß und schwer, sodaß es auf einem Gestell montiert verwendet 
1
 Siehe H . T H . HORWITZ, Zur Entwicklungsgeschichte der Armbrust. ZHWK 8 
(1918-20) 311-317, hier 313f, nach dem die Armbrust sich nicht aus dem Bogen, sondern aus 
der Schießfalle entwickelte; s auch NICKEL, Waffenbuch 225. Allgemeine Literatur zur 
Armbrust s. unten A.250f., A.60. 
2
 Über die Geschütze allgemein's. SCHNEIDER, Geschütze 1303-6 über die Torsionsge-
schütze; DERS., Die Artillerie des Mittelalters. Nach den Angaben der Zeitgenossen darge-
stellt. Berlin 1910, HUURI, Geschützwesen. 
3
 DAIN, Strategistes 325f; Heron, Belopoiika, ed. H . D I E L S - E. SCHEAMM. Abh. d. 
Preuß. Akad. d. Wiss , phil.-hist. Kl. 1918-1919 (Nachdr. 1970), 16. 
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wurde4. In den darauffolgenden Jahrhunderten begegnen wir oft pfeilwer­
fenden Maschinen. Inwieweit sie Torsionsgeschütze waren oder nicht 
wurde vor allem um die Jahrhundertwende, lange diskutiert. Jedenfalls 
hatten die Geschütze, die überwiegend bei Belagerungen im Einsatz waren 
meistens die Ausmaße und die Punktion einer Kriegsmaschine. Σκορπιός' 
scorpw, β«λ(λ)£στ(ρ)α , bal(l)ist(r)a, carroballista, arcuballista, manuballista 
sind die verschiedenen Ausdrücke, die für sie in Verwendung waren Unter-
schiede, Ähnlichkeiten und Identitäten dieser Geschütze von - bzw mitein-
ander sind aus den Quellen nicht immer eindeutig zu erkennen. Ursprüng-
lich bedeutete balhsta ein größeres steinwerfendes Geschütz5 Ein mehr 
oder weniger gemeinsames Merkmal aller Ballisten dürfte ihr großes Aus-
maß gewesen sein: Nach den Beschreibungen war für ihre Betätigung mehr 
als eine Person von Nöten und zum Einsatz mußte die Waffe auf einem 
Gestell befestigt werden6. 
Sowohl Ammianus Marcellinus, Vegetius, Prokopios als auch AgathiaV 
fuhren größere Geschütze an und bringen sogar zum Teil Beschreibungen· 
allerdings findet sich keine eindeutige Erwähnung tragbarer Handarmbrü-
ste. Konkret trifft man bei Vegetius außer ballistae\ die nun mehr pfeil-
schießende Geschütze bedeuten, arcuballistae\ carrobaüistae» und manu-
balkstae. Während die ersteren sich mehr oder weniger sicher auf größere 
Geschütze beziehen, stellt sich bei den manuballistae die Frage ob es sich 
hiebei vielleicht um eine Armbrust handle. Genau lautet der Text von 
Vegetius: scorptones dicebant, quas nunc manuballistas vocant, ideo sie nuneu-
pah, quodparvis subtilibusque spiculis inferunt mortem™. Die kleinen schma 
len Pfeile könnten hier Armbrustbolzen bedeuten. Dagegen spricht aller-
dings eine Gleichsetzung des Geschützes mit scorpio, womit vor und auch 
nach dieser Zeit eher ein größeres Geschütz benannt wurde11 
Für eine Existenz und den Gebrauch der Armbrust in spätrömischer 
* SCHNEIDER, Geschütze 1311ff, H.DROYSEN, Γαστραφέτης. RE VII 1 (1910) 853 f • 
M _ ^ Artillery „ f f , A. NEUMAHN, Geschütze. Der UeM 7auly. Lexikon i r " l l 
ίΰΐ-ό, HUTJRI, Geschutzwesen 227ff. 110. 
PV, \ D n Z U / ^ U U R ; ' G e s c h ü t z w e s e n 4 3 ; SCHNEIDER, Geschütze 1309; DERS., Herons 
Cheirobalhstra Mitteil Kaiserl Dt. Archaol. Inst. Rom 21 (1906) 142-168 hier 167f 
SCHNEIDER Geschütze 1314; NEUMANN, a.O. 782; HUURI, Geschützwesen 227ff 
^T^s\^x^^:.r^ ni); iv is fi4°'i2-141' * *22 *«. 
8
 Vegetius II 15 (50, 2f.); IV 22 (143, 11-13); IV 21 (142 6-9) 
Vegetius II 25 (60, 2-11); III 14 (98, 18-20); I I I 24 (118 8-14) 
«Jä::::rv 22 (l44> 7~9); n i5 <49* ^ 3); m u < * « ^ * » < « * . ^ 
» Polybios VIII 5 (II 338, 15-17); Heron, Belopoiika a.O., Anon. De obsidione 81 
19f, Amm. Marc. XXIII 4, 4-7; Script, ine. 347, 17f.; Suda IV 386, 14-19. 
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Zeit sprechen allerdings die beiden Reliefs von Puy und Solignac-sur-Loire, 
aufweichen man je eine Armbrust erkannt hat; beide Reliefs werden vor das 
5. Jahrhundert n. Chr. datiert12. 
Nach diesen Zeugnissen verschwindet in weiterer zeitlicher Folge die 
Armbrust im Westen bis ins 9. Jahrhundert. Auf einer Miniatur aus der 
Hand von Haimo von Auxerre {gest. ca. 855), die Szenen einer Stadtbelage-
rung enthält, erkennt man zwei mit Armbrüsten bewaffnete Schützen13. 
Die Waffen zeigen grundsätzliche Ähnlichkeiten mit den aus späteren Jahr-
hunderten bekannten mittelalterlichen Armbrüsten. Sie verfügen über 
keine HilfsVorrichtung für ein kräftigeres Ziehen mit dem Fuß, den soge-
nannten Steigbügel, dafür läßt sich aber eine Abzugstange sehr klar erken-
nen14. Zu dieser Zeit beginnt die Armbrust allmählich in den westlichen 
Quellen aufzuscheinen'5, um ab der Zeit der Kreuzzüge große Bedeutung 
für die Kriegshandlungen zu gewinnen16. 
Auch für das byzantinische Heer erkannte man ein Verschwinden der 
Armbrust, mit dem Unterschied, daß die Wiedereinführung dieser Waffe 
nicht ins 10. Jahrhundert, sondern in die spätbyzantinische Zeit gesetzt 
wurde. Als Ergebnis westlichen Einflusses soll sie von den Byzantinern in ihr 
eigenes Heer aufgenommen worden sein17. 
Erst seit kurzem beschäftigt man sich in der Forschung mit der byzanti-
nischen Armbrust und mit der Frage nach einer Kontinuität ihrer Verwen-
dung im byzantinischen Militärwesen18. Dieses Problem sei hier vom Be-
ginn an aufgerollt und diskutiert. 
Im Strategikon des Maurikios gilt unser besonderes Interesse einem 
Kapitel über die Ausrüstung der Leichtbewaffneten19. Unter anderem wer-
12
 Siehe E. SAGLIO, Arcuballista, Manuballista, in: DAREMEERG - SAGLIO, Dictionnaire 
388 mit Abb.; HARMUTH, Armbrust 18f. datiert das Steinrelief von Puy mit E. ESPERANDIEU, 
Recueil general des bas-reliefs de Gaule romaine (Collection de documents inedits sur Vhistoire 
de France, Serie VI/9, T.2.) Paris 1908, Nr. 1679. 1683, S. 442-^44 in das l . Jh . n.Chr. 
i 3
 Cod. Par. lat 12302, fol. 1. 
14
 Siehe HARMUTH, Haimo von Auxerre 127-130. 
15
 Die in der Literatur als Zeugnis für das Wiederauftreten der Armbrust wiederholt 
herangezogenen Stellen der Geschichte des Mönches Rieher von St. Remi (2. Hälfte 10. Jh.) 
halte ich für nicht ausreichend. Es handelt sich nämlich um bloße Erwähnungen des Wortes 
arcuballista, die nicht genügen, um daraus auf eine (Hand)Armbrust zu schließen. Richer, 
Histoire de France, ed. R. LATOUCHE I-II . Paris 1930-1934, I I 92 (I 282f. mit A. 1); I I I104 
(II 134); vgl. die Einleitung des Editors über den Autor und das Werk, Bd. I, S. Vff. Für die 
Heranziehung dieser Textsteilen s. HARMUTH, Armbrust 19f.; HALDON, Solenarion 157, 
Α 10, HARMUTH, Haimo von Auxerre 127. 
1 6
 S. HUURI, Geschützwesen 43ff. über das europäische Geschützwesen. 
17
 S. z.B. KALOMENOPULOS, Organosis 135-137. 
18
 HALDON, Solenarion 155-157; DENNIS, Flies 1-5. 
19
 Maur. XII Β 5 (422). 
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den ihnen Bogen und Köcher, die mit dreißig oder vierzig Pfeilen gefüllt 
waren, zugeschrieben, wie es für die leichtbewaffneten Soldaten üblich war. 
Des weiteren sollten sie „hölzerne Röhrchen, kurze Pfeile und kleine Köcher 
(bei sich haben), welche (Pfeile) mit den Bogen auf große Entfernung 
geschossen werden und für die Feinde nutzlos sind"20. 
Die σωληνάρια, die genannten Röhrchen, werden auch in den Taktika 
Kaiser Leons, in der Syttoge Tacücorum und den Takt ika des Nikephoros 
Uranos angeordnet, wobei alle von Maurikios' Text ausgehen21. Die Sylloqe 
Tacücorum fügt hinzu, daß die kurzen Pfeile μέναι heißen und in der 
Schlacht besonders wertvoll sind, da sie, abgesehen von der mit ihnen 
erreichbaren großen Schußweite, noch den Vorteil haben, daß sie wegen 
ihrer geringen Größe von den Feinden schwer zu sichten und deshalb als 
Mordwaffe sehr wirksam sind22. Zum besseren Verständnis des Funktions-
prinzips dieser Waffe t rägt die Paraphrase des Strategikon bei, die im Codex 
Ambrosianus graecus Β 119 sup. (139) enthal ten ist: „ . . . röhrenförmige 
Hölzer in der Größe der Pfeile, in der Form eines in der Mitte geschnittenen 
Schilfrohrs, durch die (die Krieger) kleine Pfeile schießen sollen, die soge-
nannten μϋαι, die mit den Bogen sehr weit geschossen werden" 2 3 . 
Ganz richtig wurde vorgeschlagen, das Wort μέναι der Sylloqe Tacti-
corum auf μυΐαι zu korrigieren. Nach Paulos von Aigina hießen die kleinen 
Pfeilspitzen (βέλη) μυωτά. Leon und das Zeremonienbuch nennen die kleinen 
Pfeile der Toxoballistrai μυΐαι bzw. μϋαι. E s scheint passend, die kurzen, 
schnellen, nicht leicht sichtbaren Pfeile als „Fliegen" zu bezeichnen 2 4. 
Es erhebt sich nun die Frage, ob die von unseren Quellen beschriebene 
Maur. a. 0 . . . . σωληνάρια ξύλινα μετά μικρών σαγιτών καί κουκούρων μικρών, απερ καί επί 
πολύ διάστημα ρίπτονται δίά τών τοξαρίων καί τοις έχθροΐς άχρεϊά είσιν. H A L D O N , Solenarion 155; 
G. Τ. D E N N I S , Mauriee's Strategikon. H a n d b o o k of Byzant ine Military Strategy. Univ. of 
Pennsylvania Press Philadelphia 1984, J39 und Ε G A M I L L S C H E G in der deutschen Überset-
zung von Maur mißverstehen das Adjektiv αχρείος; vgl. Syll Tact . und Nikeph. Uranos wie 
in A.21 ου χρησιμεύουσα S. auch meine Bemerkung in JOB 36(1986) 350. 
L T VI 26 (1434-36) und entsprechend Nikeph. U r a n o s ( V Ä R I ) ; Syll. Tact . 38, 8. 9; 
L P führen diese Stelle wörtlich aus 
Syll. Tact 38, 8 9 . . . τους 8έ μικρούς τοιούτους όϊστούς καί μένας καλοΰσί τίνες. Χρήσιμα 
δε τα βέλη ταϋτα κατά τόν πόλεμον δτι τε πορρωτάτω δια τών τόξων πέμπονται καί δτι αθέατα τοις 
πολεμίοις εισϊ δια τήν βραχύτητα και διά τοΰτο τάχιστα αναιροϋσιν · άλλως τε καί Οτι τοις πολεμίοις ού 
χρησιμεύουσα ταΰτα τα βέλη δι'άπειρίαν. 
2 3
 Nach D E N N I S , Flies 2 und Α. 8: fol. 76v . . . ξύλα σεσωληνισμένα ίσομεγέ^ τών σαγιττών 
εν σχηματι καλάμου κατά το μέσον έσχισμένου, SL'WV όφείλουσι μικράς ρίπτειν σαγίττας τάς λεγομένας 
μυας, αιτινες και επί πολύ διάστημα ρίπτονται διά τών τοξαρίων. 
S. H A L D O N , Solenarion 156. Ich sehe keinen Grund, w a r u m μϋαι von μΰς (die Maus) 
und nicht von μυΤα (att . μΰα, s. L S J s.v.) (die Fliege) s t a m m e n soll; s. D E N N I S , Flies 4f.; 
Paulos von Aigina VI 88, 2 (130, l l f ) ; N a u m a c h i k a 1, 60; D e eer. 670, lf.; 676, 16f.; s. auch 
unten 244f. 
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Waffe in die Familie der Armbrüste eingeordnet werden könnte, wofür die 
Existenz des σωληνάρων spräche, das dem Steg der Armbrust entspricht . Den 
Ausdruck σωλήν findet man oft bei Beschreibungen von Armbrüsten und 
größeren Geschützen25. Jedoch verursacht die Bemerkung, daß die Pfeile 
mit Bogen geschossen wurden, einige Unklarheit . 
Klärung bringen arabische Quellen, die ebenfalls diese Waffe kannten 
und sie sogar eingehend beschrieben haben. In seinem Text über die Waffen, 
den er Saladin widmete, setzt sich Murda b. 'Ali b. Murdä al-Tarsüsi u .a . 
auch mit der Armbrust auseinander2 6 . Eine Art der arabischen Armbrust . 
die er beschreibt, besteht aus einem einfachen Bogen mit einer rohrformigen 
Führung. Mit diesem Bogen/Armbrust konnten kleine Pfeile (husban), ja 
sogar vier bis fünf auf einmal abgeschossen werden. Sie schnellten rasch und 
ganz plötzlich weg, sodaß sie an Heuschrecken erinnerten, schreibt der 
arabische Autor. Abzugsvorrichtung und Nuß, um die Sehne in gespanntem 
Zustand zu halten, waren nicht vorhanden, nur ein Schieber, der die Pfeile 
aus der Führung drängte, wenn der Schütze die Sehne losließ27. Die Gültig-
keit dieses Textinhaltes darf nicht nur auf das 12. Jahrhunder t beschränkt 
werden, da - wie der Editor ausdrücklich betont - verschiedene Quellen 
unterschiedlicher Zeitabschnitte als Vorlage gedient haben können28 . Eine 
Ähnlichkeit mit unserer Bogen-Solenarion-Kombination ist augenschein-
lich. Aus den byzantinischen Quellen läßt sich kein Hinweis schöpfen, ob 
damit auch mehrere Pfeile zur gleichen Zeit abgeschossen werden konnten. 
K. H U U R I , der als erster die Verwendung dieses Waffentypus bei den Byzan-
tinern, Arabern, wie auch bei den Persern feststellte, benennt ihn „Zusatz-
stückbogen" und schreibt darüber: „ . . . ein Verfahren . . . , das ihnen ermög-
lichte, mit einem gewöhnlichen Handbogen Pfeile, die kürzer als die Spann-
weite waren, abzuschießen, indem man dabei ein loses, rohrförmiges Zusatz-
stück gebrauchte, das mit den Händen festzuhalten war und diese Kurz-
pfeile in die Schußrichtung lenkte. Es wurde wie ein gewöhnlicher langer 
Pfeil an die Sehne gelegt, war aber hohl, so daß man den Kurzpfeil darin 
einstecken konnte; in der Längsrichtung war es gespalten, so daß die Sehne 
durchglitt und den Kurzpfeil hinauswarf, während das Zusatzstück nach 
25
 Anna Komn. X 8, 6 (II 217, 14f) , darüber s. unten 246ff. und 253, A. 72; R . SCHNEI-
DER, Herons Cheiroballista (s. S. 240, A. 5) 146-162 passim; s. auch M A K S D E N , Artillery 57. 60f. 
2fi
 AI Tarsusi 129-134, vgl. auch B O U D O T - L A M O T T E , a . O . 
27
 Α Ο 132f S. auch a . O . 153, A. 14-16 u n d C A H E N , Changements techniques 116f.; 
C A H B N schreibt diese Waffe den nomadischen Völkern zu, die, wie er meint , dami t beritten 
schießen konnten. Nach der byzantinischen Kriegsl i teratur war diese Waffe für die leichtbe-
waffneten Infanteristen gedacht . 
28
 AI Tarsusi 104f. 
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dem Schusse in der Hand des Schützen blieb"29 . Das Solenarion wurde auf 
arabisch maqrä (Lauf) oder qasab (Rohr) bezeichnet. Nach H U U R I erscheint 
dieser „Zusatzstückbogen" „um das 7. Jahrhunder t und von den Arabern 
wird er als eine türkische Neuerung empfunden"30 . 
Wenn wir von der Annahme ausgehen, daß diese Informationen und 
Überlegungen richtig sind, wäre die Bogen-Solenarion-Kombination von 
Maurikios zu den von den turanischen Völkern angeeigneten Neuerungen im 
byzantinischen Kriegswesen zu zählen31. Dieser Waffentypus darf nicht 
ohne weiteres als richtiger Armbrust typus betrachtet werden; er stellt eher 
einen Übergang zwischen Bogen und Armbrust dar, der aber nicht in die 
Entwicklung der antiken Tradit ion der Armbrustgeschütze einzuordnen ist. 
Wiederholungen der Passage über die Solenaria in den oben erwähnten 
Kriegstexten des 10. Jahrhunder t s sind in Ermangelung sonstiger Erwäh-
nungen nur mit Vorsicht als Informationsmaterial für diesen Zeitraum zu 
verwenden. Für den tatsächlichen Gebrauch dieses Waffentypus aber 
könnte die Empfehlung der Praecepta militaria sprechen, daß jeder Bogen-
schütze zwei Bogen und zwei Köcher mit vierzig bzw. sechzig Pfeilen haben 
solle, wenn man einen der beiden Bogen als Kombinationsmöglichkeit mit 
dem Solenarion interpretiert32 . 
Der antiken Tradition ents tammen die βαλ(λ)ίστρα, τοξοβαλ(λ)ίστρα, τόξο-
βολίστρα, χ ε φ ο β α λ ( λ ) ί σ τ ρ α , χ ε ι ρ ο β ο λ ί σ τ ρ α , χ ε φ ο τ ο ξ ο β α λ ( λ ) ί σ τ ρ α , χ ε ι ρ ο τ ο ξ ο β ο λ ί σ τ ρ α , 
die bei Maurikios und in Texten des 9. und 10. J a h r h u n d e r t s vorkommen. Es 
handelt sich um größere Geschütze, die hauptsächlich bei Belagerungen 
eingesetzt wurden und mit welchen auch von Wagen oder Schiffen aus 
geschossen werden konnte. Sie entsprechen den ballistae, carro-, arcu- und 
manuballistae des Vegetius33. 
Im Zeremonienbuch werden bei der Aufzählung der Ausrüstung einer 
Dromone neben den großen τοξοβολίστραι, χεφοτοξοβολίστραι. zwanzig seidene 
Sehnen und 200 μΰαι erwähnt34 . 4000 μΰαι wurden auch vom Katepano des 
Arsenals dem Drungarios der Flot te übergeben, neben anderen Waffen für 
29
 H U U E I , Geschützwesen 104ff , nach ihm konnte man dami t auch Kugeln abschießen. 
30
 H U U R I , Geschützwesen 111. 
31
 D A R K O , Infiuences 463-469. 119-147; s. auch oben 27f 
32
 Praec. mil 2, 7-10. 
33
 Agathias I 9, 3 (20, 31-21 , 10); Prokopios, Bella V 21 , Uff. ( I I106 , 17ff.); Maur. X I I 
Β 6, 9 (422); 18, 9 (456); 21, 13 (468), 43 (470); 49 (472); L T VI 27 (1460-64); X I V 83 (876B); 
D A I K a p . 53, 30ff. 133. 149-151; Theoph. 384, 11. 
De cer. 669, 21-670, 2: ναύκλας μετά χειροτοξοβαλίστρων καί κόρδων μεταξωτών κ', σαγίτας 
χιλιάδας ι', μύας σ'. Was genau u n t e r ναύκλα (<navkula) im konkreten Z u s a m m e n h a n g zu 
verstehen ist, bleibt unklar; a. O. 670, ί lf. und 673, lff.: μεγάλαι τοξοβολίστραι; 671, 15f: μικραϊ 
τοξοβολίστραι. 
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die Expedit ion gegen das arabische Kreta 3 5 . Der Hinweis, daß mit diesen 
Waffen μΰαι, die uns von der Bogen-Solenarion-Kombination her bekannt 
sind, geschossen wurden, läßt die Vermutung aufkommen, daß es sich hier 
um tragbare Armbrüste handelt . Dafür spricht auch, daß sie im Text neben 
anderen tragbaren Waffen wie Schilde, Lanzen, Bogen u . a . aufgezählt 
werden. Bei einer Interpretat ion, daß diese (χειρο)τοξοβολίστραι. t ragbare 
Armbrüste waren, müßte jedoch vorausgesetzt werden, daß die Zahlenanga-
ben in beiden Fällen nicht richtig sind. An erster Stelle (Ausrüstung eines 
Kriegsschiffes) werden 200 μΰαι. neben 10000 Bogenpfeilen angeführt, im 
anderen Text 4000 μϋαι neben 240000 normalen Pfeilen. Sollte es sich bei 
den μυαι. auch nicht um Armbrustpfeile handeln, sondern um Geschosse 
großer Geschütze, erscheint diese Zahl doch unvergleichlich klein. Somit 
würde es sich hier um einen I r r tum oder um einen Fehler in der Handschrift 
handeln. MGat schießende τοξοβολίστραι auf Schiffen kommen auch in den 
Naumachika vor. Mit ihnen sollte der Feind vom Bug, vom Heck u n d von 
den Seiten des Schiffes beschossen werden 3 6 . Aus dieser Information können 
wir nicht erschließen, ob es sich dabei um tragbare oder um große Armbrü-
ste handelt, und somit muß die Frage, inwieweit die antiken Geschütze 
einen Nachfolger in Form der t ragbaren Armbrust in der mittelbyzantini-
schen Zeit besessen haben, in Ermangelung bildlichen Quellenmaterials 
offen bleiben. 
Die Hauptbezeichnung für die Armbrust , die bereits im 11. Jahrhunder t 
vorkam, um später immer häufiger aufzuscheinen, ist τζάγγρα. Schon in den 
Parekbolai, einer aus der ersten Hälfte des 11. J ah rhunder t s stammenden 
Adaptat ion der Hypotheseis (spätestens im 10. J ah rhunde r t entstanden), 
die ihrerseits eine Bearbeitung der Strategemata des Polyainos darstellen, 
kommt dieser Terminus in der Form τζαρχών vor 3 7 . Einige Jahrzehnte 
später erwähnt auch das sogenannte Strategikon des Kekaumenos τζάγραι 
neben diversen Kriegsmaschinen, an einer Stelle, an der er die Vorbereitun­
gen für die Verteidigung einer S tad t beschreibt38; es handelt sich um einen 
35
 De cer. 676, 14-17. . . . σαγίτας χιλιάδες σμ', ετέρας σαγίτας λόγφ τών τοξοβολίστρων μύας 
χιλιάδες S'. 
3 6
 N a u m a c h i k a 1, 60 = 6, 57; 3, 30 = 7, 122, 3; 3, 10 = 7, 122, 10; 3, 11 = 7, 122, 11. 
Vgl. Maur. X I I Β 21, 12-15 (468) (μικρότερο« βαλλίστραι); X I I Β 21, 49 (472); s. H U U R I , 
Geschützwesen 74f. 
37
 Parekbolai 44, 16: "Οτι Sei μελεταν ταϋτα' πώς δει άκοντίζειν μετά τών τοξοβολίστρων ήτοι 
τών τζαρχών. D A I N , Strategistes 368f.; H Ü N G E R , Li te ra tur I I 326. 
38
 Kekaumenos 178, 12—19: Έάν φυλάττεις κάστρον καί ακούσης ΙρχεσίΚχι προς σε τόν έχθ-ρόν, 
εύτρέπισον σεαυτόν προς το δέξασθαι πόλεμον • οϊκονόμησον τα τείχη τά διερρωγότα, . . . έπίστησον 
μαγγανι,κά τοϊς τείχεσι καί τζάγρας, ποίησον άρπαγας οΰς λύκους καλοϋσιν εις άμυναν τών κριών. 
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ähnlichen Gebrauch des Wortes Tzangra wie es oben bei der Toxoballistra 
der Fall war. 
Der zeitlich nächste Beleg des Wortes ist im Werk der Anna Komnene 
aus dem 12. Jahrhunder t zu finden. Anna gibt eine detaillierte Beschreibung 
der τζάγγρα, die erste einer Armbrust überhaupt3 9 : „Die Tzangra ist ein 
barbarischer Bogen, den Griechen (Έλλησι) vollkommen unbekannt . Man 
spannt sie nicht (wie sonst üblich), indem die linke Hand den Bogen hält und 
die rechte Hand die Sehne zieht, sondern derjenige, der dieses kriegerische 
und weitschießende Gerät ziehen will, soll es sozusagen auf seinen Rücken 
auf den Boden stellen, mit beiden Beinen auf beide Bogenkrümmungen 
treten und mit beiden Händen die Sehne sehr stark zu sich ziehen40. In der 
Mitte (der Tzangra) liegt eine Röhre in der Form eines halben Zylinders und 
mit der Länge eines großen Pfeiles, welche an der Sehne ankommt und von 
ihr bis zu der Mitte des Bogens reicht; aus dieser Röhre fliegen die Pfeile in 
alle Richtungen heraus. In diese Röhre werden sehr kurze, aber sehr dicke 
und mit einer schweren Eisenspitze versehene Pfeile gesetzt. Durch Freilas-
sen der Sehne werden die Geschosse so heftig und mit Wucht fortgeschnellt, 
daß sie, wenn sie auf etwas treffen, nicht abprallen, sondern sowohl einen 
Schild wie auch einen eisernen Panzer durchbohren und auf der anderen 
Seite wieder herauskommen. So gewaltig und unaufhaltsam ist der Schuß 
dieser Pfeile. Dieses Geschoß durchbohrt auch eine kupferne Statue oder, 
wenn es gegen eine Stadtmauer prallt, kommt die Spitze auf der anderen 
Seite der Mauer heraus oder bleibt tief in ihr stecken. Die Wirkung der 
Tzangra ist aber tatsächlich teuflisch. Der Unglückliche, der von dieser 
Waffe getroffen wird, stirbt sofort, ohne die Verletzung überhaupt wahrzu-
nehmen"4 1 . 
In der Folge erzählt Anna, wie der Lateiner, der die beschriebene 
Tzangra benutzte, gegen den Kornes Marianos Maurokatakalon einen Bol-
39
 Ältere Beschreibungen betreffen größere Geschütze. Anna Komn X 8, 6f. (II 217,6-
218, 10). 
40
 D. h der Bogen der Tzangra wurde auf den Boden gelegt, wobei der Stab vertikal 
in die Höhe stand. Die Ausdrucksweise des Textes erlaubt auch eine andere Übersetzung der 
Stelle nicht der Bogen lag auf dem Boden, sondern der Schütze lag mit dem Rücken auf dem 
Boden, drückte mit beiden Füßen gegen die Bogenkrümmungen, indem er mit den Händen 
die Sehne zog. Diese Spannart ist freilich unwahrscheinlich, da die übliche Ziehart (mit 
Steigbügel) die erstere Auffassung bestätigt; außerdem wäre die liegende Position umständ-
licher und auch gefährlicher für die Mitkämpfenden, falls der Bogen oder die Sehne beim 
Spannen abrutschte. Vgl. unten 252f. den Text von Hermoniakos. S. aber HARMUTH, Arm-
brust 82 und Abb. 56: Die Chinesen spannten ihre Armbrüste in einer ähnlichen Art (sitzend). 
41
 Vgl. W. ROSE, Anna Komnena über die Bewaffnung der Kreuzfahrer. ZHWK 9 
(1921) 1-4. 
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zen abschoß, der dessen Schild und den Schuppenpanzer bis zur Haut 
durchbohrte, ohne denselben aber erheblich zu verletzen. 
Annas Äußerung, die Tzangra sei τόξον βαρβαρικόν και "Ελλησι παντελώς 
άγνοούμενον, h a t die meisten Forscher zu dem Ergebnis geführt, daß die 
Byzantiner die Armbrust erst zur Zeit der Kreuzzüge kennengelernt 
haben42. Jene, die der Meinung sind, daß es in Byzanz bis ins 10. Jahrhun-
dert diese Waffe gegeben ha t te , meinen, daß sie danach außer Gebrauch 
gekommen ist, um den Byzantinern erst in der Zeit von Alexiosl . Komne-
nos wieder bekannt zu werden43. Die Glaubwürdigkeit dieser Information 
Annas wird allerdings beeinträchtigt, wenn man nun weiß, daß die Waffe 
seit ca. einem Jahrhunder t vor Anna in den griechischen Texten unter 
demselben Namen belegt ist. Weitere Zweifel ergeben sich, wenn man be-
rücksichtigt, daß in der Zwischenzeit im Westen die Armbrust an Bedeu-
tung gewonnen hat te , was den alten Soldaten und Offizieren, die Anna als 
Informanten bei der Abfassung ihres Werkes heranzog, zumindest nicht 
unbekannt gewesen sein dürfte44. 
Der Grund für Annas Aussage ist im Charakter und in der Zielsetzung 
ihres gesamten Geschichtswerkes zu suchen. Die Alexias ist nach den Wor-
ten H . H U N G E R S „das große byzantinische Prosa-Epos über Kaiser Ale-
xios I."45; Anna versäumt keine Gelegenheit, die Taten ihres Vaters zu 
glorifizieren, seine Handlungen zu rechtfertigen und jegliche Schuld seinen 
Feinden, den „Barbaren", zuzuschreiben; ihre Abneigung gegenüber den 
„Lateinern" ist bekannt . Ganz in diesem Sinne interpretiert sie den Befehl 
ihres Vaters, daß seine Soldaten gegen die feindlichen Pferde und nicht 
gegen deren Reiter schießen sollten, als ein Beispiel für sein Anliegen, keinen 
Christen zu töten46. Sie vergißt hiebei allerdings, daß ihr Vater, wie sie an 
anderer Stelle mit eigenen Worten schreibt, diese al tbekannte Takt ik an-
wandte, da die sehr gut gepanzerten „keltischen" Reiter anders nicht leicht 
zu verwunden waren47. 
Mit der Abfassung ihres Werkes, für die sie ca. zehn Jahre benötigte, 
42
 BOEHEIM, Waffenkunde 402; HARMUTH, Armbrust 21; NICKEL, Waffenbuch 226. 
43
 HALDON, Solenarion 157; DENNIS, Flies 4, wobei er die Möglichkeit hinzufügt, daß 
Anna nicht gut informiert gewesen sein könnte; HUURI, Geschützwesen 75f. schließt aus den 
Worten Annas, daß es sich bei ihr um einen anderen Armbrusttypus handelt als die früher 
im römischen bzw. byzantinischen Reich verwendeten 
44
 S. oben 245 und HARMUTH, Armbrust 20f.; HUNGER, Literatur I 406 „Anna zog 
auch Veteranen aus den Feldzügerl des Alexios als Auskunftspersonen heran". 
4 5
 HUNGER, Literatur I 404. 
46
 Anna Komn. X 9, 6-9 (II 223, 6-225, 17); es war der Gründonnerstag. 
47
 Anna Komn. V 6, 1-3 (II 28, 7-29, 10) und in anderen Stellen. Vgl. 224 und 237 über 
diese Kriegstaktik. 
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begann Anna im Jahr 1136/3748. Ein paar Jahre danach, im Jahr 1139, fand 
das zweite Laterankonzil statt, das die Verwendung von Armbrust und 
Bogen gegen Christen verbot*9. Die Geschichtsschreiberin hat hier eine 
zusätzliche Gelegenheit gefunden, den Gebrauch dieser vom Konzil verur-
teilten, mörderischen Waffe gerade den Lateinern zuzuschreiben; einem 
"Ελλην hingegen durfte diese Waffe nicht einmal bekannt sein. 
Unter Berücksichtigung des angeführten Gedankenganges büßt die 
Information in der Aiexias einiges an Glaubwürdigkeit ein. Die Armbrust 
war den Byzantinern sehr wohl bekannt, und ihre Verwendung sollte in den 
folgenden Jahrhunderten, wie die Quellen bezeugen, immer größere Aus-
maße annehmen50. 
Trotzdem läßt sich auch bei anderen Quellen eine ähnliche Distanzie-
rung von dieser Waffe feststellen. Nikolaos Mesarites beschreibt in einem 
Bericht über seine Reise von Konstantinopel nach Nikaia (1208) die Bogen 
der Piraten, die sein Schiff überfallen hatten: sie seien keine normalen 
Bogen, „sondern solche, die einem barbarischen, mörderischen Geist ent-
sprungen sind; sie bestehen bloß aus starkem Holz ohne Knochen und 
Sehnen, das, wenn es nicht gegen das Ziel gerichtet ist, entspannt ist. Es (das 
Holz) wird mit Füßen und Händen gespannt, wobei die Sehne nicht aus 
Tiersehnen, sondern aus dichtgedrehten Leinenfäden besteht, die durch 
einen herabhängenden Knochenhaken an der Holzsäule befestigt werden. 
An der hölzernen Säule hängt eine eiserne Stange, die nach Anvisierung der 
Waffe betätigt wird und tödliche Geschosse gegen das Opfer abfeuert"51. 
Eineinhalb Jahrhunderte danach bezeichnet Kaiser Ioannes VI. Kan-
takuzenos in seinem Geschichtswerk die Armbrust, Tzangra, als lateini-
schen Bogen52. 
48
 H U N G E R , Li tera tur I 404, vgl. K. BARZOS, Ή γενεαλογία τών Κομνηνών Ι (Βνζαντινά 
κείμενα και μελέται 20a). Thessalonike 1984, 195 mit Α. 132. 
4 9
 Concilium Lateranense I I , X X I X (J. D. M A N S I , Sacrorum Coneiliorum nova e t 
a m p h m i m a collectio X X L Florenz 1767, 533: De ballistariis et sagitarks. Artem autem illam 
mortiferam et Deo odibilem ballistariorum adversus ühristianos et Catholicos exerceri de caetero 
sub anathenwteprohtfjemus). Vgl. E . - D . H E H L , Kirche und Krieg im 12. J a h r h u n d e r t Studien 
zu kanonischem Recht und politischer Wirklichkeit (Monographien zur Geschichte des Mittel-
alters 19). S tu t tga r t 1 9 8 0 , 4 6 ^ 8 und P . F O U R N I E K , La p roh ib i t ionpar le I P concile de La t r an 
d armes jugees t rop meurtrieres (1139). Revue generale du droit international public 23 (1916) 
4 7 1 ^ 7 9 , wo der Versuch unternommen wird, die Gründe, die zu diesem Verbot führten zu 
erklären. ' 
50
 S. unten 249f. 
51
 Nikolaos Mesarites, Reisebericht 37, 15-31. S. auch unten 251. 
52
 Ioannis Cantacuzeni imperatoris historiarum libri IV, ed. L. S C H O P E N I - I I I . Bonn 
1828-1832, I 174, 3-6: . . . των έκ τόξων Λατινικών τών λεγομένων τζάγγρων άφιέντων Βέλη · s 
auch a . O . 174, 13ff. 
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Zu der Ursache für die Verleugnung dieser Waffe seitens der Byzantiner 
muß man folgende Überlegungen in Betracht ziehen: Einerseits war die 
Armbrust im 11. und 12. Jahrhundert im Westen in weiter Verbreitung, 
sodaß die Byzantiner, denen sie zwar seit Jahrhunderten bekannt war und 
die sie zu dieser Zeit ebenfalls in Gebrauch hatten, sie als typische Waffe der 
aus dem Westen kommenden Krieger ansahen. Jedenfalls wird die Tzangra 
ab dem 4. Kreuzzug bis zum Fall des oströmischen Reiches so häufig in den 
Quellen erwähnt, daß Kantakuzenos' Aussage nur durch den zu seiner Zeit 
herrschenden Eindruck, die Armbrust sei westlicher Herkunft, zu interpre-
tieren ist. Als zweiten Gedanken muß man anführen, daß - wie bei Anna -
auch moralisch-ideologische Motive als Ursache für die Verleugnung der 
Armbrust zu berücksichtigen sind. Die Durchschlagskraft des Bolzens war 
so groß, daß sich der Gegner selbst bei guter Panzerung kaum schützen 
konnte. Daß sogar die westlichen Ritter sowie die schwerbewaffneten 
byzantinischen Reiter ab dem 11./12. Jahrhundert von den tödlichen Ge-
schossen gefährdet waren, erregte Mißfallen an dieser Waffe, welches beson-
ders in den zeitgenössischen Texten jener Autoren seinen Ausdruck fand, die 
derselben höheren sozialen Schicht wie die genannten Krieger angehörten. 
Schlechter Ruf kam der Armbrust auch bei den Arabern zu, bei denen 
sie ebenfalls verboten war53. Das Verbot des zweiten Laterankonzils wurde 
allerdings, wie es vor allem für den Bogen zu erwarten war, nicht eingehal-
ten54. Es ist anzunehmen, daß der Einsatz der Waffe bei den Arabern 
analog nur gegen Muslims verboten war, wobei möglicherweise auch dies 
nicht befolgt wurde. 
Die Bezeichnung τζάγγρα für die Armbrust, die für die Zeit vor dem 
11. Jahrhundert nicht zu belegen ist, wurde von H. GREGOLRE und nach ihm 
von J. STAQUET von dem französischen Wort cancre oder chancre hergelei-
tet55. Diese Etymologie stützt sich aber ausschließlich auf den Text der 
Anna, der den Eindruck erweckt hat, daß die Armbrust erst durch die 
„Lateiner" in Byzanz bekannt wurde. In diesem Sinne lag die Vermutung 
nahe, daß gemeinsam mit der Waffe auch die fremdsprachige Bezeichnung 
übernommen wurde. Wenn man nun aber weiß, daß das Wort bereits vor 
dem 1. Kreuzzug im Wortschatz der Byzantiner auftaucht, und ihnen die 
Waffe nicht unbekannt war, wenn man ferner berücksichtigt, daß die ver-
muteten urprünglichen Formen in der französischen Sprache nicht in dieser 
Bedeutung vorkommen, so muß man diese Theorie bezweifeln56. 
53
 H U U R I , Geschützwesen 9 8 . ' 
5 4
 H E H L , a. 0 . 
55
 H . GREGOmB, Notes sur Anne Comnene. Byz 3 (1926) 311-317; J . S T A Q U E T , Anne 
Comnene. Alexiade Χ 8· Ή τζάγγρα- τόξον βαρβαρικόν. Byz 13 (1938) 505-512. 
5 6
 Dazu vgl. auch KARAPOTOSOGLU, Etymologika 347. 
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Die Herkunft des byzantinischen Terminus sollte eher in der persischen 
und arabischen Sprache gesucht werden. H U U K I brachte als erster, wenn 
auch mit besonderer Vorsicht, das Wort mit dem persischen carh in Verbin-
dung. Carh bedeutete ursprünglich „Kreis", „Rad" . H U U R I wagte mit 
Zurückhaltung daraus das gleichlautende carh bzw. das arabische garh 
herzuleiten, das später eine Art Armbrust bedeutete, die möglicherweise in 
ihrer gespannten Form einen Halbkreis bildete57. Diese Etymologiehypo-
these, die die Form τζάρχα der Parekbolai erklärt, wurde erst kürzlich von 
KARAPOTOSOGLU entschieden vertreten58 . Offen bleibt die Frage, welcher 
der Grund für die Übernahme dieses Terminus aus dem persisch-arabischen 
war. Vielleicht wurde damit ursprünglich ein konkreter, den Byzantinern 
bis dahin unbekannter Armbrust typus benannt, woraufhin sich später der 
Terminus auf die Armbrust schlechthin ausweiten sollte. 
Die Armbrust galt als Waffe der Infanterie, da es für einen Reiter kaum 
möglich war, diese ohnehin schwer zu spannende Waffe zu verwenden. 
Sowohl in schriftlichen als auch in bildlichen Quellen trifft man die Arm-
brust fast ausschließlich bei Belagerungen und Seeschlachten an, eben dort, 
wo hauptsächlich Fußsoldaten ihren Einsatz hat ten . 
Analog zum Westen steigert sich das Anwendungspotential der Tzangra 
in der Zeit der Kreuzzüge, vor allem ab dem 4. Kreuzzug. Da zu jener Zeit 
unter dieser Bezeichnung auch Standarmbrüste liefen, muß man bei Text-
interpretationen Vorsicht walten lassen. In unserem Rahmen erscheint es 
nicht angebracht, Beispiele aus den zahlreichen Zitaten des spätbyzantini-
schen Schrifttums anzuführen. Erwähnenswert ist aber vielleicht, daß sich 
eine spezielle Truppengat tung, die τζαγγράτορες, herausbildete 5 9 . 
Auch zur Konstrukt ion und dem Mechanismus der mittelalterlichen 
Armbrust im allgemeinen verfügen wir über reichliche Literatur60 , sodaß es 
sich erübrigt, dieses Thema ausführlich zu behandeln, zumal kaum Abbil-
57
 HUURI, Geschützwesen 72, A. 3, 94f. A. 3 „Jedenfalls ist carh - garh in der islami-
schen Literatur als Benennung für Armbrüste und Standarmbrüste spätestens um d. J. 1100 
belegt und ist auf dem ganzen ostislamischen Gebiete bis nach Ägypten hin allgemein 
gebräuchlich". AI Tarsusi 132: "Apres cet arc viennent l'arc äqqär et l'arc jarkh, qui ont 
moins de force, et dont la corde est tiree par un moulinet leger fait pour eux. Leur caractere 
bien connu dispense de les decrire", s. auch a.O. 152, A. 11; vgl. CAHEN, Changements 
techniques 123f 
58
 KARAPOTOSOGLU, Etymologika 347f. 
59
 Vgl. u. a. Ps. Kod , index s. v.; vgl. auch Diegesis paidiophrastos, Z. 622ff.. τσαγγρϊς 
= der Handwerker, der Tzangrai verfertigt. Für einige Beispiele s. MICHAELIDBS, Tzangra 
138f., A.3 und 472, A.3. 
60
 S. BOEHEIM, Waffenkunde 401-430; JAHNS, Trutzwaffen 333-337; NICKEL, Waffen-
buch 225-228; HUURI, Geschützwesen; HARMUTH, Armbrust; DERS , Armbrust Lexikon des 
Mittelalters 1 (1980) 965-969; DERS., Zur Leistung der mittelalterlichen Armbrust. Waffen-
Die Armbrust 251 
düngen byzantinischer Armbrüste bekannt sind, die es erlauben würden, 
konkrete Aussagen zu treffen. Trotzdem sollen hier diesbezüglich einige 
Informationen aus den byzantinischen Texten zur Sprache kommen, die, 
obwohl sie z. T. den zeitlichen Rahmen der vorliegenden Arbeit überschrei-
ten. eventuell für die Konstrukt ion und die Entwicklung der Armbrust von 
Interesse sein könnten. 
Der Bogen der von Nikolaos Mesarites beschriebenen Armbrust (Anfang 
13. Jahrhunder t ) bestand ausschließlich aus Holz, was der Autor für nen-
nenswert hielt61. Ihre Sehne war nicht, wie zumeist, aus tierischen Sehnen 
hergestellt, sondern aus „dicht gedrehten Leinenfäden"; dies erinnert an die 
κόρδαι σπαρτίναα, die Sehnen aus Ginster, die nach dem Zeremonienbuch zu 
den Toxoballistrai gehörten62. Es handelte sich wohl um dickere Sehnen, 
seilartig, wie sie aus Rekonstruktionen bekannt sind63. 
Zur Art des Spannens einer Armbrust erhalten wir Auskunft aus der 
Alexias, in der der Lateiner mit beiden Füßen auf den Bogen t r a t , um 
kräftig mit den Händen die Sehne ziehen zu können. Ebenso wird die 
Armbrust im Reisebuch des Mesarites mit Füßen und Händen gespannt. 
Hier wird aber zusätzlich ein Haken aus Knochen angeführt, der die Sehne 
zum Holzsteg zu bringen half. Dieser „Spannhaken" war an einem Riemen, 
den der Schütze um die Hüfte trug, vorne herabhängend angebracht (το 
παρηρτημένον όστοϋν)64. Für den Vorgang des Spannens war die Armbrust 
mit der Pfeil- und Führungsrinnenseite zum Körper des Schützen gewandt, 
wobei der Bogen nach unten wies. Der Schütze t r a t nun entweder, wie bei 
Anna beschrieben, beidfüßig direkt auf den Bogen oder mi t einem F u ß auf 
den fallweise vorhandenen Steigbügel, einen in der Mitte des Bogens be-
festigten Metallbügel zur Erleichterung des Spannvorganges, und hängte 
die Sehne in vorgebeugter oder knieender Stellung in den Spannhaken ein. 
Bei Aufrichten des Körpers und gleichzeitigem Ziehen mit der Hand 
spannte sich die Sehne und die Armbrust war schußbereit65. 
und Kostumkunde 30 (N. F. 13) (1971) 128-136; DERS., Zur Einfußarmbrust der Hochgotik. 
Waffen- und Kostumkunde 37 (N. F. 20) (1978) 47-50; DERS., Haimo von Auxerre 127-130. 
61
 S. oben 248. Vgl. die Beschreibung des arabischen Bogens ar-rijl bei AI Tarsusi 132. 
"L'arc de pied en question se fait avec une unique tige sans corne ni boyau"; BOEHEIM, 
Waffenkunde 405, HAEMUTH, Armbrust 22f. 
03
 De cer. 671, 15f.; 676, 10-12; 676, 8; dieselben Sehnen werden z. T. auch als μεταξω-
ταί, „aus Seiden", (und kürzer) bezeichnet; De cer. 669, 21 f.; s. auch De cer. Comm. 791, nach 
dem hier μέταξα bloß .,Schnur". „Strahl" bedeutet; die Interpretation muß noch offen 
bleiben. * 
63
 Sollten sie in Verbindung mit DAI 53, 149-151 (vgl. De cer. 463, 6} und Polydeukes 
X 176 (447 BEKKER) gebracht werden? 
64
 Nikolaos Mesarites, Reisebericht 37, 26f. 
65
 BOEHEIM, Waffenbuch 410; HARMUTH, Armbrust 26 und Abb. 16; 51-55. 
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Im Gegensatz zu Anna Komnene erwähnt Mesarites eine am Holzsteg 
hängende Abzugstange (σιδήριον)66. Sie war wohl an eine Nuß, die die Sehne 
in gespanntem Zustand hielt, angeschlossen, wobei bloß ein Druck auf die 
Stange genügte, um die Sehne loszulassen und das Geschoß abzuschnel-
len67. 
Zu den Geschossen der Armbrust allgemein erfahren wir aus den weni-
gen Quellenzeugnissen, daß sie kurz und dick waren. Die kleinen Pfeile der 
Solenaria dürften allerdings keine besondere Dicke aufgewiesen haben, da 
sie nach der Sylloge Tacticorum von den Feinden nur schwer auszunehmen 
waren68. Die Beschreibung Annas, nach der die Geschosse „sehr kurz und 
sehr dick waren, und mit einem Stück Eisen an der Spitze versehen" sowie 
die Betonung ihrer tödlichen Wirkung, läßt die Vorstellung einer verkleiner-
ten Ausgabe der von Prokop beschriebenen Bolzen für die Standarmbrust 
aufkommen69. V, 
Abschließend sei noch die besonders interessante Beschreibung der 
Tzangra des Konstantinos Hermoniakos angeführt, der in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts im Auftrag des Despoten Ioannes IL Komnenos Ange-
los Dukas von Epeiros eine volkssprachliche Bearbeitung der Ilias ver-
faßte70. In dieser byzantinischen Metaphrase der Ilias wird dem epischen 
Helden Palamedes die Erfindung der Armbrust zugeschrieben, woran sich 
eine eingehende Beschreibung der Walfe anschließt. D.K. MICHAELIDES 
wies bereits auf Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede dieses Kapitels im Ver-
gleich zu der entsprechenden Stelle bei Anna Komnene hin. Die Abweichun-
gen des Hermoniakos-Textes von seiner Vorlage entstammen aber nicht 
anderen Quellen und stellen keine Mißverständnisse dar, wie MICHAELIDES 
meint71, sondern erweisen sich bloß als Präsentation der Armbrust, die der 
66
 Nikolaos Mesarites, Reisebericht 37, 28' . σιδήριον παρΑωρηται, ενεργούν . . . . 
6 7
 Eine solche Abzugsvorrichtung darf wohl für die Tzangra der Alexias vorausgesetzt 
werden Vgl Bern, Burgerbibliothek Cod. 120, fol. 116r (E. ROTA, [wie S. 255, A. 7] Taf. 22), 
s. hier Taf. XXIII 1; HARMUTH, Haimo von Auxerre, Abb. 1-5. Vgl. die Beschreibung der 
arabischen Armbrust ar-rijl bei AI Tarsusi 132. 
08
 Syll. Tact. 38, 9. 
e9
 Prokopios, Bella V 21, 14-16 (II106, 25-107, 7): „Dieser (der Pfeil) ist ungefähr halb 
so lang, aber viermal so stark wie die Pfeile, die man gewöhnlich mit dem Bogen verschießt. 
Er hat auch nicht die herkömmliche Befiederung, sondern dünne Hölzer sind an Stelle der 
Federn eingesetzt; die Spitze aber ist der Dicke des Geschosses entsprechend groß. Sonst 
gleicht er dem üblichen Pfeil" (Übers von 0. VEH, Prokop, Gotenkriege. München 1966). 
70
 Konst. Hermoniakos 86-90 bzw. Z. 230-313. Vgl. H . - G . B E C K , Geschichte der 
byzantinischen Volksliteratur (Handbuch der Altertumswissenschaft XI I2 , 3). München 1971 
167-169. 
71
 MICHAELIDES, Tzangra 136-140. 
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Autor selbst kannte und für die er keine literarischen Vorbilder notwendig 
hatte. 
Bei der Tzangra des Hermoniakos im 14. Jahrhundert bildeten Bogen 
und Säule die Form eines T72; an ihrer Verbindungsstelle war ein Ring 
angebracht, der, wie er sagt, dem Steigbügel eines Reiters ähnelte73. An 
einem breiten Gürtel um die Hüfte des Schützen hing ein halbkreisförmiger 
eiserner Ring74. Beim Spannvorgang drückte nun der Fuß den Steigbügel 
hinunter zum Boden, wobei die rechte Hand mit Hilfe des Spannhakens die 
Sehne kräftig anzog, und die linke Hand ebenfalls den Bogen zu Boden 
drückte. Dadurch wurde die Sehne an der Nuß (κώκη) befestigt75. In der 
Führung der Säule (σωλήν) kam der Pfeil zu liegen, der kürzer, aber kräftiger 
als ein normaler Bogenpfeil war und durch einen speziellen Abzug (σκάνδα-
λον) geschossen wurde76. Die unaufhaltsame Wucht des Geschosses be­
schreibt Hermoniakos mit Ausdrücken, die er eindeutig aus der Alexias 
entlehnt hat77. 
72
 Konst. Hermoniakos, Ζ 242, trifft man wieder das Wort σωλήν; vgl. oben 243. 
7 3
 A. 0., Z. 244f.: .. . κρίκον ώξ σκάλαν . . . . 
7 4
 Α. Ο., Ζ. 253: ήμισφαίριον κρίκον σίδηρόν 
7 5
 Α. Ο., Ζ. 255-279. 
7 6
 Α. Ο., Ζ. 279-288. 
7 7
 Α. Ο., Ζ. 295-313. 
V I I . D I E S C H L E U D E R 
Als eine der ältesten Waffen überhaupt muß die Schleuder betrachtet 
werden1. Unter einfachsten Voraussetzungen, was die Waffe selbst und das 
Geschoß - meistens ein gewöhnlicher Stein - betrifft, konnte eine optimale 
Wirkung, d .h . eine große Schußweite erzielt werden. Sowohl für die Jagd 2 
als auch für den Krieg erwies sich die Schleuder als überaus erfolgreiche, 
leicht herstellbare Waffe. Tm Einsatz war sie in der griechischen wie auch in 
der römischen Antike, wobei vor allem die Kreter , Rhodier und Balearen als 
besonders gut in dieser Disziplin galten3. 
Die Waffe an sich, griechisch als σφενδόνη (auch σφενδοβόλον), lateinisch 
als funda bezeichnet, bestand aus zwei Riemen, die an einem gewölbten 
Stück Leder oder Flechtwerk aus Sehnen oder Leinen hingen, wobei dieser 
Mittelteil als „Hohlhand" bezeichnet wird4. 
Die Schußtechnik sah folgendermaßen aus: Der Schleuderer (σφεν-
δονήτης, funditorf plazierte das Geschoß in die „Hohlhand" und hielt die 
beiden Riemenenden in der Hand. Nun wurde die Schleuder ein- oder 
mehrmals kreisförmig über den Kopf des Kriegers geschwungen, und an-
schließend das eine Riemenende losgelassen. Das in der Hand verbleibende 
Ende konnte zur Sicherheit mit einer Schlinge versehen oder auch angebun-
den sein. Das Geschoß wurde, von der Zentrifugalkraft angetrieben, in die 
gewünschte Richtung geschleudert6. 
Die Konstrukt ion und das äußere Bild der Schleuder ist auf fast allen 
1
 Allgemein über die Schleuder s B O E H E I M , Waffenkunde 385-388; MAHR, Stein-
schleuder; J A H N S , Trutzwaffen 109-114. 190-193 
2
 S. Teppich von Bayeux (STENTON Abb 12); hier Taf. X X I I 2. 
3
 L A M M E S T . Sphendonetai 1697f., L I E B E N A M , Fundi tores 295. 
4
 Isidorus X V I I I 10. Vegetius I I I 14 (99, 1-3): Funditores sunt guifundis Uno vel saetis 
factis - has enim dicunt esse meltores - .. dirigunt saxa; Eusta thios , Comm. II. 948, 58 
( I I I 520, 21 V DER V A L K ) Λέγει S' ένταΰθα ό Σχολιαστής, 6TL έρίοις πάλαι, τα κώλα της σφενδόνης 
συνέπλεκον και ού νεύροις ώς (ίστερον, ίνα του έρίου ύπεν8ίδοντος διατείνοιντο αυτά έν τη απορρίψει; s. 
auch a . O . 948, 63 ( I I I 520, 29-521, 2 ν . D E R VALK); L A M M E R T , Sphendonetai 1695; L I E B E ­
NAM, Fundi tores 295; MAHR, Steinschleuder 119f. bezeichnet diesen H a u p t t y p u s als „Band­
schleuder" im Gegensatz zu der „Stockschleuder"; s u n t e n 255. 257. Zu σφενδόνη, σφενδοβό­
λον = Schleuder s. u n t e n 259. 
5
 S L A M M E R T , Sphendonetai und L I E B E N A M , Fundi tores . 
ö
 Vegetius I I 23 (58, 9f.)· Adsuescendum est etiam ut semel tantum funda circa caput 
rotetur, cum ex ea emittitur saxum; I I I 14 (99, 3) contorto circa caput brachio; Theod Diak. Ε 
56: Ω πετροπόμπων σφενδονών στροφούργίαι... . 
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der zahlreichen Darstellungen des Zweikampfes von David und Goliath zu 
erkennen, als beliebtes Motiv in der K u n s t 7 . Eine eindrucksvolle Darstel­
lung, die den Augenblick des Loslassens des einen Schleuderendes besonders 
verdeutlicht, ist auf dem Teppich von Bayeux zu finden8. 
Man kannte auch einen anderen Schleudertypus, die sogenannte Stock­
schleuder, die als fustibalus bezeichnet wurde. I h r Gebrauch ist für die 
Spätant ike bezeugt. Vegetius beschreibt diesen Typ wie folgt: „Er besteht 
aus einem Stock, vier Fuß lang (ca. 125 cm), in dessen Mitte die Schleuder 
aus Leder befestigt wird. Beim Schleudern hält man den Stock mit beiden 
Händen: die Geschosse werden so weit wie bei dem onager geworfen"9. Aus 
unseren Quellen schöpfen wir keine weiteren Informationen über die Kon-
struktion und den Mechanismus des fustibalus. Deshalb zitiere ich MÄHE, 
der die Schleuder weltweit und durch die Geschichte untersucht hat . „Der 
Schwungriemen liegt nicht mit dem verknotetem Ende in der Hand , son-
dern ist mit einem Ende an einem etwa ellenlangen Runds tab befestigt, der 
oben einen leichtgekrümmten Haken t rägt . In diesen Haken hängt man 
einen am losen Teil des Riemens angenähten Metallring ein. Durch den 
Schwung schlägt der Stein in der Tasche nach oben, der Ring löst sich aus 
dem Haken und das Geschoß fliegt in steilem Bogen heraus"1 0 . Kämpfer 
dieser Waffengattung bezeichnete man als fundibulatores11. 
7
 S die silberne P la t t e aus Zypern mi t David und Goliathdarstel lung (7 J h . ) , New 
York, Metropolitan Museum of Art (K. W E I T Z M A N N , The S t u d y of Byzant ine Book Il lumina 
tion Past , Present and Fu tu re , in· K . W E I T Z M A N N - W. C. L O E R K E - Ε K I T Z I N G E R -
H . B U C I I T I I A L , The Place of Book I l lumination in Byzant ine Art. Princeton/New Jersey 
1975, 1-60, hier 31); Skyl. Matr.. fol.230r (CIRAC E S T O F A N A N Abb. 569); Cod. Lond. Add. 
19352. fol. 182r ( D E R N E R S E S S I A N , Psautiers, Abb. 285); Berlin, Univ. Cod. 3807, fol 231 
( C U T L E R , Aristocratic Psalters, Abb. 106), Cod. Oxon Barocci 15, fol. 343r ( C U T L E R , a. 0., 
Abb. 228); Bern, Burgerbibhothek, Cod 120, fo!.132r (Petri Anseiini de Ebulo de Rebus 
Siculis Carmen, ed. Ε R O T A [Herum Italicarum Scriptores 31, 1]. Cittä di Castello 1904-1905, 
Taf 38), s Taf. X X I I 1. 
8
 Teppich von Bayeux (STENTON Abb 12); s. Taf. X X I I 2. 
9
 Vegetius I I I 14 (98, 20-99, 1); 1 πο5ς= 3 1 , 23 cm; SCHILBACH, Metrologie 13-16. 20. 
vgl aber Vegetius IV 22 (144, 9 f ) : 'Fustibalos arcuballislas et fundas describere superfiuum 
puto, quae praesens usus agnoscit. , 
1 0
 M A H R , Steinschleuder 120. Abbildungen aus dem byzantinischen Bereich sind mir 
nicht b e k a n n t Es sei hier verwiesen auf N I C O L L B , Is lamic Arms, Abb. 122 u n d MAHR, 
Steinschleuder, Abb 7. Nach H U U R I , Geschützwesen 11 konnten mi t der Stabschleuder 
1/2 kg schwere Geschosse geworfen werden, wofür ich aber in den Quellen keinen Beleg finden 
konnte . H U U R I S , Geschützwesen 53 Gleichsetzung von fundibulum mit Torsionsschleuderge-
schütz, die er auf Isidorus X V I I I 1 0 s tü tz t , ist m Ε nicht richtig, da Isidorus an dieser Stelle 
fundibulus n u r als Beispiel bei seinem Versuch e rwähnt , ballista zu etymologisieren. 
11
 LAMMERT, Sphendonetai 1699' „Das W o r t (fustibalus) ist vielleicht erst ausfundiba-
lus unter Anlehnung an funda en ts tanden . . " . 
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Als Geschosse dienten zumeist einfache rundliche Steine, die leicht und 
fast überall zu finden waren. Besonders anzuraten war es, Steine aus Flüssen 
zu sammeln, die ob ihrer rundlichen Form besonders handlich und wegen 
ihrer Schwere ideal geeignet waren, und zwar nicht nur als Schleuderge-
schosse, sondern auch als Geschosse für größere Geschütze und auch für 
Würfe mit der bloßen Hand1 2 . 
Abgesehen davon waren auch Bleistücke als Geschosse in Verwendung, 
die speziell für diesen Zweck konstruiert wurden. Diesen Geschoßtypus - als 
glans, μ,ολυβδίς bezeichnet - kannte man vor allem bei den Römern. Bei ihnen 
hat te man auf den Bleistückchen sogar Namen und Zahl der legio, den 
Namen des Feldherrn, des kriegführenden Volkes oder des Schleuderers, j a 
oft sogar Schimpfworte für den Empfänger geschrieben13. 
Der Arzt Paulos von Aigina, unser wertvoller Informant in Bezug auf 
die Pfeilspitzen, schreibt über Steine, κήρυκες, μόλυβδοι oder ähnliche Gegen-
stände, die als Geschosse verwendet wurden. Der har te Aufprall, vers tärkt 
durch die oft unebene Oberfläche des Geschosses, rief unangenehme Wunden 
hervor. Bei Steckenbleiben des Geschosses im Körper gestaltete sich die 
Entfernung eben wegen der unebenen Oberfläche als besonders kompliziert14. 
Die von Xenophon erwähnten Taschen (δ^φ&έραι)15 für den Transport 
der Schleudergeschosse sind für Byzanz nicht bekannt . Es ist jedoch nahe-
liegend, daß jeder auf den Einsatz vorbereitete Schleuderer eine gewisse 
Anzahl von Steinen oder Bleigeschossen bei sich ha t te . Die Praecepta milita-
ria erwähnen eigens beorderte Soldaten zur Versorgung der Krieger mit 
Steinen im Schlachtgeschehen16. 
KÄLOMENOPULOS erwähnt in seinem Abschnit t über die Bewaffnung der 
Byzantiner die Schleuder, ist allerdings der Meinung, daß diese in Byzanz 
nur in sehr geringem Maß in Verwendung war17. Das Quellenstudium 
12
 Amm.Marc. XXXI 6, 3; Vegetius 116 (19, 11) . . teretes lapides de funda velfustibalo 
destinati ...; IV 8 (133, 19ff.). Saxa rotunda de fluviis, quia pro soliditate graviora sunt et 
aptiora mittentibus, diligentissime colliguntur ...; Naumachika 1, 14. auf den Kriegsschiffen 
sollten sich u.a. κόχλακες befinden. 
13
 Amm. Marc XXXI 7, 14; W. LIEBENAM, Glans. RE VII 1 (1910) 1377-80; nach 
MAHR, Steinschleuder 120 waren sie 40-60g schwer und 5 cm lang; vgl. LAMMERT, Sphendo­
netai 1696: sie waren 26, 5-108, 4 g schwer. 
w
 Paulos von Aigina VI 88, 9 (II 134, 24-135, 2); κήρυκες. Meeresschnecken oder bloß 
Geschosse solcher Form? S. LSJ s. v.; vgl. LT Epil. 63 (1089D); über die Kraft der Schleuder-
geschosse - allerdings frühere Zeiten betreffend - s. Julius Afr., Kestoi I 1, 28-32 (107 
VIEILLEFOND); 78-80 (111 VIEILLEPOND). 
15
 Xenophon, Anabasis V 2, 12. S. Cod. Vat. gr. 333, fol. 23r (LASSUS, Livre des Rois, 
Abb 41). handelt es sich hier um solch eine Tasche? 
16
 Praec mil. 5, lf ; vgl. oben 226. 
17
 KÄLOMENOPULOS, Organosis 137. 
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erlaubt aber die Erkenntnis , daß die Schleuder nicht nur bei Vegetius und 
den frühbyzantinischen Texten18, sondern quer durch die Jahrhunder te 
aufscheint. Durch ihre Einfachheit war sie, scheint es, keiner besonderen 
Beschreibung wert; auch konnten keine nennenswerten, mit ihrer Hilfe 
ausgeführten Heldentaten erwähnt werden. 
In Verwendung war die Schleuder hauptsächlich bei den Fußsoldaten. 
In der Antike galt sie als Waffe des gemeinen Volkes und genoß kein hohes 
Ansehen19. In kriegswissenschaftlichen byzantinischen Texten wird aber 
nicht nur den Leichtbewaffneten, sondern in manchen Stellen auch den Schwer-
bewaffneten empfohlen, eine Schleuder an ihren Gürteln hängen zu haben20. 
Hinsichtlich der Größe der Schleuder schreibt die Sylloge Tacticorum 
vor, daß die der leichtbewaffneten Soldaten nicht kürzer als sechs Spannen 
sein sollte, d .h . ca. 140cm21. Es erhebt sich die Frage, um welchen Schleu-
dertypus es sich hier handelt , einfache Riemenschleuder oder Stockschleu-
der. Ihre Länge kommt den Maßen des Stockes (fustis) des fustibalus bei 
Vegetius nahe, der ihn als vier Fuß, d .h . 125cm lang, beschreibt22. Aller-
dings könnte diese Länge auch der Gesamtlänge einer Riemenschleuder 
entsprechen, da 70 cm im zusammengelegten Zustand als glaubwürdige Zahl 
angesehen werden kann und mit den bildlichen Darstellungen überein-
stimmt. An anderer Stelle liest man, daß ein Fußsoldat in kampfbereiter 
Aufstellung einen Platz von einer Klafter ( = 187,4 cm) zur Verfügung 
hat te , um ungehindert mit der Schleuder oder Lanze werfen zu können23, 
ein Abstand, der zum Einsatz einer Riemenschleuder passen würde. Außer-
dem läßt uns der Mangel an Beschreibungen der Schleuder sowie ihre 
Erwähnung bei den Waffen des ohnehin belasteten schwerbewaffneten 
Infanteristen (s. oben) den Schluß ziehen, daß es sich bei den σφενδόνοα der 
Sylloge Tacticorum u m den einfachen Schleudertypus handelt . 
Soweit die schwerbewaffneten Infanteristen eine Schleuder hat ten, war 
sie als Zusatzwaffe gedacht, so etwa für den Fall eines Beschüsses des 
Feindes auf einige Entfernung. Ansonsten gab es spezielle Truppen, die 
σφενδονητοα
24
, für den Umgang mit dieser Waffe. Gemeinsam mit den Bogen-
i8
 So ζ Β. Amm. Marc. XXXI.6, 3, 7, 14; Not Dign. Or. VII 16, 52; Io. Lyd. 72, 22. 
19
 Xenophon, Kyru Paideia VII 4, 15: δουλικώτεραν οπλον; vgl. LAMMERT, Sphendonetai 
1697; MAHR, Steinschleuder 120. 
3Ü
 Maur. XII Β 5, 8 (422) = LT VI 26 (1439); Maur. XII Β 4, 4 (420) = LT VI 25 
(1417); Praec. mil. 2, 2f. llf.; s. auch Vegetius I 16 (19, 17): fundam portare nullus est labor. 
2 1
 Syll. Tact. 38, 10; 1 σπι£αμ^= 23, 4 cm, s. oben 255. 
2 2
 Vegetius III 14 (98, 20-99, 1); s. oben. 
2 3
 Syll. Tact. 43, 7; SCHILBACH, Metrologie 22-27. 
2 4
 Auch σφενδονίτης, σφενδονιστής, σφενδαβολιστής, funditor, fundibulator; LAMMERT, 
Sphendonetai 1699; Anon. De obsidione 106f. (appendix critica). 
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schützen und Lanzenwerfern bildeten sie das leichtbewaffnete Fußvolk die 
ψιλοί, die levis armatura25. ' 
Die Treffsicherheit mit der Schleuder bedurfte eingehender Übung
 y o n 
Vegetius für die jungen funditores wie folgt empfohlen: Aus einer Distanz 
von 600 Fuß (ca. 180 m) sollten die Schleuderer (ähnlich wie die Bogenschüt 
zen) mit fundae gegen Strohbesen zielen». Bezüglich der Schußkraft be 
schreibt \ e g e t m s jene der Schleuderer als stärker gegenüber jener der 
Bogenschützen und die von dieser Waffe herrührenden Verletzungen trotz 
fehlenden Blutverlustes als schwerer27. 
Der Einsatz der Schleuder erfolgte in ähnlichen Fällen wie der des 
Bogens, abgesehen von einer Verwendung zu Pferd. Es waren die Schleude 
rer, zusammen mit Benutzern anderer Fernwaffen, die einen Kampferöffne 
ten. Ihre Aufgabe war es, den herannahenden Feind (Krieger sowie Pferde) 
zu beschießen». In der Format ion war ihr Platz , je nach der Situation vor 
der schwerbewaffneten Infanterie oder Kavallerie, auch dahinter an den 
-blanken oder aber in ihrer Mitte29. 
Überaus wichtig war der Einsatz von Schleuderern zum Beschuß der 
f e inde von einer erhöhten Stelle aus, und ebenso im umgekehrten Fall zum 
Verscheuchen der Feinde von einer solchen, aus geographischer und kriegs-
technischer Sicht äußerst vorteilhaften Posi t ion» Unentbehrlich waren die 
bchleuderer bei Belagerungen, sowohl für die Angreifer als auch für die 
Belagerten. Die Steine fielen bei diesen Kampfhandlungen ebenso wie die 
Pfeile ομβρηδόν vom Himmel. Die Teilnahme der Schleuderer (wie auch der 
25 
26 
Praec. mil. 3, 8-15; Vegetius I 20 (23, 20); I I 2 (36, 9f.); I I 15 (49 16f} 
Vegetius I I 23 (58, 3-13); 116 (19, 4ff.): Interessant ist hier die Information, daß sich 
die Emwohner der Balearischen Inseln schon als Kinder im Umgang mit der Schleuder 
übten; wenn ein Kmd das Ziel verfehlte, bekam es von seiner Mutter nichts zu essen- vgl 
HUURI. Geschützwesen 59 über die funda balearis im 12. Jh.; Maur XII Β 3 4 (420Ϊ -
LT V I I 3 (1617); Anon. De obsidione 56, 5f. ' ' ~ 
27
 Vegetius I 16 (19, 9-14): ... teretes lapides de funda velfustibalo destinati saqittis sunt 
ommbus graviore*, cum membris integris letale tarnen vulnus importent et sine invidia sanguinis 
/wstis lapidis ictu mtereat; vgl. Paulos von Aigina VI 88, 9 (II 134, 24-135 2) und oben 256-
Strategemata 11, 2 = Hypotheseis 11, 2. 
_
 28
 Vegetius I I 17 (51, 1-3). Ferentarii ... funditores ... adversarios provocabant Anon 
w ^ T 1 8 31ff'; 32,24ff'36ff"LT XIV104 i801A); Nikeph-Uranos66'4 (305 
XII Β 12 14f. (434) = LT VII 51 (2006f.); LT XIV 69 (872B); 98 (880B); 102 (880D)· 
Ä » ΓΤΓ',ηΓ"ρ 3 ( 2 9 h 3 ° 3 - 3 0 5 FOÜ0AÜLT); SyU" Tact- 43' ^ 16 47> 30; Leon Diak. 59. 4f.; 140, 10ff.; Praec. mil. 2, 27-32; 3, 20-24· 7 28-32- 18 l l f 
30
 Vegetius I 16 (19, 17-20); Anon. Pen strategias 37, 5if, Nikeph. Uranos 64 8 (295 
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Bogenschützen)31 an nächtlichen Kämpfen war wegen der Dunkelheit nicht 
möglich, sowie auch bei militärischen Auseinandersetzungen in bewaldetem 
Gebiet wegen der durch den Baumbestand beeinträchtigten Schußlinie 
nicht empfehlenswert32. 
Bei der Interpretat ion jener Stellen, die Schleudern anfuhren, ist aller-
dings einige Vorsicht angebracht, da das Wort σφενδόνη u n d σφενδοβόλον in 
den byzantinischen Texten die Schleuder an und für sich oder eine Wurf-
maschine, oder aber auch Teile einer großen Schleudermaschine bedeuten 
konnte. So werden im Zeremonienbuch σφενδόναι. σιδεραί, πετζέϊναι neben 
anderen Bestandteilen von Kriegsmaschinen angeführt33. I n den Miracula 
des hl. Demetrios wird eine Steinschleudermaschine (πετροβόλον) bei der 
Belagerung von Thessalonike beschrieben, bei der die σφενδόνη einen Teil der 
Maschine bildet3*. Die makaberen Spaße der Krieger des Mittelalters, 
Köpfe gefallener Feinde ins Lager der Gegner zu werfen oder Esel gegen sie 
zu schleudern, erforderten gewiß richtige Katapultmaschinen, die in unse-
ren Quellen als σφενδόναι bezeichnet werden 3 5 . 
Es sei noch bemerkt, daß sich die häufige Erwähnung von „fliegenden" 
Steinen in den Quellen sowohl auf Steine aus Handschleudern oder steinwer-
fenden Kriegsmaschinen, als auch auf die aus bloßer H a n d geworfenen 
Steine beziehen kann. Mit saxa manualia, χειροπληθ-εΐς λί&οι sind größere, mit 
der Hand zu werfende Steine gemeint36. Die Wurfweite (λίθ-ου βόλη) betrug 
in diesem Fall nach der Sylloge Tacticorum 16 Klafter ( = ca. 30 m ) 3 7 . 
31
 Io. Kinn. 99, 6-9. S. auch Vegetius IV 15 (138, 14-16); IV 22 (143, 1 lff.); Heliodoros 
IX 5, 2: bei einer Belagerung schoß man einen mit einer Nachricht-Bitte beschrifteten Stein 
gegen die Angreifer; Anon. Peri strategias (KÖCHLY-RÜSTOW) 12, 20; Agathias I I I 21,4(111, 
20-23); Anon. De obsidione 52, 6f.; 60, 20; 62, 20; vgl. auch oben 
33
 Syll. Tact. 48, 7; Maur. XII Β 20, 84-87 (464) = LT IX 74 (2928-2933). 
33
 De cer. 670, 15; 671, 3. 18; 673, 6: hier eindeutig Teil einer großen Maschine; vgl. 
Vegetius IV 44 (162, 14ff); auch Niket. Chon. 506, 29ff. Über die steinwerfenden Kriegs-
maschinen s. HUURI, Geschützwesen passim. 
34
 P. LEMEELE, Les plus anciens recueils des Miracles de Saint Demetrius I. Paris 1979, 
154, Sff. 
35
 Theod. Diak. Β 60ff.: .. . τών γάρ πεσόντων δυσμενών ταϊς σψενδόναις /έταξε πέμπει,ν τάς 
κάρας βελών δίκην...; vgl. Anna Komn. XIV 2, 11 (III 151, 27f.); Theod. Diak. Γ 173ff.: ... 
έν σφενδόνη γάρ νωθ-ρον έμβαλών ονον / ρίψαι κελεύει ζώντα τοις ονοι-ς ονον...; vgl. HlJlJEl, Geschütz-
wesen 59f. 90f. 
36
 Vegetius I I 23 (58, 11-13) u*id Anon De obsidione 56, 5f.: die Soldaten hatten sich 
auch im Wurf von großen Steinen mit der Hand zu üben; Vegetius IV 8 (133, 22ff.); LT XIX 
13 (996A); loannis Caminiatae De expugnatione Thessalonicae, rec. G. BÖHLIG (CFHB 4). 
Berlin-New York 1973, 32, 85; Leon Diak. 135, 7; Amm. Marc. XX 7, 10; XXIV 2, 14. 
37
 Syll. Tact. 47, 13; 49, 11. 13; über die Klafter s. oben 257 mit A.23. 
SCHLUSSBETRACHTUNG 
Bei meinem Versuch, den byzantinischen Waffen auf die Spur zu kom-
men, war die Tatsache besonders auffallend, daß kaum archäologisches 
Material vorlag. Aus diesem Grund sah ich mich gezwungen, das Hauptge-
wicht auf die schriftlichen Quellen und die Darstellungen der byzantini-
schen Kunst zu legen, unter Berücksichtigung all ihrer Eigentümlichkeiten 
und der Problematik ihrer Interpretation. Der Mangel an Waffenfunden 
erschwerte zwar mein Vorhaben, ein möglichst vollständiges Bild der 
byzantinischen AVaffen zu liefern, konnte aber nicht verhindern, daß kon-
krete und detaillierte Kenntnisse über die Waffen gewonnen wurden und 
auch Rückschlüsse über ihren Gebrauch und Einsatz im Kriegsgeschehen, 
ihre Rolle am Hof, ihre Symbolik und allgemeiner über ihre Stellung in der 
Gesellschaft gezogen werden konnten. 
Die Herstellung der verschiedenen Waffen und die Herausbildung neuer 
Formen wird vom jeweiligen Stand der Technologie, von den Anforderun-
gen der konkreten Gesellschaft, von der angewendeten Kriegstaktik sowie 
der Parallelentwicklung der übrigen Waffen bedingt. Letzterem Umstand 
kommt besondere Bedeutung zu, wenn man an die ständig vorhandene 
Wechselwirkung der Schutzwaffen auf die Angriffswaffen und vice versa 
denkt. 
Die verschiedenen Kulturen, die im byzantinischen Raum Spuren hin-
terließen, haben auch die byzantinische Bewaffnung beeinflußt. So ist diese 
als Ergebnis der Begegnung antiken Erbes und orientalischer und westlicher 
Merkmale aufzufassen. Abgesehen von der gegenseitigen Beeinflussung By-
zanz' und seiner Nachbarn spielte das Reich eine wichtige Rolle als Vermitt-
ler, da viele Waffen fremden Ursprungs über Byzanz in anderen Kulturen 
bekannt wurden. Parther und Perser übten einen starken Einfluß auf das 
römisch-byzantinische Heerwesen, die Kriegstaktik und dadurch unmittel-
bar auf die Waffen selbst aus. Ein ähnliches Resultat brachte der Kontakt 
bzw. die Auseinandersetzungen mit den Germanen vom Westen und Norden 
in der frühbyzantinischen Zeit. Später beeinflußte Byzanz seinerseits bis 
zum Ende des 11. und Anfang des 12. Jahrhunderts die westliche Bewaff-
nung. Ebenso blieben die Auseinandersetzungen zwischen Byzantinern und 
Arabern nicht ohne bleibende Spuren in der Bewaffnung der beiden Lager. 
Besonders deutlich zeigt sich der Einfluß der Reitervölker auf die byzantini-
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sehen Waffen, deren Kriegstaktik sich Byzanz stets anzueignen bemühte. 
Trotz dieses Bestrebens behielt die Kriegführung der Byzantiner immer die 
Grundzüge einer seßhaften Gesellschaft bei. Es wurde nach konkreten 
Kriegsplänen gekämpft, die den betont kriegerischen Charakter vieler ihrer 
Gegner wettmachen sollten. 
Die Fähigkeit des byzantinischen Reiches, sein Kriegswesen an neue 
Erfordernisse anzupassen, sowie seine Mittelstellung zwischen Orient und 
Abendland lassen keine klaren Trennlinien zwischen den einzelnen byzanti-
nischen Waffentypen ziehen. Die große territoriale Ausbreitung sowie der 
VielvÖlkercharakter hat ten zur Folge, daß unterschiedliche Typen von 
Waffen parallel im Einsatz waren. Verstärkt wurde dies durch die Söldner 
im byzantinischen Heer, die zum Teil mit ihren eigenen Waffen kämpften. 
Den schlagkräftigsten Kern der byzantinischen Armee bildete die Ka-
vallerie. Sie war das am besten bewaffnete Korps und t r i t t bei den Kampf-
schilderungen am meisten in den Vordergrund. Der größte Teil des Heeres 
setzte sich aber aus verschiedenen anderen Korps zusammen, die ebenso 
unentbehrlich für die Durchführung eines Krieges waren. Die überwiegende 
Zahl dieser Soldaten war leicht bewaffnet; ihre Schutzwaffen bestanden 
zumeist nicht aus Metall, sondern hat ten als Grundmaterial Stoff oder 
Leder. Eine kompakte, vollständige Panzerung war fast ausschließlich für 
die Kavallerie (κατάφρακτοι, πανσίδηροι Εππόται) und für die ersten Reihen der 
Infanterie (σκουτάτοι) reserviert. Oft waren die Angriffswaffen das kenn­
zeichnende Merkmal für eine Einheit (so ζ. Β. κορυνηφόροι, άκοντισταί, τοξόται) 
und ihre konkrete Funkt ion im Kriegsgeschehen. Krieger, die einer solchen 
Einheit angehörten, waren aber regelmäßig auch mit weiteren Waffen aus-
gestat tet , die sich während der Schlacht als nützlich erweisen konnten. Die 
größte Zahl an Angriffswaffen war beim Kaballarios möglich, der den 
Schwerpunkt auf den Kampf mit Speer, Streitkolben oder Bogen legen 
konnte. 
Mit dieser Arbeit hoffe ich Licht auf ein bisher vernachlässigtes Thema 
geworfen zu haben. Ich glaube, daß dadurch nun einige Fragen in den 
Vordergrund getreten sind, die sich für ein besseres Verständnis der Waffen 
und ihrer Funkt ion als wichtig erweisen. In diesem Sinne könnten sich 
weitere Arbeiten spezieller mit den Waffen als Handelsware befassen, sowie 
mit den Waffen als Träger symbolischer Bedeutung, den Waffen als Zeugen 
des Standes der Technologie in Byzanz und nicht zuletzt mit der Rolle der 
Waffen selbst in der byzantinischen Gesellschaft. 
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Filzdecke 55 
Filzkappe 82. A.44 
Filzkleid 55 
Flügellanze 198, A. 79 
Franken/fränkisch 30, A. 13, 75, 116, A. 150, 
123. A. 185. 128, A. 212, 136, 150, A. 110. 




Franzosen/französisch 115, 249 
Führungsr inne 239, 243, 251 
Fußangel 175 
Fußsoldat 29, 108-110, 152, 163, 190, A. 29, 
228, 250, 257 
Fußvolk 42, 52, 62, 70, 72, 103, 107-110, 
123, 164, 169, 182, 190, A. 27. 191, A .33 , 
192, 195, A.55, 198 ,201 , 233 
Fut te ra l 52 f. 
Fü t t e rung 71 f., 79 
Gabel 198. A.80 
Gallier/gallisch 80, A. 37, 162, A. 7, 163, 223 
garh (arab.) 250 
Gauras, Kons tan t inos —» Kons tan t inos Gau-
ras 
Gegengift 223 
Genesios, Ioseph -> loseph Genesios 
Geoffrey P lan tagene t 116 
Georgios Palaiologos 222 
Gepäck 124 
Germanen/germanisch 63, A. 188, 88, A .2 , 
89 ,115 ,123 , Α 185, 125, Α. 196,134, 136, 
150, Α. 108, 162, 164, 261 
Gerte 179 
Geschoß 72f, 83, 92, 103f., 112, 119, 200, 
234 
Geschütz 217, 239f., 241, A. 16, 244f. 
Gesichtsmaskenhelm 78 
Gesichtsschutz 66, 76-79 
gesteppt 54, 56, 65f. 
Gewand 54, 55, 57. A. 151. 60 
Gift 220, 223-225 
Ginster 217, 251 
Glas 219 
Gold/golden 60, 65, A. 8, 69, 7 ί , A. 13, 103. 
124, 156, 1581, 195, 212, 213, A. 148 
Goldschmied 156 
Gontharis 153, 161, A. 167 
Goten/gotisch 218, 221 f. 
Gregor von Nazianz 156 
Gregorios 153 
Gregorios Pakur ianos 59. Α 161 
griechisches Feuer 26f., 97 
Griff 94, 96, 98, 120f, 123. 135. 137, 
140-143, 145, 155-157,214 
Griffangel 143 
Griffriemen 121 
Gubazes 161, A. 167 
Gürtel 47, 55, Α 141, 84, 137, 149-152, 153, 
Α. 120, 155, 159, 178, 184, 217, 253, 257 
Gules 84 
H a a r (tierisch) 62f. 
Hacke 162, 172 
Hagiochristophorites. Stephanos -* Stepha-
nos Hagiochristophorites 
H a k e n 219 
H a k e n h a m m e r 172 
Halsband 81 
Halsberge 81 
Halskragen 79 f. 
Handschi ld 110 
H a n d s c h u h 68f., 236 
H a n d w e r k e r 83, 227 
H a n f 217 
Haumesser 138 
H a u t 92 (Eselhaut), 217 (Hirschhaut), 225 
{Pferdehaut) 
Heilige Lanze 198, A. 79, 211, A. 138 
Heimo von Auxerre 241 
Heliodoros 203f., 206 
Helm 42f„ 62, 66, 75-87, 103, 160, 178, 
A.28, 183 
Helmbarte/Hel lebarte 171, 178, 212, A. 143 
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Helmbrecher 183 
Helmbüschel 62, 81 
Hei mbuschträger 81 
Helmdecke 86, A. 74 
Helmpickel 81 
Herakleios 55, 79, 159 
Herodian 229 
Heron von Alexandreia 239 







Holz/hölzern 65, 71 . 92f., 95, 96, A. 51 , 97f., 
143, 148. 167, 170, 174, 179, 180, 185. 
193, 202, 214, 219, 227, 251f. 
Homer/homerisch 93, A.37 , 124. 167, 234 
Honorius 150 
Hopli tai 90, 109f.. 195 
Hörn 39, A. 20, 45, 54, 142, 214, 219 
Hülle 124, 148, A. 93, 169, 176, 184, 210 
Hufeisen 27, 202 
Hunnen/hunnisch 145, A. 77 (h.-awarisch), 
214, 228 (h.-turkisch), 235f. 
husban (arab.) 243 
Mos 161, A. 167 
Infanterie 55, 59, 81 , A . 4 1 , 104-107, 109, 
111, 113f., 125, 164f., 190f., 227, 250, 
258, 262 
Infanterist 42, 52, 55, 67. 70, 73, 77, 100, 
108, 110, 124, 134, 137, 151. 152, A. 114, 
163-165, 168, 174f., 192, 196, 227, A. 74, 
243, A. 27, 257 
Insignien 68, A. 34, 72, 154, 157. 162f., 185, 
211, 215 
Ioannes I . Tzimiskes 172, 233 
Ioannes IT. Komnenos 166, A. 35,169, A. 53. 
225 
Ioannes VI . Kan takuzenos 156, 248f. 
Ioannes I I . Komnenos Angelos Dukas von 
Epeiros 252 
Ioannes Dukas 84 
Ioannes Kinnamos 32, 78. 114-117, 209, 225 
Ioannes Kurkuas 210, A. 137 
Ioannes Lydos 90f., 226 
Ioannes Skylitzes 32 
Ioannes Tzetzes 39, 49, 66 
Toseph Genesios 144 
Isaak I. Komnenos 154. 155, A. 134 
Isaak I I . Angelos 57. 161. A. 167 
Isaurier 140, 188 
Isidorus von Sevilla 39, 137 
Italer 90 
Italiener 115 
Jäger 228, A.83 
Jagd 122. 162, 176, 182, 194, 223, 225, 233, 
254 
Jagdwaffe 162, 177, A. 23. 189, A. 20 
Jul ianos Apostates 69, 88, A .2 
Jul ius Africanus 224 
Jus t in I. 102, 211, 222. A.51 
Jus t in ian I . 31 , 139, 146, 188, 211, 230 
Kabadion 55, 59, 65, 70, 71 , A. 10 
Kaballarios 79, 262 
Kamelaukion 60, 86 
Kappe 76, A. 5, 82 
Kapuze 44, A.58 , 56, 57, A. 151, 59 
Kapuzenhelm 78 
karolingisch 189, 198, A.79 
Kar thager 90 
Kassidion 60 
K a t a p h r a k t 29. 40, A.29, 66, 70, 75. 77, 
109f., 137f., 152, A. 114, 184. A . 6 1 , 191, 
195, A .55 , 205f., 215, 221 
Ka tepano des Arsenals 226, 244 
Kavallerie 27f.. 44, 51 , 59, 81 , A . 4 1 , 107, 
109, 111-114, 160, 165, 190f,, 193. A .45 , 
201, 205. 258, 262 
Kavallerist 48, 52, 62, 67, 70, 109, 139, 
A.44, 150, 152, 168, 193, A. 43 , 196,200, 
217, 227, A.74 , 228. 233 
Kekaumenos 32, 245 
Kelten/keltisch 91 , 119, A. 163, 136, 207, 
A.123, 221, 223, 247 
Kentuklon 58f., 86 
Kerkyra 104 
Ket ten 39, 48, A. 86, 66f., 76, 180, 182 
Ket tenpanzer 37, 39 -41 , 42, A. 42, 44, A. 58, 
45 f. 
Keule 85, 166. 173-184 
Kiew 164 
Sach- und Namenindex 269 
Kinnamos . Ioannes -» Ioannes Kinnamos 
Klebstoff 214, 229 
Kleider 6 3 . 6 8 , A.27 , 70 
Klibanarier /Klibanarios 30. A. 14, 35, 38. 
40, 67, 69. 72. 76, 78, A.22, 203f., 206f. 
Klibanion 37, 41 . A. 34, 42. A. 41 , 44-50. 54, 
56, A. 148, 60, 65, 67, 70 
Klibanophoros 115 
Klinge 135, 137, 143-147, 161 
Knauf 135, 140-142 
Knebelspieß 198. A.79 
Kniebuckel 73f. 
Knochen 143, 214. 219, 251 
Knopf 56, A. 145 
Knopfloch 56, A. 145 
Knopfverschluß 56 
Köcher 1 5 1 , 2 2 5 , 2 2 7 - 2 2 9 , 2 4 2 , 2 4 4 
Komnene , Anna -* Anna Komnene 
Komnenos , Andronikos -+ Andronikos 
Komnenos 
Kondylos 66 
Konrad von Monferrat 57f. 
Konstant inopel 29. 103, 118, 129, 156, 164, 
180. 248 
Kons tan t in I. 28, 127, A.208, 211 
Kons tan t in IV. 211 
Kons tan t in VI I . 176, 180, 226 
Kons tan t in I X . 155, A. 134 
Kons tan t in X I . 147 
Kons tan t in Brancoveanu 147 
Kons tan t inos Charon 183. A.57 
Konstant inos Gauras 183, A.57 
Kons tan t inos Hermoniakos 246, A. 40, 252 
Kons tan t ios 69, 150, 211, A. 139 
Konta ra tos 205f., 211, A. 140 
Kontar ion 1 9 5 , 2 0 1 , 2 0 3 , 2 0 6 
Kontos 203 
Kontos tephanos 184 




Kosmas Indikopleustes 62 
Kre ta /Kre te r 28, 168, 214, A.4 , 245, 254 
Kreuzfahrer 209 
Kreuzzug 108, 241, 247, 249f. 
Kriegsflegel 182 
Kriegsmaschine 1 6 2 , 2 4 0 , 2 4 5 , 2 5 9 
Kriegssense 198, A.80 
Krone 85 
kuiisch 129 f. 
Κ umanen/ku manisch 178, A.28, 228, A. 85 
Kupfer/kupfern 71. 195, 219 
Kurkuas . Ioannes —» Ioannes K u r k u a s 
Lamelle 46, 48 
Lamellenpanzer 45, 46. A. 69 
Langobarden 148, A . 9 5 , 150, A. 110 
Lanze 63, A. 188, 138, 169, 178, 185-213, 
227, 233, 245, 257 
Lanzenwerfer 77, 109, A. 121, 188, 190, 257 
Lateiner/lateinisch 29, 58, 63, A. 188, 84, 
209. 221, A.44. 246-249, 251 
Laterankonzü 248f. 
Leder/ledern 39, A .20 , 42, A .40 , 45, 51, 
53f., 69, 72, 73, A. 24, 76, 90, 92-96, 126, 
148. 169, 176, 236, 254, 262 
Leinen 79, 93, 254 
Leinenpanzer 30, A. 13, 57f. 
Leinwand 57 
L e o n l . 101, 211 
Leon I I . 102 
Leon TU. 79 
Leon V. 129. 144. 161, A. 167 
Leon VI. passim 
Leon Diakonos 32, 83f.. 90, 141, 172 
Leon Tornikes 88, A .2 
Leon von Tripolis 96 
Liudprand von Cremona 52,103. 118, A. 158 
Lorikion 37, 39, 41 , 42, A .41 , 43, 45, 48f., 
53f., 59f., 66f., 70 
Lucca 135, 225, A. 65 
Lydien 95 
Lydos, Ioannes —> Ioannes Lydos 
Machaira 138f., 142 
magrä, (arab.) 244 
Makedonen/makedonisch 57, 75, A . 2 , 91, 
A.27 , 93, A.37 , 119, A. 163, 127. A.208, 
158, 199, A. 85, 201 
Manglabion 179 
Manuel I. Komnenos 78f., 82, 104, 114-118, 
139, A. 38, 147,161, A. 167, 184, 209, 221, 
' A .45 , 225 
Marianus Maurokatakalon 84, 207, A. 123, 
246 
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Marine 95, Α. 44, 96 
Marinesoldat 48, Α. 89, 49, 54, 60, 67, 95f., 
124 
Markian 189, A. 20, 211, A. 139 
Martzobarbulon 177, 182 
Masken visier 76 
Matzukatos 184 
Matzukion 177, 182, 184 
Maultier 121, A. 175. 124 
Mauren/maurisch 188, 219, A. 35 
Maurikios passim 
Maurokatakalon, Marianos -» Marianos 
Maurokatakalon 
Maximos Planudes 92 
Megas Domestikos 157 
Megas Tzausios 178 
Melon 41, A. 39, 85 
Menaulatos 195 
Menaulon 194f. 
Mesarites, Nikolaos -* Nikolaos Mesarites 
Messer 133, 139, 140, A.46, 145, 161, 229 
Metall/metallen 39, 66, 69, 71, 83, 93f., 97 f., 
148f., 170, 182,196, 213, A. 148, 216, 251, 
262 
Michael I I I . 128, 176, 177. A. 22 
Michael VII. Dukas 155, A. 134, 208, A. 128 
Michael Attaleiates 73 
Michael, Megas Diermeneutes der Waräger 
171 
Minen 135 
Mohammed, Schwert des 159 
mongolisch 235f. 
Mordaxt 171 
Morgenstern 182, A. 52 
Muffe 189, 199 
Musele, Alexios -* Alexios Musele 
Muskelpanzer 50 
Mutanabbi 61, A. 177 
Mutasim 129 
mykenisch 119, 123, A. 185 
Myriokephalon 82, 139, A. 38 
Nackenschutz 76f. 
Nähfaden 57 
Nagel 94, 96, 126f., 180L, 212 
Narses 225, A. 65 
Neurika 49, A. 94, 55 
Niete 98, 121, 126 
Nikaia 248 
Nikephoros II. Phokas 52, 59, 88, A. 2, 115, 
118, A.158, 141, 155, 159, 161, A. 167, 
172. 206, 214, A. 4, 233 
Nikephoros TIT. Botaneiates 155, A. 134 
Nikephoros Bryennios 32, 84, 221, A.44, 
233 
Nikephoros Euphorbenos 207, A. 123, 208 
Nikephoros Uranos 32, 38, 48, 242 
Niketas Choniates 57, 79, 82, 183, 209 
Nikolaos Mesarites 248, 251 f. 
Nikopohs 226 
Nomaden/nomadisch 28f., 229, A.87, 243, 
A.27 
Nordeuropa/Nordeuropäer/nordeuropäisch 
78, 165, 171 
Normannen/normannisch 29, 41, A.35, 84, 
86, 104, 106-109, 123, A. 185, 209, 222 
Novgorod 164 
Nuß 243, 252f. 
Oberschenkelschienen 70, 71, A. 10 
Ochse 62 
Odysseus 223 
Ohrensch utz 76 f. 
Oktopus 209 
Onesandros 31 




Otto I. 103 
Pakurianos, Gregorios -> Gregorios Pakuria-
nos 
Palästina 159 
Palaiologos. Georgios -» Georgios Palaiolo-
gos 
Palamedes 252 
Palladios 221. A.44 
Pamphylos 49 
Panzer 37ff., 67, 70, 71, A. 10, 76. 79, 84f., 





Paramerion 138, 152, 155, 163, A. 16 
Sach- und Namenindex 271 
Parierstange 135, 140, 142-144, 156 
Parther/Partherreich/parthisch 28, 40, 69, 
214£, 229. 261 




Pelta 107, A. 119 
Peltastai 77, 90, 109f., 187 
Pergament 92, 126, 148, A.95 
Perle 103, 159, 212 
Perser/persisch 28, 30, A. 14, 35. 38, 40, 62, 
63, A. 188, 67, 69, 72, 75f., 78, A. 22, 86, 
112, 122, A. 179, 133, 136, 140, 141, 
A. 57-58, 144, A. 70, 145, A. 76, 151, 163, 
165. 203f., 206, 215, 221, 225, A. 65, 229, 
231, 233-237. 243, 250, 261 
Petschenegen 54, 73, 168, A.53 
Pfeil 28,41,73, 82, A.44, 84f., 92, 100, 112, 
191, 214-238, 239f., 242-245, 251f. 
Pferd 28, 47, 51-53, 55, 62, 73, 79, 83, 85, 
109, 112, 120, 123, 130, 137, 150, 153, 
159, 160, A. 160, 174, 182, 188, A. 18, 195, 
200-208, 229, 231, 237, 247, 258 
Pferdezeug 63 
pflanzlich 216 (Materialien), 223 (Gifte) 
Pharnakes 51, A. 108, 78 
Phasis 225, A, 65 
Philokales, Eumathios -* Eumathios Philo-
kales 
Phokas 88, A. 2 
Phokas, Bardas —* Bardas Phokas 
Plättchenpanzer 45 
Plantegenet, Geoffrey —* Geoffrey Plantage-
net 
Planudes, Maximos -»· Maximos Planudes 
Plattenharnisch 171, 220 
Polyainos 245 
Polybios 186 
Prodromos, Theodoros -+ Theodoros Pro-
drom os 
Prokopios 32, 111, A. 130, 112, 120, A. 167, 
122, 153, 164, 188, 215, 218, A.33, 222, 
230, 234, 240, 252 
Protoierakarios 68, A. 34 
Protostrator 176 
Prunkwaffen 29, 35, 50, 81, 103, 134, 191, 
A.38, 195, 211 f. 
Pseudo-Kodinos 88, 130, 154, 157, 166, 
178f., 212 
Psiloi 90, 110, A. 127 
Purpur 60 
qasab (arab.) 244 
Quaste 42, 61-63 
quntariya (arab.) 206 




Reiter 28, 40.42f., 48, 52f., 58f., 62, 69f., 73, 
76, 103, 107, 109f., 112, 122, A. 179, 123, 
A. 185, 134, 138, 150-152, 162-165, 169, 
173, 181-184, 190f„ 193, A.43, 195f., 
201-209, 222, 224, 227f., 234, 247, 249f. 
Reiterei 29, 42, 52, 72, 103, 109, 115, 136, 




Reiterschütze 28f., 77 
Reiterspeer 190 
Reitervölker 26, 145, 191, 215, 236, 261 




Richer von St. Remi 241. A. 15 
Riemen 62, 81, 96, 98, 119-121, 126, 137, 
139, 151-153, 157f., 169, 179, 189, 200f., 
203, 228f„ 251, 254, 257 
Riemenschleuder 257 
Rind 52. 65, 71 (Rindsleder), 216f. (Rinder-
sehnen, -haut) 
Ring 39, 41, 43, 78, 142, 149, 182, 189, 199. 
203, 233, 235f., 253 
Ringel 69 
Ringelpanzer 40, 41, A. 35, 80 
Ringgeflecht 41, 44, A. 58, 69 
Ringkapuze 43f., 79 
Ritter/Rittertum/ritterlich 74, 115,205,249 
Rohstoff 135 
Romanos I. 103 
Römer/römisch passim 
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Russen/russisch 41, Α. 35, 83f., 96, Α. 49, 
121, Α. 174, 136, 164, 167, A.37, 210, 
Α. 177 
Rüstärmel 65 
Ru te 179 
Säbel 138, 141, A. 50, 145, 147, 152, 161 
Saiadin 151, A. 150, 206, A. 121, 243 




Sarazenen/sarazenisch 95f., 128, 165, A. 25 
Sardeis 95 
Sarissa 199. A. 85 
Sarmaten 28, 201, A.96 
Sasaniden/sasanidisch 38, 40, 50, 55, 69. 
A. 39, 76, 149, 203, 207 
Sattel 27, 62, 152, 169, 184, 202, 206-208, 
227 f. 
Säule (der Armbrust) 253 
Sauromat 51 , A. 108, 78 
Sauroter 216 
Schaf 90, 92, 217 (Schafleder, Schafshaut, 
-sehnen) 
Schaft 170,185f., 188f„ 193,197, 199,202f„ 
212. 218f., 222, 227 
Schieber 243 
Schienen 41 , 66f., 69, 71f. 
Schienenpanzer 51 , A. 109 
Schießen 229ff. 
Schiff 96, 104f., 124, 162, 195. 198, A.80, 
215, 221, 225, 244f., 248 
Schild 34, 39, 61 . 70, 73, 84f., 89-131, 154, 
158-160, 164, 173, 175f., 183, A .57 , 
185f., 188, 190, A.27, 192, A.42, 200, 
202-204, 207, 209, 211. 221, 234, 237, 
245, 247 
Schilderhebung 88, A .2 
Schildträger 127 
Schildzeichen 125, A. 196, 126-128, 130 
Schilfrohr 193. 218f. 
Schlagblätter 181 
Schlagkopf 173, 182 
Schlagwaffe 172f., 180, 182 
Schlaufe 142, 149, 151, A. 110 
Schleuder 190, 254-262 
Schleuderer 226, 254, 256, 258 
Schmied 71 , A. 12 
Schnalle 151, A. 110 
Schneide 141, 169-171 
Schneider 60, A. 170, 86 
Schütze 75. A. 1, 218, 220, 241. 243f., 251 
Schuhe 70, A.4 , 72f. 
Schulterstück 41 f. 
Schuppen 46, 48. A. 86, 80 
Schuppenpanzer 37, 40. 45. 46, A. 70, 47, 49, 
51 , A. 109, 76, 221, A .44 , 247 
Schußweite 220 
Schwamm 82 
Schwert 67, 79, 81 , 83-85, 94, A . 4 1 , 122, 
133-161, 164, A . 2 1 , 169, 179, 186, 191, 
A.38 , 201 
Schwertfabriken 135 
Schwertinschriften 146 f. 
Schwertkeule 179 
Schwertmarken 146 
Schwertscheide 52, A.118, 135, 148. 150, 
152-157 
Schwert t räger 156, A. 141, 157 
Sehne 214, 216-219, 234-236, 239, 243f., 
246, A.40, 251. 253f. 
Seide 47, 54, 56f., 59, 65, 217, 244, 251, A. 62 
Seil 220, 230 
Seiromastes 178 
Sekreton des Eidikon 168 
Shapur TL 151, A. 112 
Sichel 198, A.80 
Silber/silbern 102f., 158, 195, 212 
Simokattes , Theophylaktos -> Theophylak-
tos Simokat tes 
Skandinavier 69, A. 39, 164, 167, A.37 
Skaplion 43, 79 
Skieros. Bardas —> Bardas Skieros 
Skylitzes, Ioannes —» Ioannes Skylitzes 
Skythen/skythisch 83, 90, 164, A . 2 1 . 200, 
208, 214f., 224, A.57 , 229, A.89 
Slawen/slawisch 28, A. 11. 25, 35, 134, 188, 
190, 191, A. 29, 199. A. 86, 214, A . 3 . 223 
Söldner 27-29, 136 
Sohle 73 
Solenarion 227, A. 74. 243-245, 252 




Sach- und Namenindex 273 
Spannhaken 251, 253 
Spatha 138 
Spatharios 157, 212 
Spatharokandida tos 81 
Spathion 138, 151, 152. A. 114, 155 
Speer 27, 41 , A. 35, 58, 86, A .69 , 112, 115. 
120, 124, 138, 183, A. 56. 185-213, 225, 
227, 231. 233, 238, 262 
Speerschuh 198f., 203 
Speersense 198, A .80 
Speerträger 28 
Spieß 94, A . 4 1 , 202 
Spitze 169, 185f., 188f., 195-199, 207, 210, 
212f., 218-220, 222, 227, 231, 242, 256 
Stabszepter 213. A. 148 
Stachelkolben 180-182 
Stahlprodukt ion 135 
S tandarmbrus t 239 
Stehkragen 81 
Steigbügel 27, 202, 204, 206, (der Arm-
brust:) 241, 246, A.40 , 251, 253 
Steine 219, 226, 254, 256, 259 
Steinschleudermaschine 259 
Steinwerfer 28 
Stephanos Hagiochristophorites 161, A. 167 
Steppenvölker 142, A. 62 
Stiefel 72f., 139 
Stiel 170f. 
Stilicho 151, A. 112 
Stock 179-181 
Stockschieuder 254, A. 4, 255, 257 
Stoff 65, 67, 71, 76, 78, A .22 , 85, 148, 262 
Stoßspeer 185, 187, 191ff. 
Stoßwaffe 185. 188, 201 
Strat iotengüter 59, 206 
Stre i taxt 162-172 
St re i thammer 171 f. 
Streitkolben 84f., 138, 173-184, 206, 262 
Streitmesser 137, 150 
Strohbesen 258 
S tu rmhaube 83 
Svjatoslav 51 , A. 108 
Symbolik/symbolisch 134, 159, 173, 210f. 
Symeon 103 , 
Tabar i 40, 122, A. 179 
Tagma ta 28 
Tannenholz 193, A .46 
tärlqa (arab.) 128, A. 212 
Ta rmutos 188, A. 18 
Tasche 256 
Tauroskytha i 91 , A .25 , 104, 121, A. 174 
Teppich von Bayeux 35, 106f. 
Thema 28, 129, 226 
Theuderich 135, A .8 
Theodoros I I . Laskaris 88, A.2 
Theodoros, Metropolit von Nikaia 180 
Theodoros Prodromos 147 
Theodosios I . 104. A .96 , 156 
Theoktis tos 222 
Theophanes 32, 55, 79 
Theophilos 129, 155, A. 131, 159 
Theophylaktos Simokat tes 32, 166 
Thessalonike 86, 96, 226, 259 




tierische Materialien 214, 216f„ 223 
Tornikes, Leon -> Leon Tornikes 
Torsionsgeschütze 239, A.2 , 240 
Torsionsmechanismus 239 
Torsionsschleudergeschütz 255, A. 10 
toxisch 223 
Toxoball is tra 242, 246, 251 
Tragriemen 94, 119-122. 123, A. 185, 124, 
A. 186, 126, 149, 151-153, 200, 202 
Troddeln 62f. 
Trojanos 218, A .33 , 221f. 
Troß 52 
Tuch 87 
Tülle 188f., 197, 199, 219 
turanische Völker 244 
Türken/ türkisch 29. 38, A. 15, 136, 145, 
A .77 , 224. A.57, 225, 228, 237, A. 127, 
244 
Turnierspiele 115, 205, 208, A. 128, 209 
Tzangra 246-250, 252 
Tzetzes, Ioannes -» Ioannes Tzetzes 
Überkleider 39, 58f., 61 , 62, A. 182, 217, 220 
Übungen (Waffen-) 191, 200, 201, A. 96, 208, 
A. 128, 229-233, 236, 258, 259, A. 36 
Ungarn 145, A.77 , 159, A. 156, 184 





Uranos, Nikephoros —* Nikephoros Uranos 
Vegetius 31 . 63, 137, 173L, 176, 185f., 191, 
229, 231, 236f . 240, 244, 255, 257f. 
Waffenhandel 136 
Waffenmonopol 27, 139, 146, 188, 216 
Waffenproduktion 2 8 , 9 5 , 1 3 5 
Wappen 130. 131, A.222 
Waräger 136, 166f., 171 
wat t ie r t 54, 56, 65f., 71 
Werkzeug 139, 162f , 167. 172 
Westen/westlich 29, 105f, 111, 116, 118, 
140, 141, Α 58, 142f., 145f., 153, Α 120, 
154, Α 123, 155, 195, Α. 55, 198, Α. 78, 
204-209,211, Α. 138,224, Α. 60, 236, 241, 
247,249, 261f. 
Widerhaken 185, 188f , 197, 219, Α. 35 
Wolfsmilch 224, Α. 57 
Wolle 62, Α. 186, 79 
Wurfaxt 164f., 168, 176 
Wurfbeil 163 
Wurflanze 94, A . 4 1 , 175, 176, Α 16, 
185-191, 199, 201, 233 
Wurfmaschine 259 
Wurfpfeile 173, 177, 180 
Wurfriemen 189f., 200 
Wurfwaffen 164, Α 23, 173, 177, 180-182, 
183, Α. 56, 185, 190. 201 
Xenophon 138, 256 
Yrzi-Bogen 215 
Zaba 37-39, 43, 47f, 51, 66, 78 
Zaumzeug 62 
Zelt 124, 156 , V 
Ziege 90 (Ziegenleder), 217 (Eingeweide) 
Zielscheibe 230f. 
Zinn 148, 219 
Zügel 120, 200, 202f 
Zusatzstückbogen 243f 
Zweikampf 183 
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Άγαρηνός 188. Α. 18 
άγγων 185 





άκασσίδοτος (άκασσίδωτος) 75, Α. 1 
άκινάκης 133 
ακίς 218 
ακμή 218, 219, Α. 35 
ακόντων 186f., 188 (ά. ισαυρικόν), 190, Α 24 (ά. 
γονάτιον), 194.201 
ακόντισες 187 
ακοντιστής 165, 187, 190, 262 





αλυσιδωτός 80, Α. 32 
Άμόριον 129 
άντελίνα 62, Α 185 
άξίνη 162, Α 1, 167 
άξινορύγιον 167, Α. 38 
αξίωμα βασιλικόν 157 
άπανωκλίβανον 60, Α. 171 
άπε>άττ|ς 178, Α. 28 
άπελατίκι(ο)ν 178 
αποκασσιδώσαι 75, Α 1 






άρτζικίδιον 194, Α 52 
άσπιδηφόρος 89 * 
άσπιδίσκιον 89, 110 




άτζηκίδιον 194 Α. 52 
άτρακτος 218 
αύτοπρόσωπον 78 
άφάρμακτον (βέλος) 223 
βαγινάριος 52. Α 118 
βάκλον 179 
βαλ(λ)ίστ(ρ)α 240, 244, 245, Α 36 
βάλτεος 150, Α. 106 
βαλτίδιον 150, Α. 106 
βάλτιν 150, Α. 106 
βαμβάκων 56, 57, Α 150 
βάνδον 210 
βανδοφόρος 210, Α 137 
βαρδούκιον 176f , 178, Α. 30 
βαρέα 180, Α. 43 
βαστάγιον 169, Α 59 
βέλεμνον 218 
βέλος 218, 219 (σύνθετον β.), 219, Α. 35 (τρίκογ-









βουκόλιον 102, Α. 84 
βούκο(υ)λον 99-102 
βούτη 228, Α. 84 
βουτίον 228, Α. 86 
βοΰτις 228, Α. 86 
βραχιόνιον 65, Α. 8 
γάντιον 68, Α. 32 
γαστραφέτης 239 
γλυφίς 218 
γονάτιον 73 f. 
γονυκλάριον 73 
276 Indices 
γούνα 58, Α. 160 
γουν(ν)£ον 58, 59, Α. 160 
γουνοβερονίκιον 58, Α. 159 
γρόσφος 186 
γωρυτός 228 
δάκτυλος 230, Α. 94 
δέσμα 86 
διβέλιον 63 
διβόλια 168, Α. 51 
δίβολος 198, Α. 80 
διστράλιον 165f., 168 (δ. μονοπέλυκον) 
StoTpLOv 165f. 
διφθέρα 256 
διφθέριον 168, Α. 47 
δοράτων 195 
δόρκα 95f., 104, Α. 95 
δόρυ 187, 191f., (δ. έναγκαλίζεσθαι) 207 
δορυδρέπανον 192, Α. 38, 198, Α. 80 
δουροδόκη 200, Α. 90 
δρεπάνη 198, Α. 80 
δρέπανον 192, Α. 38 
δρύοχος 170, Α. 60 
έγχειρίδιον 139 
εγχος 191 








έπιδορατίς 195, 199 
έπιθωράκιον 60, Α. 174 
έπιλούρι,κον 59 
επιλούριον 59 
έπιλωρίκιον 56, Α. 148, 59 
έπιλώρικον 43, Α. 52, 59f. 
έπιλωρίκοφόροι 59 
έπισέλλων 206 
έρουλίσκιον 140, Α. 47 (σπαθίον έ.) 
είίζωνος 149, Α. 105, 153, Α. 119 
ζάβ
α
 37-39, 42f., 54, Α, 133, 65-67 
ζαβαρεϊον 52, Α. 118 
ζιβύνη 187, Α. 12 
ζούπα 59. Α. 160 




θέμα καβαλλαρικόν 94, Α. 41 
θηκάριον 43, Α.52, 52, 59, Α. 161, 124, 148, 
169, 210, 227 
θήκη 148, 200, Α. 90 
θηκϊον 227 
θηκοποιός 52, Α. 118, 148 
θηλύκιον 56, Α. 145 
θυρεός 89-91, 104, 108, 110 
θωρακίδιον 77 
θώραξ 37, 39, 42, 45 (αλυσιδωτός θ.), 46, Α. 70 
(θ, φολιδωτός, θ. λεπιδωτός), 47 
ιμάτιο ν 50 
ϊούβα 63, Α. 188 
ιππακοντιστής 190, Α. 25 
ιππότης πανσίδηρος 52, 76, 262 
ϊπποτοξότης 200, Α. 95, 205, 230, 234 
ΐσαυρικόν άκόντιον 188 
καβάδιον 47, 54-57 
κάλτζα 72 
καμελαύκων 57, Α. 151, 60, 85 
κανδιδατος 126, Α. 200 
κασ(σ)ίδα 44, Α, 57, 75, Α. 1, 122, Α. 175 
κασ(σ)ίδιον 75, Α. 1, 77f., 83 
κασσιδολίτζι(ο)ν (ραβδίν) 85, 183 
κάσσις 75 








κέντουκλον 54f., 58f. 
κέρας 144 (κ. σταυρικόν) 
κήρυξ 256 
κιρκίτωρ 226 
κλιβάνιον 37, 44-49, 54, Α. 131, 60, Α. 171, 65 
κλιπεατος 89. 91, Α. 22 
Index der griechischen Termini 




κομβίον 56, Α. 145 
κομποθήλυκον 56 
κόνδυλος 66 
κονταρατος 191, Α. 36 
κοντάριον 123, Α. 183, 187, 191f., 195, 
206, 212, Α. 143 
κοντός 187, 191, 203, 209 
κοπίς 133 
κόρδα 216, 251 (κ. σπαρτίνη) 
κο(υ)ρδίζω 216, Α. 16 
κορύνη 166, 178, 181, Α. 49 
κορυνηφόρος 184, 262 
κόρυς 75, 77 
κορυφάδιν 62 








κρέμασμα 47, 57, Α. 150 (κ. του κλιβανίου), 
κρικέλλιον 43, Α. 49 
κρίκος 78, 253, Α. 73-74 





λαγκία 192, 211, Α. 140 
λαγκιάριος 190, Α. 25, 192 
λαγκίδι(ο)ν 192, 211, Α. 140 
λφέλλιον 63, Α. 190 
λίβελος 63 
λίθοι χειροπληθεΐς 259 
λίθου βολή 259 
λινοθώραξ 57 
λίτρα 51 * 
λόγχη 187, 191f., 194f., 203 
λογχο δρέπανο ν 198, Α. 80 
λουρικιασμένος 49 
λουρίκιον 38, Α. 16 
λοΰρος 38, Α. 16 
λοφιαί 63, Α. 188 
λυδιάτικον (σκουτάριον) 94f. 
λωρίκιον 37-39, 48f., 79 




μανιάκιον 80f.. 150 
μανικέλ(λ)ιον 65f., 68 
μανίκιον 55, 65, Α. 3 
μαρτζοβάρβουλον 175 f. 
μαρτζυβάρβουλον 176, Α, 18 
ματζούκα 176. Α . 1 3 
ματζουκατιών 184, Α. 60 
ματζουκάτος 176, Α. 13, 184. Α. 60 
ματζούκιον 176, 177 (μ. εγκεντρον) 
ματτιάριος 175, Α. 13 
μάχαιρα 133, 138f., 142, 150 
μαχαίριον 139, 229 
μεγάλη εταιρεία 158 




μέ ναυλόν 194 
μέταξα 251, Α. 62 
μέταξον 57, Α. 150 
μεταξωτός 251, Α. 62 
μήλον 42 
μίμησις 30 
μισσιβίλιον 187, Α. 12 
μολυβδίς 256 
μόλυβδος 256 
μοναυλατος 190, Α. 27 
μόναυλον 194 
μονοκόντιον 188 
μονοπέλυκον 167 f. 
μϋαι 227, Α. 75, 242. 244f. 
μυΐαι 242 
μυωτόν 219, 242 (μ. βέλος) 
ναύκλα 244, Α. 34 
νευρά 216 
νευρικά ν 79 
νευρίκιον 54f., 58, Α. 159, 60 
νευρώνω 216, Α. 16 
2 7 8 Indices 
νοβερονίκων 58 
ξιφάριον/ξίφος (τοϋ κονταρίου) 195, 198 
ξίφος 81, 99, 133Γ, 137f., 218 
ξυστός 191 
όβελός 186, Α . 7 





οπλοθήκη 131, Α. 222 
δπλον 57, Α. 150, 131, Α. 222, 216 (δ. εΰπόρι-
στον) 
όργυιά 187, Α. 13, 220, 231, Α. 97 
όστουν (παρηρτημένον) 251 
ούρίαχος 199 
οχανον 120, 122 
παλαιστή 218 
παρακοιμώμενος της σφενδόνης 157 
παρακοιμώμενος του κοιτώνος 157 
παραμηρίδιον 71 
παραμήριον 80. Α. 36, 133, 137f., 150, 152 
παραξκρίδιον 139 




πέλεκυς 167f (αμφίστομος, έτερόστομος) 
πελεκυφόρος 166, 169, Α. 53 
πελταστής 89 





περιφερής 116, Α. 151 
πέταλον 45. 78 (π. τοΰ κασσιδίου), 99 (π. σιδη­
ρούν) 
πετροβόλον 259 
πεφαρμαγμένον (βέλος) 223 
πήχυς 192 
πιλάριος 190, Α. 25 
πΐλος 55, Α. 136, 85 
πλώϊμοι 51 
ποδόψελλον 70, 71, Α. 13, 72 
πόρκης 189, Α. 22. 198 
πόρπαξ 120 
πους 255, Α. 9 




ραβδέα 183. Α. 57 
ραβδί(ο)ν 178. 85 (ρ. κασσιδολίτζιν), 182, Α. 53 
(ρ. λιτόν, ύπόκοντον) 
ραβδοβαστάκιν 184 
ράβδος 178 
ραπτόν (σκουτάριον) 94f. 
ρινίον 229 
ριπταρίζειν 187. Α. 11 
ριπτάρων 186, 187 (ρικτάρων) 
ριπταριστής 187, Α. 11. 190 
ρίψασπης 89 
ρομφαία 133, 191, Α 38, 212. Α. 143 
ρομφαιοκράτωρ 212. Α, 143 
ρόπαλον 176, 178 
ρουχαρεΐον 157, Α 145 
σαγίον 61 
σαγίτ(τ)α 218, 220 (βολή σαγίττας), 225 (πυρφό­
ρος σ.), 226 (σ. βασιλική) 
σαγιττοβόλον 220 
σαγιττοποιός 216, 227 
σαγμάρων 52 
σάκος 89, Α. 9 
σαλίβα 176-178 
σαμιάριος 83, Α. 52 




σεσαμκομένον 95, Α. 42, 97, Α. 55, 104 
σιδήρων 195, 218, 252 
σιδηροραύδιον 176 




σκαπλίδα 43, 44, Α. 57 
σκαπλίον 43f., 59, Α. 161 
σκιάδιον 85 
σκορπιός 240 
Index der griechischen Termini 279 
σκουταρατος 89, 91, Α. 23 
σκουτάριον 88£, 91,94-96, 100f., 103f., 118, 
123, Α. 183 
σκουταρίσκιον 89, 104 
σκουτατος 64, Α. 194, 89, 91 . Α. 23, 262 
σκουτέριος 88 
σκουτον 91 
Σκύθαι 41, Α. 35 





σπαθάρως 126, Α. 200. 156 (σ βασιλικός) 
σπαθαροκουβικουλάριος 157 
σπαθέα 159, Α. 158, 160, Α 161, 183, Α. 57 
σπάθη 133, 154 
σπαθίον (σ. ζωστίκων, σ. διάλιθον) 80, Α. 36, 
137f., 150, 152, 155, 163, 183, Α. 57 
σπαθοβακλίον 178 
σπαθορράβδιν 179 
σπαρτίνη (κόρδα) 251 
σπιθαμή 137, Α. 25, 188, Α. 13, 230, Α. 94, 
257, Α 21 
στε(ι)λεώς 170, Α. 62 
στολή 57, Α. 154 
στρογγυλός 116, Α. 151 
στύραξ 199 
σφενδοβολιστής 257, Α. 24 
σφενδοβόλον 254, 259 
σφενδόνη 254, 257, 259 
σφενδονήτης 254, 257 
σφενδονιστής 257, Α. 24 
σφενδονίτης 257, Α. 24 
σχίσμα 55 
σωλήν 243, 253 
σωληνάρων 242f. 
σωσάνη 49, Α. 97 
σωσάνων 49 
τανύειν 227, Α. 79 
τελαμών 120 
τζάγγρ<* 245f-, 249 
τζαγγράτωρ 250 
τζάγρα 245 
τζάρχα 245, 250 
τζικούρι(ο)ν 167-169, 176 
τιάρα 63, Α. 189, 86 
τοξοβαλ(λ)ίστρα 244 
το ξο βολίστρα 244 f 
τοξοζώνιον 228 
τόξον 214 (τ. παλίντονον), 214, Α 3 (τ. ξύλινον), 
220 (τόξου βολή) 
τοξοποιός 216, 227 
τοξότης 220 (τοξότου βολή), 262 
τοξοφαρετρον 228 
τούφα 62, 63, Α. 188 
τουφίον 42, 61-63, 81 
τρίβολος 175, 177 (πυρφόρος τ.) 
τσαγγρας 250, Α. 59 
ΰπογένεων 62 
υπόδημα 72 
ύπολούρικον 59, Α. 161 




φλαμουλίσκιον 42, 61, 64 
φλάμουλον 64, 210 
φολίς 46 




χαλκεύς 71, Α. 12. 227 
χαλκός 71 f. 
χαλκότουβον 70-72 
χάσμα 102, Α. 84 
χειρίς 68, 236 
χειροβαλ(λ)ίστρα 244 
χειρο βολίστρα 244 
χειρομάνικον 65, 68 
χε(ι)ρόρτιον 68 
χειροσίφωνον 97 
χειροσκούταρον 89, 110 
χειροτοξοβαλ(λ)ίστρα 244 
χειροτοξοβολίστρα 244 f. 
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acontium 223 
amentum 186, A. 6, 189 
ango 185f., 199, Α 85 
arcuballista 240, 241, A. 15 
arcula 228, A.84 
armatura (levis/gravis) 173, 257 
baeulum 179 
bal(l)ist(r)a 239f., 255, A. 10 
balteus 136, 150f., 158. Α 150 
bipennis 168. A.51 
bucca 102, Α 84 
buccula 99, A. 66 
carroballista 240 
cassis 76, A. 5 
cento 82 
cingi 149, A. 105, 153, A. 119 
cingulum 136, 149, 153, A. 119 
clava 179 
clipeus 90f, 118, A. 158 










donativum 101,102, A.84 
fabrica (f arcuaria, f. armorum, f. sagittaria 
concordiensis, f. sagittaria matisconensis, 
f spatharia) 27, 95, 135, 146, 163, 216, 
218, 226 
ferrum 195, 218 
funda 254, 258 (f. balearis) 
fundibulator 255, 257, Α 24 
fundibulum 255, A. 10 
fundibulus 255, A. 10 
funditor 229, 254, 257, A. 24, 258 
fustibalus 255, 257 
fustis 257 
galea 76, A.5 
gladius 136f, 143, 150, 185 
glans 256 
harundo/harundum 218 
hasta (amentata, velitaris) 186, 189, A. 23, 
192, A.39, 211 
hastatus 191, A.34, 192, A.39 
hastile 192, Α 39 
helleborus albus 223 
imitatio 117 
insignia civium 154 
laneea 189, A.23 
lanceare 192, A. 39 
lancearius 192, A. 39 
legio 103, 256 
lignum 218 
lorica 38, 40 (1. hamata), 57 (1. lintea) 
magister ofnciorum 72, 163, 185, 198 (m.o. 
per Orientem), 215 
malleoli 225 
manuballista 240 
manuballistarius 240, A. 10 
mattiarius/mattearius 175, A. 13 
mattiobarbulus 174-176 
mensor 220 
missibilia 187, A. 12 
missilia 185 
navicuta 244, Α 34 
ocreae 70 
Index der lateinischen Termini 
pes 186, A.7 
pilum 136, 173, A.4, 185f 
plumbata (p. mamiilata, p. tribolata/tribu-
lata) 173-175 
praefectus praetorio 162 
pugillum 139, Α 40 
pugio 139 




uncia 186, A.7 
sagitta 218, A.27 
sagittarius 174, 229, 236 
saxa manualia 259 
scorpio 240 
scutum 89-91, 94, 98, 103f. 
securis 167 
semispathium 138 
signa muta 63 




veratrum album 223 
vericulum 186 
veru 186, A. 7 




Taf. I, Abb. 1 Not. Dign Or. XI: Die Insignien des magister officiorum (die 
Vorlage aus dem Anfang des 5. Jh.) (aus. G. CHRISTOPULOS-
I MPASTIAS [Hrsg.], 'Ιστορία του 'Ελληνικού "Εθνους VII . Βυζαντι­
νός 'Ελληνισμός. Πρώτο βυζαντινοί χρόνοι. Athen 1978, 266) 
Abb. 2 Not. Dign. Oc IX. wie oben (aus1 Gallien in der Spätantike 
Von Kaiser Constantin zu Frankenkönig Childerich. Römisch 
Germanisches Zentralmuseum. Mainz o. J., 31, Nr. 11-13). 
Taf. II, Abb. 1 Die Tetrarchengruppe, San Marco, Venedig (aus- Der Schatz 
von San Marco in Venedig. Römisch-Germanisches Museum der 
Stadt Köln. Köln 1984. Taf. 20). 
Abb. 2 Aus dem Barberini-Diptychon (5./6.Jh ), Louvre, Paris (aus: 
GRABAR, Zeitalter Justinians, Abb. 319). 
Taf III , Abb. 1 Klibanarier. Felsrelief bei Firüzäbäd (aus: BIVAR, Equipment, 
Abb. 10) 
Abb. 2 Chosrau II., Felsrehef in Täq-i Bustän (aus. BIVAR, Equipment, 
Abb. 28). 
Taf. IV, Abb. 1 Zirkusszene aus dem Areobindus Diptychon (Anfang 6 .Jh) . 
Schweizerisches Landesmuseum, Zürich (aus: GRABAR, Zeit 
alter Justinians, Abb. 235). 
Abb. 2 Silberschale mit Kaiser Konstantios II. (Mitte 4. Jh.), Eremi-
tage, Leningrad (aus· GRABAR, Zeitalter Justinians, Abb. 347). 
Taf. V, Abb. 1 Axt aus Konstantinopel (4. Jh.), Dumbarton Oaks (aus. 
M. Ross, Metalworks, Ceramics, Glass, Glyptics, Painting, in 
Dumbarton Oaks Catalogues. Byzantine and Early Mediaeval 
Antiquities in the Dumbarton Oaks Collection. Washington, 
D.C 1962, Nr. 85, Taf. 47). 
Abb. 2 Teller aus Athen, Agora-Museum (12. Jh.) (s. M. AUSON 
FRANTZ, Middle Byzantine Pottery in Athens. The American 
Excavations in the Athenian Agora, 14th Report = Hesperia 7, 
Nr. 3 [1938] 429-^67, hier 465, Abb. 30). 
Taf. VI, Abb. 1-3 Chludov-Psalter, fol. lOr. 50r. 60r (9. Jh.). 
Taf. VII, Abb. 1-2 Chludoy-Psalter, fol. 58r. 148r(9.Jh.). 
Taf. VIII, Abb. 1 Goldkanne aus Nagyszentmiklos (8.-9. Jh.), Kunsthistorisches 
Museum, Wien (aus: D. ANGELOV-P. PBTROV-B. PRIMOV, Isto-
rija na Bülgarija II . Sofia 1981, 71). 
Abb. 2 Versilberter Kettenpanzer (10. Jh.), Archäologisches National-
museum, Sofia (aus: D. ANGELOV-P. PETROV-B. PRIMOV, a 0. 
171). 
2 8 4 Abbild ungsverzei ehn is 
Taf. I X , Abb 1 
Abb. 2 
Taf X 
Taf. X I 
Taf. X I I 
Taf X I I I 
Taf. XIV, A b b . l 
Abb 2 
Abb. 3 
Taf. XV, Abb. 1-2 
Taf. XVI , Abb 1-2 
Taf. XVII , A b b . l 
Abb. 2 -3 
Taf X V I I I 
Taf. X I X 
Taf X X , Abb 1 
Abb. 2-3 
Taf. X X I 
T a f . X X I I , A b b . l 
Abb. 2 
Cod. Par . gr. 510, fol 239r (9 Jh . ) . 
Relief vom Deckel eines Käs tchens ( 1 0 - 1 1 . Jh . ) , Staatliche 
Kuns tsammlungen, Dresden (aus· Byzantinische Kostbarkei 
ten aus Museen, Kirchenschätzen und Bibliotheken der D D R 
Staatl iche Museen zu Berlin. Frühchrist l iche-byzantinische 
Sammlung. Ausstellung im Bode-Museum, Februar bis AnrM 
1977. Berlin 1977, Nr. 21 , Taf 13). P " ' 
Deckel eines Elfenbeinkastens (9.-10. Jh . ) , Troyes (aus- V O L 
B A C H - L A F O N T A I N - D O S O G N E , Byzanz, Abb. 97). 
Details aus einem Tr ip tychon (Anfang 11. J h ), Eremitage L e 
nmgrad (aus: B A N K , A r t byzantin, Abb. 124. 126} 
Cod. Marc. gr. 17, fo l . I I I r (11. Jh . , 1. Hälfte) (aus: CUTLER 
Aristocratic Psalters, Abb. 412) 
Josua-Fresko im Kloster Hosios Lukas (10./11. Jh . ) , Phokis 
Steat i t ikone des hl. Demetrios (11. Jh . ) , Louvre, Par is (aus· 
K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te , Nr. 11, Taf. 9). 
Steat i t ikone mit hl. Krieger (14. Jh . ) , Cabinet des Medailles 
Paris (aus: K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te , Nr . 128, Taf 63)' 
Steat i t ikone mit Kreuzigung und Grablegung Christi '(12. J h ) 
Eremitage, Leningrad (aus: K A L A V R E Z O U - M A X E I N E R , Steat i te ' 
Nr. 45, Taf. 25). 
Cod. Ath. Esphigmenu 14, fol. 52r 136r (11. Jh . ) (aus· Treasures 
I I , Abb. 329. 334). 
Cod. Ath. Esphigmenu 14, fol.416v 417r (11 Jh . ) (aus- Treas-
ures I I , Abb. 404. 405). 
Cod. Par . Suppl. gr 27, fol. 118v (12. J h . ) . 
Cod. Ath Lam-.Ω 75, fol. 172ν. 174r (12. J h . ) (aus: Treasures 
I I I , Abb. 163. 164). 
Silberbecher (12 J h . ) , Eremitage, Leningrad (aus: B A N K , Art 
byzant in 218). 
Fresko in der Anargyroi-Kirche (12. J h . , 2. Hälfte), Kastor ia 
(aus: M. B. SAKELLARIU [Hrsg.], Μακεδονία. 4000 χρόνια ελληνικής 
ιστορίας και πολιτισμού. Athen 1982, Abb. 194). 
Mosaik (Detail), San Marco, Venedig (aus. D E M Ü S , San Marco 
Abb. 330). 
Cod. Ath. Vatop . 760, fol. 265v 286r (12. Jh . ) , (aus: CUTLER, 
Aristocratic Psalters, Abb. 384. 392). 
Cod Laur Plut . 32.52, fol. 119v (Ende 13.-Anfang 14. Jh . ) (aus-
I. SPATHARAKIS, Corpus of Dated I l luminated Greek Manu-
scnp ts to the Year 1453 [Byzantina Neerlandica 8, 1-21 Leiden 
1981, 602). 
Cod. Bern, Burgerbibliothek 120, fol. 132r (Ende 12. Jh . ) (aus: 
Petr i Ansolini de Ebulo De Rebus Sicuüs Carmen, ed. E. R O T A 
(Serum Italicarum Scriptores 31 , 1). Cit ta di Castello 
1904-1905, Taf. 38). 
Teppich von Bayeux (Ende 11. Jh . ) (Detail aus STENTON 
Abb. 12) 
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Taf. X X I I I , Abb. 1 Cod Bern, Burgerbibliothek 120, fol. 116r (a O. Taf. 22). 
Abb. 2 Teppich von Bayeux ( S T E N T O N , Abb. 62). 
Taf. X X I V . Abb. 1-3 Skyl. Matr., fol. l l v . 12r (Mitte 12 J h . ) 
Taf. XXV, Abb 1-3 Skyl Matr. , fol. 28v. 31r. 54v 
Taf XXVI, Abb. 1-3 Skyl. Matr., fol. 85v. 86r. 161r. 
Taf X X V I I , Abb. 1-2 Skyl Matr., fol 26v 201v 
Taf X X V I I I , Abb. 1-3 Skyl Matr., fol. 67r. 82r. 121v. 
Taf. X X I X , Abb. 1-3 Skyl. Matr., fol. 122r-v. 129v „ 
Taf. X X X , Abb. 1-3 Skyl. Matr., fol. 212v. 213r 42v 
TAFELN 
* 
1 A F B L 1 
Abb 1 Not Dign Or XI Die Insigmen des magister officiorum 
(Vorlage aus dem 5 Jh ) 
<$m ' 
Abb 2 Not Dign Oo IX Die Insigmen des magister officiorum 
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Abb. 1: Axt aus Konstantinopel (4. Jh.), Dumbarton Oaks. 
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Abb 1 Chludov Psalter fol lOr (9 Jh 




Abb 2 Chludov Psalter 
fol 50 r 
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Abb 3 Chludov Psalter fol 60r 
T A F 
Abb 1 Chludov 
Psalter fol 58 r 
Abb 2 Chludov 
Psalter fol 148r 
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T A F E L V I I I T A F E L I X 
Abb. 1: Cod. Par. gr. 510, fol. 239r (9. Jh.) 
Abb. 2: Relief vom Deekel 
eines Kästchens (10.—11. Jh.), 
Staatliehe Kunstsammlungen, 
Dresden. 
IAFBL Χ T A F E L X I 
Details aus einem Triptychon (Anfang 11 Jh ), Eremitage, Leningrad 
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Josua Fresko im Kloster Hosios Lukas (10 / l l Jh ) Phokis 
T A F E L X I V 
Abb. 1: Steatitikone des hl. Demetrios 





Abb. 3: Steatitikone mit 
Kreuzigung und Grablegung 
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Abb. 1: Cod. Ath. Esphigmenu 14, fol.52r (11. Jh.). 
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Abb. 2: Cod. Ath. Esphigmenu 14, fol. 136r. 
T A F E L XVI 
y^>v 
Abb 1 Cod Ath Esphigmenu 14 fol 416v 
(11 Jh ) 
Abb 2 Cod Ath Esphigmenu 14 fol 417r 
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Abb 2 Cod Ath Laur Ω 75 fol 172 ν 
(12 Jh ) 
Abb 3 Cod Ath Laur Ω 75 fol 174r 
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Fresko in der Anargyroi Kirche (12 Jh 2 Hälfte) Kastona 
T A F E L X X 
Abb. 1: Mosaik (Detail), San Marco, Venedig. 
Abb. 2: Cod. Ath. Vatop. 760, fol. 265ν 
(12.Jh.). 
Abb. 3: Cod. Ath. Vatop. 760, fol.286r. 
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Abb 1 Cod Bern Burgerbibliothek 120, fol 132r (Ende 12 Jh ) 
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Abb 2 Teppich von Bayeux (Ende 11 Jh ) 
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Abb 1 Cod Bern Burgerbibhothek 120, fol 116r 
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Abb. 1: Skylitzes Matritensis (Mitte 12. Jh.), fol. l l v . 
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Abb. 2: Skylitzes Matritensis, fol. 12r. 
f. ' 
. ' . / ' / ^ 
l*"-. 
ζ ; „ν 'V-- &·**/' 
T A F E L X X V 
Ι ΊέΜίαΛ^· 
Abb. 1: Skylitzes Matritensis, fol. 28v. 
Abb. 2: Skylitzes Matritensis, fol.31r. 
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Abb 1 Skylitzes Matritensis fol 85 ν 
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Abb 2 Skylitzes Matritensis fol 86r 
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Abb 3 Skylitzes Matritensis fol 161 r 
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Abb 1 Skylitzes Matritensis fol 26v 
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Abb 2 Skylitzes Matritensis fol 201 ν 
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Abb 1 Skylitzes Matritensis fol 67 r 
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T A F E L X X I X 
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Abb 1 Skylitzes Matritensis fol 122r 
Abb 2 Skylitzes Matritensis fol 122 ν 
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Abb 3 Skylitzes Matritensis fol 129v 
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Abb 2 Skylitzes Matritensis fol 213r 
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